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Bei der Reichhaltigkeit des Safe der. Ge 
ſchichte, während des Zeitraums, welchen Diefer 
dritte Band umfaßt, ift es nicht möglich gewe⸗ 
fen, in diefem, wie der Verfaſſer gewuͤnſcht 
hätte, die Gefchichte bis auf unfere Zeit herab» 
zuführen. Die Bildung der. Territorialver: 
faffung zu einer beftimmteren und in ihren 
Grundlagen über Dreihundert Jahre unveraͤn⸗ 
dert gebliebenen Geſtalt, weiche dieſem Zeitraum 
angehoͤrt, ſchien dem Verfaſſer der wichtigſte 
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IV Vorrede. 

Theil der Aufgabe, die er zu idſen hatte, und 
von jener ein vollſtaͤndiges und deutliches Bild 
zu entwerfen, iſt Daher das Hauptziel feines 
Beftrebens geweſen. Die politifche Gefchichte 
iſt daher auch, dem Plane gemaͤß, der ſchon in 
„ven: vorhergehenden Theilen befolgt, wurde, vor⸗ 
zuͤglich in hier Bꝛehung auf dieſen Gegen⸗ 
(rn Bangepeli worden. Bon den einzelnen 
Rechtsinſtttuten, deren Entſtehung oder Fort: 
bildung zu ſchildern wur, iſt vorzüglich: das 
bersörgehoben tworben, was in ven Schriften, 
welche jene Gegenſtaͤnde behandeln, entweder 
ganz uͤbergangen oder ſehr mangelhaſt und nicht 
ſelten fehr falſch beſchrieben zu ſeyn pflegt. Am 
ſchwierigſten ‚war: Die .Sufammenftellung. der 
Grundſaͤtze des Privatrechts dieſer Zeit, weil 
es am: Rechtsquellen ‚fehlt; aus: meiden der 
Rechtsʒuſtand in feinem ganzen Umfang beur: 
theilt werden konnte, und folglich nur Brad 


Borrede. v 
ſtuͤcke an einander gereiht werden konnten. Der ' 
Verfaſſer beſcheidet ſich daher gern, daß; a 
dabg: vieles uͤberſehen haben mag, wie es bei 
einem ſolchen Auffuchen. des Einzelnen unver 
meidlich ift, zumal wenn, wie bei Diefem Gegen- 
ftand, noch. gar Fein Vorgaͤnger zur Eontrofe 
ver Bolftändigkeit der eigenen Forfchungen 
dienen kann. Ob der biftorifche Zufammenbang 
unferes heutigen Rechts mit den älteren Rechts⸗ 
inftituten, wenigftens bei mehreren derſelben, 
durch die zufammengeftellten Thatſachen deut⸗ 
licher geworden fey, mögen billige und mit dem 
Gegenſtand felbft vertraute Richter beurtheilen. 
Die Auswahl der abgedruckten Beweisſtellen 
ift auch in dieſem Theil Tediglich nach Dem 
Grundſatz gefchehen, daß fie das, was im Tert 
geſagt ift, deutlicher machen follen, Dagegen 
find, wo diefer Zweck nicht zu erreichen ftand, 
nur Quellen oder Schriftſteller angeführt, und 
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Unterfchied zwiſchen dem gemeinen canonifchen Recht 
(jus scriptum) und den päpftlichen nicht recipirten 
Berordnunggn und Eanzleiregeln. $.470.&.632 — 535. 

Corpus juris canonici. ( Decret, Decretalen Gres 
gors IX, liber sextus und Elementinen) Ertras 
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vaganten (Johanus XXU., Extravsganies com- 
»....  munes). Gebrauch ber lezteren. 
Reformation ber Kirche durch Die basler Eynode. $.471. 
S. 5366538. | 
Inhalt ihrer eformationsbeerete. ©. 537. 
Acceptation bderſelben in Deutichland. 8. 472. 
GS. 538—54. | 
Beſtätigung diefer acceptirten Deerete durch den 
Papſt. (Fürftenconcordate). ©. 540. 
Wiederaufhebung eines Theiles ihres Inhalts durch 
das wiener Concordat. ©. 542. 
, Einführung dieſes Concordats in Deutſchland. 8. 473, 
S. 544—546. 


I. Verfall des Firchlichen Lehramtes und der Kirchendis⸗ 
ciplin. $. 474. ©. 547—551. 
Beſetzung der höheren Kirchenämter. ©. 547. 
Einfluß der Möndyeorden. ©. 550. 
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Zweiter Zeitraum von 1272 — 1517. 





Duellen. 

Aus bein · dorigen · Zeitraum · gehbre noch hieher: die Fortſetzung 
des Albertus Stadensis B. 2. ©. 3. 

Die queſſenmãßigen Geſchichtſchreiber Für die allgemkine beutfche 
Eeſchichte, ſiad feit dem niergehmten Jahrhundert mit wenigen Aus⸗ 
nahmen nicht fo bedeutend als für das frühere Mittelalter. Die 
Sperialchroniten werben aber jest beſonders wichtig, und viele derſel⸗ 
hen fin noch nicht gebrudtz. bie Sammlungen bee Geſchichtſchreiber 
für einzelne deutfche Länder (8. 1. &. 22.) find daher von bier ail 
vorzüglich zts benutzen. Ber Worrath von Urkunden wird in biefem 
Zeitraum fo groß, daß er fich ohne zweckmäßig eimgerichtete Meges 
fen gar nicht mehr Überfehen läßt. Die Geſchichte der einzelnen 
Retsnerhkttniffe, welche hauptſächlich nur aus den Utkunden ent: 
nommen werden kann, wird daher immer etwas Unpolllenimeneß blei⸗ 
ben, dis durch bie Mufftellung folder Hütfenittel die Benugung des 
Urkundenvorraths ber einzelnen beutfchen Länder für die allgemeind 
Neßtsgefchichte möglich gemacht iſt. &o länge fie fehlen hängt «6 
vom Zufall ab, welche Thatfachen bemerkt und weiche Überfshen wirben: 

Geſchichtſchreiber: 

Joannes Vitoduranus. Chronicon a Friderica II. imps 
ad 1.1948 procedens. Wii Eccard Tom. 1, und im Thesaur. 
hist, Helv, Es wird erſt von Rudolf von Habsburg an wichtig: 

Alberti Argentinensis (bi. 1378) Chronicon a Ru: 
dolfo I. ad Caroli IV. obitum (1270 — 1878). Bei Urstisius T. 2. 

Magni Ellenkardi Chronicon quo res gestae Rudol- 

Bd. II [i] 
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phi Habsburgensis et Alberti Austr. R. R. egregie illustran- 
tur. Ed. F. M. Pelzel. Pragae, 1778. 8. 

Continnatio Chroniel Martini Poloni (T 1279) usque 
ad a, 1343 (bei Eccard T: 1.) 


Martini Midoritze Mies temporum (bis 1290; mit 
ber Fortſetzung be6 Hermannus Januensis 8. Gygas bis 1349 bei 
Eccard Tem. 1. Beffer unter dem Titel: Hermannus Gygas — 
ed. J. G. Meuseben Lugd. Bat. 1743 [ober 1750], 4.). 

Theodorici de Niem (bi. 1417) Continustio Martini 
Poloni (bi6 1418) bei Eccard T. 1. 

Henrici Steronis Chronicen (1266 — 1300. ferigeſezt 
von anderen Mönchen des Kloſters Niederaltaich bis c. 1350) (bei 

Freher Tom.-1. und Canisius leet. T. 1. ed. 2. T. 4.). 

Eberhardi Altahensis annales de dacibus Austriae, 
Bavarise, Suevise (12373 — 1305 bei Freher Tem. 1.). 

Velemari, Abbatis Fürstenfeldensis Chronieon a tem- 
pore Budolphi regis usque ad. tempora Ludovici imperatoris 
(ec. 1325) (bei Oefele Script. rer. Boicar. Tom. 2.). 

Heurici de Rebderf Chronieon (1295 — 1363.) (bei 
Freher Tom. 1.). 

Jacob von Königshofen Elſäßiſche Chronik (bis 1386 mit 
einzelnen fpäteren Zuſätzen). Serausgegeben von J. Schilter. 
&trasb. 1698. 4. 

Gobelini Personae Chronicon universale (vis 1418) 
(bei Meibom ser. rer. Germ. T. 1.). 

Eberhard Winbefs Seſchichte Kaiſer Siezwinde (kei Men- 
ken Tom. 1.). 

N. Hermanni Corneri Chronicon (bie. 1435) (bei Ec- 
eard Tom. 2.). 

Magnum Chronicon Belgicum (bi6 1478) (bei Struv 
Tom. 3.). 

Aen..Sylvii Piecolominei (Pii II, P.M. 7 1464) Com- - 
mentarii rerum memorabilism quae temporibus suis contige- 
runt. Francof. 1614. fol. Historia rerum Frideriei III. imp. 
(ed, Kulpis 1685. fol.); Descriptio de ritu, situ, meribus et 
eonditione Germaniae (in deſſen Opp. Basil. 1571. fol.). 


J \ 


. . . QAudlen. 3 


Je. Cuspiniani de jmperaissibus Commenlarins a. J. 
Caesare ad Maximilianum J. Freof, 1601. fol. 

Wegen ber engen Berbindung, in welcher bie öfterreichifche, bai⸗ 
rifhe und luxemburg⸗böhmiſche Geſchichte in dieſem Zeitraum mit 
ber gemeinen beutfcen Geſchichte ſtebt, ſind auch bie NQucflen jener 
Provinzialgeſchichten bei Pez, Defele und Dobner (eben B. 1. 
S. 232.) hieher zu rechnen. 

Urkundenfammlungen für einzelne Regierungen 
Diefes Zeitraums: 

Codex epistolaris Rudolfi I. R. R. ex mscpte Bibl. 
Caes. Yindob. editus. Opera M. Gerberti. St. Blas. 1772. fol. 

Codex diplomaticus Chartas Rudolfi I. R. R. et Hen- 
rici Ep. Basil. deinde A. E. Moguntini continens. ed. Schunk. 
Mogunt. 1788. 8. 

Codex epistolaris Primislai Ottocari I. Bohemise Re- 
gis (ed. Th. Dolliner.) Vienn. 1803. 4, 

Codex epistolaris Rudolfi I. R. R. epistolas 933. anec- 
dotas continens — ed. F. J. Bodmann. Lips. 1806. 8. 

Zubwigs des Baiern: 
C. Gewold Defensio Ludovici IV. Ingolst. 1618. 4. 
Earls IV. 

Ad. Fr. Glafey Anecdotorum S. R, J. historiam ac jus 
publicum illustrastium collectio. Dresd. et Lipa. 1734. 8. 

Diplomatorium Caroli IV. bei Menken scr. rer. Germ. 
Tom, 3. p. 2009 eg. 

Jo. de GeyInhusen collectaneus perpetuarum forma- 
rum s. formulae Cancellariae Caroli IV. bei Joh. With. Hoffe 
mann Samml. ungedr. Urkunden Th. 2. (Halle 1737. 4.). 

Nupredt: 

Regesta chronologico-diplomatica Ruperti Regis Roma- 
norum. Auszug aus den im K. K. Archiv zu Wien fich befindens 
den Neicheregiftraturbfichern v. 3. 1400— 1410. Bon J. Ehmel, 
Sranffurt a. M. 1834. 4. s 

Ruperti R.R. et alioram ad enm epistolae aliaque mo- 
anmenta ad eum spectantia, bei Martene et Durand The- 
saur. enecdot. Tem. 1. p. 1634 seg. und Coll. ampliss. vet, 
scr. et mon. Tom, 4. p. 31 seq. 

[ir] 
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(Ueber ungebruckte Duellen feiner RNegierungtgeſchichte f. Hä⸗ 
berlins Alt. Reichch. in der Worrede zum 4. Bande.) 


Friedrich DI. und Marimilian L.: 


oh. Joach. Müllers deichetegeeheenum wit Rai, Frieb⸗ 
rich V. Jena 1713. 2 Voll. fol. 


G. König von Königsrhal Nachleſe ungedruckter Leeichs⸗ 
tags⸗ und ceichẽſtidtiſcher Collegialhandlungen unter K. Friedrich TIL. 


Zrantf. 1759. 4. 


X 


...  Exeerpta e Codice Mspto. veta imperii publica ab a, 1458. 
usque ad a. 1480. continente. Wi Seakenberg Sel, jur. et 
kistor. Tom. 4. p. 334 neq. 

Roh Joach. Müllers Reichetagetheatrum unter K. Mar I. 
Negier. (1486 — 1500.) Jena 1718. 1719. 3 Voll. fol, 

Deffen Reichttage⸗Staat unter K. Max. J. von 1500 — 1508. 
Jena 1709. 4. 

... &. auch die Urkundenſanml. bei den neucren Gcheiftfiellern 
mter ben Hülfemitteln. 

Füur bie italiäniſchen Angelegenheiten insbefonbere: 

Albertini Müussati (f 1329) historia Augusta de gestis 
Henrici VII. Caesaris. (ei Muratori Tom. 10.) 

Giovanni Villani (} 1349) historie' Fiorentine fortgef. 
von Matteo Villani und Filippo Villani bis 1364 (bei 
Muratori Tom. 13 unb 14.). | 

Leonardi Bruni Aretini rerum suo tempore in Italia 
gestarum Commentarias (1378 — 1440) (bei Muratori Tom. 19.). 

Fr. Guicciardini (+ 1540): Dell’ istoria d’Italie. Fir. 
1661. fol. ed. G. Rossini Pis. 1819. 10 Tom. 8. 

Zür die Berhättuiffe mit dm Päpſten in Abignon beſonders: 

Steph. Baluzii. vitae Paparam Avinionensium. Paris. 

N \ 
Hälfsmittel. 

Gerh. de Roo anbales reram - ab Austriacis Hababur- 
gieae gehtis principibus a Rad. I. ad Carelum V. gestarum 
L. 12. Oenip. 1592. ed, 2. Hal. 1709, 4. 


VE 


Irlo- Hulfomittel. en 8 


LTD. Olenſchlagers wläuterte Gtantsgefchichte bes röm. 
Kaiſerthums in ber erflen Hälfte bes vierzehnten Jahrh. mit einem 
urtundenbuch. Frankf. 1755. 4. 

$. 8: v. Gü nderrode eſchichte ws imikhen Königs 
Keys, in beffen Werfen 8. 1. 

J. W. Barthold der Roͤmerzug König Heinrichs von Lükels 
burg. Köuigeb. 1830 u. fi P h- 8, 

Kaifee Zubwig IV. ober ber Baier von. Cont. Mannert. 
dandchut 1812. 8. 

R. Zirngibl Zudw, des Boier⸗ achenche ſchichte. Münden 
1814. 4. (Hifter. Abh. der Münch. Acad, TH. 3.. 

Oeflerreich unter BR. Friedt. dem Schonen. Won Ar. Rurı. 
in; 1818. 8. 

5,8, Hoffmann Günther dom „Sehmarzburg, erwahlier romi⸗ 
ſchet König. Rudolf. 1810.. 

K. Kari IV, K. in Böhmen, von 8 M. Hehzet, mit einem 
Untundenbuch. Wrag 1780. 3 Ahla. 8. 

Lebensgefchichte des roͤmiſchen und böhmifchen Königs Wens 
clan, von FM, Pelzel, wit einem Urfundenbuch. Prag 1788. 
90. 8, Beide Werfe find als Darſtellung fait ohne Werih; aber 
fehr brauchbar als Urfumdenregifter, 

J.A.G. Wenck historia Alberti IT, Rom. R, Lips, 1770. 4. 

Fr. Kurz Deflerreich unter X. Fgtledrich W. mit ungebr. Urf. 
Vien 1815. 2 Thle. 8. 

y » Hegewiſch eſchichte 8. Marimilian⸗ I. Pamb. 
1782 


Ueber die Geſchichte der —X find gitt Moerialien ge⸗ 
ſammelt bei: a 
Ph. Datt de pace Imperii pablica 8. 1. e.3. Note . 


v a a 4 
.Lf 
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Reihe der Könige und Kaiſer: 
Aus verſchiedenen Häufern: J— 


XXIV. Rudolf von Habeburg 1273°— 1291. 
XXV. Adolf von Naffau 1292 — 1298. 
XXVI. Albrecht I. pon Oeſterreich 1298 — 1308. 
XX VI. Heinrich VI. von Luxemburg 1308 — 1313, 

AXVIL Ludwig ven Baiern und 

“ Friedrich von "Defterreich | 1313 — 1290. 


. 2ubwig allein 1330 — 1346. 
nit dem Gegenfönig Carl IV. von Luxemburg 


J 1346 — 1347. 
Luremburgiſchen Stommen:. 


XXIX. Carl IV. ° 
‚mit dem „Sesentönig uuther von Etwewen 
1349., Zan. 30. — Sun, 14. 

Sa IV, allein 1349 — 1378, 
XXX. Wenesslaus ( 1419). 
allein 1378 — 1400. 
Eu mit den Gegenfönigen: 
el Ruprecht vonder Pfalz 1400 4410, 
Siegmund und 
u: Zadecus nom Mähren | 1100 — uii. 
x. Siegmund allein 1411 — 1437. 


Habsburgifchen Stammesz 


XXXII. Albrecht II. 1438 — 1439. 


XXXIII. Friedrich HI. 1440 — 1493, 
‚AXXIV. Morimilian I. (1486 Röm. Kön.) 1409 — 1510 


Ar 
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I. Ueberficht der peliiſchen Gefchighty 
non Rudolf von, Habsburg bis zum 
Tode _ IV. 1272—1378. 


az $ 386. “ 


‚Graf Rudolf von Habsburg 
nach dem Tode König Nihards (12.1 
ſo Äumichig zum Thron” berüfen, wie 
Zeit Eein deutſcher König d), und Papſt 
wuͤrkte recht redlich mit, ihn durch das 


Kirche auf dem Throne: zu befeſtigen e). Unter 
dieſen Umſtaͤnden wurde von Rudolf Koͤnig Otto⸗ 
car zur Huldigung gewungen/ die er allein unter 


D] Yeher die —E des hal· atiche⸗ Beuſce yon deres 
Eticho von Eiſaß (zuglaich Slawmwaier · des leihringiſches zäße 
zingifchen uud badenſchen Haufes). f. Marg. Henrgost ge- 
werlogia dinlomation -Aug.. gentis Habsburgieae. Vienn. 
1737. 3 Voll. fol. und; Tables ‚gönealogiques des augastes 
meisons d’Autsiche et de Lorraine par le Baron — 
ben. Paris 1770. 8. 


b) Die Eelchichte feiner Wahl ſ. bei Albertus ‚Argentin. 
(bi Urstis. Tom..2.) p- 10. 


<) Er beftätigte ſogleich Kudotfe Baht, nachdem er bie Sapitäle- 
‚tionen Ouos IV. ‚von 4209, und Ftiedriche IL. non 1230 ber 
ſchworen, ermahnte den König Dttocar ſich mit Rubelf zu ver⸗ 
gleichen, und veranlafte Alphons von Eaflilien den königlichen 

TXitet abzulegen. S. Oder. Aeyualdi nie eccl. ad a. 
1274. 1275. 


8:36. - 


4. 356. allen deutfihen Fürften weigerte 9) und bei ernener« 
tem Kriege die böhmifche Macht gebrochen ©), Im 
ganzen Meich, befonders in Schwaben, zog der Koͤ⸗ 
nig ein, was feit dem Ausgang der Hohenftaufen 
dem Relch entriſſen wordenioder deimgefallen warf), 
fö' weit es noch gerettet‘ werden konnte; die: Faifer- 
lichen Rechte und gefehliche Ordnung, welche in den 
lezten ſtuͤrmiſchen Zeiten voy keinem Stande geach⸗ 
tet worden, ſtellte er her, ſo weit es die verändere 
ten Umſtaͤnde zuließen )3. ſeit einem, Jahrhundert 

hatte fein König mil dieſer Wuͤrde und ſo! allge 
Igeinem Anſehen. regiert h), Seines Hauſes Macht 
gruͤndete er vornehmlich auf Heſterreich⸗ welches 
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zy Anter- beim: Vorwande, F die Wahl, voh ber er anegeſchloſſen 
Worden (nach dam. Grundfatz „ug: Rechttbücher ahen 9, 287. 
„Note by, ordnungewidrig gelchehen ſer. he —— 


Durch die Schlacht auf bem Marchfelde bel Wien am 26. Aug. 
1278} ih welcher Ottocar ſelbſr blieb. Ar" Böhmen: behlell fein 
hi Eohn Wereesime. WAR’ Ditocar ailuß erbem · Befehfenn U R oben 
i. 956.), wurde anfangs zum Keiche eirigegogen', bie alles ge⸗ 
börig eingeleitet war, es mit Ansnahme Yon: Kärnthen, "Welches 
42986 Graf Meinhard bon Tprof ethieit en Bas dans abe⸗ 
E za bringen 


D €. Henr. Steronis ‚Ohren Altahenge [N Freher 
"Team! 1. p. 563), ' 


u) Eine Eonftitutionen fiber ben Banbfeichen, bie hoc ngr Mies 
herbafimgen ber früheren fiber dieſen Gegenſtand gegeberten We⸗ 
ſetze ſind, f. in ber era, der RR 3. 1. 
©. 31 u. ft 


Ä Ba Volemari . Chrei.. su Oetele. Sera * woler | 
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er mit Steiermarf, Krain und der et 386. 
[hen Mark feinen Sehn Albrecht gab }). 
ſen überließ er cs, ſe zu beſcugen 


$. 387, $. 387. 

Hierzu befaß Herzog Albrecht unternehmen- 
den Geift und politiſche Gewandtheit *); aber «6 
fehlte ihm die Gabe feines Vaters, das Zutrauen 
der Stände zu gewinnen, und deſſen Mäßigung. 
Niche ihn, ſondern den Grafen Adolf von Naf- 
fau wählten die Kurfürften zu Rudolfs Nachfol⸗ 
ger. Zwar entriß Albrecht diefem (1298) die Krone 
mit Hülfe derer, welche 6 Jahre zuvor feinen Habs- 
burger jum König gewollt hatten b); aber alle ſeine 


;) Im Jahre 1282. 1953. winde Defterreich auf Verlangen ber 
Stände an H. Albrecht allein überlaſſen; bie Belehnung mar 
auf ihn und feinen Bruder Rubdolf gerichtet.” Vergl. fiber bie 
Geſchichte von Deſterreich ſeit dem Ausgang des babenbergifchen 

Stammes bie zur babsburgifchen Erwerbung: Phil. Lam⸗ 
bacher öoſterreichiſches Interregnum oder Staatsgefſchichte ber 
Ränder Deſterreich u. ſ. w. von dem Todesfall Friedrich, bes 
Streitb. bis anf bie Einſetzung bes Hauſes Habsharg. mit Urs 
kunden erwieſen. Wien 1773. A Ar. Kurz Deſterrtich unter 
den Königm Dttocar umb Albrecht I. &inz 1816, 34% 8. 


3) ©. über Albrechts polisifchen Character: J. v. Müllers Ge⸗ 
ſchichte der Schweiz. Eidgen. IH. 1. S. 600 u. f. 


b) Volemar in der 6. 386. Rote h angeführten Steie: Adol- 
phum ideo adı regnum preflcere decreverunt, quia spera- 
bant eum magis.eis mitionem fleri et in auis agendis tra- 
ctabiliorem. Ad hoc exhortante eos Rege Rudolſo, con- 
tra quem.non audebant mutire, tantum oppresserat eos 
et quandoque volebat ad quanque servitia perurgebat. 
Gerhard you Eppenftein, Erzbiſchof van Mainz, leulte bie Kurs 


— 


⸗ 


\ 


40 Deitte Periote, B. 1272-4617. 


9.387. Verſuche, Die Macht feines Hauſes su tergräßern, 


mißlangen. In ben vorderen habsbungiſchen Erb- 
landen erweckten feine Anſtalten, dieſe zu einem mäch- 
tigen Fuͤrſtenthum zu verbinden ©), feinem Hauſe 
in der Schweizer-Eidgenoffenfhaft ($. 401.) 
einen Feind, durch welchen es innerhalb zweier Jahr⸗ 
Jundette den größten Theil jenes Erbes verlor. 
Wergeblich verfuchte er die Grafſchaften Holland 
und Zeeland nach dem Ausgange des Mannsſtam⸗ 
mes Koͤnig Wilhelms zum Reiche einzuziehen 4); 
in der Ausfuͤhrung feiner Entwuͤrfe auf VBögmen I, 


fürften bei ber Wahl Adolfs und zu dem Beſchluß feiner Ent: 
thronung. In der Vertheitigung feiner Krone blich Adolf i in 
der Schlacht bei: Gellheim 1298. 

- .) Schon Rutolf beſaß bie Landgraffchaft im oberen Elſaß, bie 
Grafſchaften Kiburg und Lenzburg, nebft einer Reihe geringerer 
Herrfchaften, Güter und Rechte in Schwaben und Burgund; 
er ſelbſt verlieh noch feinem Kaufe die Braffchaft Burgen. 
Ueber Albrechts Erwerbungen |. Joh. v. Müller a. a. D. 
S. 628 u. f. 


d) Johann von Avesnes, Graf von Hennegan, durch feine Mut⸗ 
see Adelbeid ein Eulel Graf Florentius IV., Grafen non Hol⸗ 
os ib (P 1235), und Neffe König Wilhelms, erwarb fie 1299. 

“: Yolland, Seeland, ein Stüd vom Friesland (8. 2. S. 347.) 

wurden dadurch mit Sennegau vereinigt. &. Alberti Argent. 
Chron. p. 111. | 

e) Albrecht verlieh Böhmen als eröffnetes Reichslehen feinen Sohn 

SHerzog Nuboff von Deſterreich, dir dafür Deftersäch an fei- 

nm Bruder Friedrich -abteat; zugleich . Wurde die gegenfeitige 

Erbfolge beider feſtgeſezt. Allein nach Muboifs mmbeerbten Tode 

im J. 1307, erwarb Böhmen Herzog Heinrich von Kkrnthen, 

BGemahl der Älteren Schweſter Wenceslaus V., mit Hülfe einer 

Martei ber böhmiſchen "Stände, bie bei der Veſttzung ihres 
. Königetärons ein echt ber Zuſtimmung ‚anfpsachen. 


l 


— 
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“in Mr 1306 der lee: Adeigeſtanni 2. 4.392. 
©. 12.) mit Wenceslav V. ausflarb, und auf Ahd⸗ 
ringen’ und Meißen, die fih dach Gruͤnde des 
Rechts auf Feine Weiſe unterftügen ließen f), über - 
eilte ihti der Tod 8). Und Papſt Vonifacius VIH. 
war "bet ſeinen Verhaͤltniſſen zu Koͤnig Philipp von 
Frankreich ($. 388.) leichter über die Art zu ver⸗ 
ſoͤhnen, durch welche Albbrecht zum ‚Throne‘ ge- 
langte h), als zur Einwilligung in die Erblichkeit 
der Kaiſerkrone zu vermoͤgen, die in dieſer Form 
einzufuͤhren ſchwerlich mehr möglih war!) Nur 
die Stellung, die er fih‘und feinem Hanfe dei 


f) König Mbolf erkaufte dieſe Länder 1294 don Landgraf Albrecht 
dem Unartigen, ohne Zuſtimmung der Söhne bes iezteren und 
behauptete einen Theil derſelben gegen biefes K. Albrecht ſprath 

- Be noch Adolfs Eithrommg, als zum Reiche gehörig, on:; ‚Dach 
entſchied die Schlacht hei Rarchg, 1307 gegen ihn. 


5) Sein Neffe, Johann von Schwaben, erſchlug ib⸗ am Mi 
1308 gährend feines Aufenthalts in ben vorderen Erblanden, 
wo er gegen Thüringen und Meißen rüſtete. Vergl. J. v. Mül⸗ 
Ir a. a. D. Tb. 2. S. 4 u. f. 


b) Wie er ſich fiber die Entthtonumg woßß geünßert, ki 
Volcmar p. 537. Sein Stchreiben vom Jahre MI an 
die 3 geifttichen Kurfürften — daß ihm nad den That: , 
fachen, weiche dir Wahl Albrechie begleitet Häfen, zuvor 
Die Unterfuchung der Zanglichfeit und die Confirmativn Albrechts 
gebühre, dieſer ſich daher wider Recht die Reichsverwaluung an⸗ 
maße, und ‚wegen der ihm beigemeſſenen Vergehen rechtfertigen 
müſſe — hat Olenſchlager a. a. O. Urk. Nro. IL Doch 
beſtätigte er ihn 1303. Die Urkunde ſ. chendaſ. Neo. IV. nnd 
die werfwürbige Obedienzleiſtung Albrechts Nro. V. 


i) &. Albertus Argent. p. 111. über die Vorſchlage, welche 
um Albrecht Deo gemacht Babe: 
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8.367. Kurfuͤrſten gegenäber. zu geben im Scande war, 


konnte in der Form freiwilliger Anerfenuung, daß 
fie keinen andern verfnaut: werden möge, zu jenem 
Diele führen, aber bei der. Mehrheit. der. lezteren, 


‚welche feine Gewalt empfunden hatten k), wurde es 


‚über ein Jahrhundert lang Grundfag, Feiner Habs⸗ 
burger zu wählen. Diefer Politik verdankte das 
Haus Luxemburg ſeine Größe. 
| . 388. 
Wenige Jahre ‚vor Albrechts Tode (1305) 


v 


‚wer Papſt Clemens V. in ein gang neues, dem 


bisherigen päpftlihen Syſtem fremdes Verhaͤltniß 


‚getreten. P. Bonifacius VIIL (+ 1303) war 


durch die Behauptung der feit Jahrhunderten an- 


'gefprochenen und öfter ausgeuͤbten Rechte feines 


Primars, mit König Philipp IV. von Sranfreich 
in einen ‚Kampf verflochten worden 2 welcher durch 
k) Daß Erzbiſchof Gerharb ben lan gehabt, nf gleiche Weile 


gegen Albrecht zu verfahren, wie gegen Adolf, verfihert Hen- 
ricns de Rebdarf ad a. 1300. Den Bermand dazu ſoll⸗ 


ten Streitigkeiten Über bie Nheinzölle geben. Die Behendigkeit 


Albrechts kam aber dem Kurfürſten und feinen Bundesgmoffen 
zubor, und jene Streitigkeiten wurden 1302 verglichen, S. Ghron. 
Deobiense (bei Pe) ad a. 1300 bis 1302. Ä 


») & hatte vorzüglich zum Gegenfland, die Unterwürſigkeit ber 


mehtlichen Fürſten unter das Aufſichterecht des Papſtes, auch 
in weltlichen Dingen, und bie Freiheit bee Kirche von Steuern, 
die fie nicht freimillig übernommen, nebft dem Aufſichterechte 
bes Papftes über ihre Beſterrung. Faſt bei allen neueren Schrift⸗ 
ſtellern iſt bie Geſchichte biefes Streits fehr einfeitig und mit 
geoßer Ungerechtigkeit gegen Wonifacius VIII. baugefielltz unbes | 
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die übereilte Nachgiebigkeit feines Nachfolgers Be⸗4. 366, 
nedict XL (T 1304) und bie franzöfifche Par- 
tei, welche ſich im Cardinals⸗Collegio (als eine 
Folge der engen Verbindung des päpfilichen Stuhls 
mit den franzöfifch-neapolitanifihen Hofe) gebildet 
hatte, für Philipp einen ſehr günftigen Ausgang 
gewann. Durch die franzöfifchen Carbinäle erhob 
Philipp IV. den neun Papſt unter Bedin- 
gungen zu der hoͤchſten Wurde der Chriſtenheit, 
md verwandelte den, welcher zum Schiedsrichter 
ver mächtigften Fuͤrſten berufen feyn weilte, damit 
das moralifche Meche nicht durch die bloße Macht 
hintangeſezt werde b), in einen von dem frangöfi- 
[den Intereſſe abhängigen Prälaten. Denn zu 
jenen Bedingungen gehörte der Aufenthalt des Pap⸗ 
tes in Frankreich, wo Klemens während feines gan⸗ 
m Pontificats blieb; zulezt zwar in Avignon, - 
eine Stade, welche der Neichshoheit unterworfen . 
war, aber nur dem Scheine nad) unabhängig, ba 
die burgundifchen Länder duch die Politik ihrer 
dürften dem Reiche allmaͤlig entfremder wurden. 
Die Zufammenfeßung, welche das Cardinals⸗Col⸗ 
leguum durch Clemens V. erhielt <), verlängerte 


fangen ift fie entwickelt und beuttheilt bei Planck a a. D. 
5.68. u. f. 


b) &. oben $. 227. Mote c unb bie Brunbfähe Jnnocen; II. 
in dem Cap. 13. X. de jadiciis (2, 1.). 


e) Beh Elemens V. Tode im J. 1314 waren 17 franzöflfche und 
nut 6 italiänifche Cardinaſe. S. Pland a, a D. S. 213. 
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4. 388; jene Abhängigkeit bie. zum Jahre 1378, und nun 


$. 389, 


erft, nach einer vierzigjährigen zerrüttenden Tren⸗ 
nung der Kirche ($. 403.), wurde es den Päpften 


"möglich, gu. einer wuͤrdigeren Stellung zuruck zukeh⸗ 


wen. Unter diefen Umſtaͤnden fchien es dem fran- 
fifihen Königshaufe nicht unerreichbar, bie Kaifer- 
krone und den deutſchen Thron auf eine aͤhnliche 
Weiſe wie fruͤher Neapel, zu gewinnen; allein wenn 


es gleich gegen funfzig Jahre bei jeder guͤnſtigen 


Gelegenheit verfucht, und jeder innere Zwiefpalt in 
Deucſchland dazu benuzt und genaͤhrt wurde, fo 
waren doch weder die Päpfte noch die Churfürften 
je ernfllich für die Abfichten des franzöfifchen Ho⸗ 
fes, und Deutſchland blieb vor fremder Herrſchaft 
bewahrt. 


$. 389. | 
Ehe der franzöſſche Hof Einfluß anf di Wahl 


eines neuen Königs zu gewinnen vermochte, verei⸗ 
nigte Peter Uichfpalter, Kurfuͤrſt von Main, alle 


Stimmen für Graf Heinrih von Luremburg, 


aus. einem. berühmten ‚aber menig begilterten Haufe 
(gem. 27. Nov. .1308). Seine kurze Regierung 
bis 1313, deren lezte Jahre (feit 1310) in dem 
Verſuche die Nechte über Italien herzuſtellen und 
ju ordnen verfloffen, reichte: hin, deg Grund zu 
einer Erbmacht feines Haufes in Deutſchland zu 
legen. Böhmen als erledigtes Reichslehen ($. 387. 
Mose c) einzusichen, gelang jest; es wurde dem 








‘ 
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Schi des Königs, Johann von Luremburg, nach 6. 389. 
dem Wunfche der böhmifchen Stände ‚gelichen *). 


. 6, 390. 6. 390. 
Der Tod Heinrichs VII. cheilte Deusfchland 
in zwei große “Parteien. Das habsburgifche Haus 
wendete diesmal alles an, die Krone dem Herzog 
Sriedrich von Defterreich zu verfehaffen; die Ge 
genpartei, zu welcher Johann von Böhmen ge 
hörte, ftellte ihm den Herzog Ludwig: von Ober- 
baiern entgegen; fo wurde die Wahl zwieſpaͤltig 
Für Ludwig war der größte Theil der Reichsſtaͤnde; 

aber das habsburgiſche Haus war allenfalls allein ” 
ftarf genug zum Widerftande, dem felbft der Vor⸗ 
ward wicht fehlte. Denn wenn au die Recht⸗ 
mäßigfeie der Wahl Ludwigs nach der Meinung 
der Mechtsfundigen ($. 287. Note d) durch die 
größere Zahl der Wahlftimmen =) entfchieden wurde, 

fo war diefe doch durch Fein Geſetz für entfcheidend 
erflärt. Auch die Schlacht bei Mühldorf (28. Sept. 
1322), in welcher Friedrich gefangen wurde, been- 
digte den Kampf noch nicht, weil_fie die Streit- 
fräfte des äfterreichifchen Haufes nur fehmächte, 


a) ©. Olenſchlager a a. O. S. 33 nf. 


a) 2Zubwig hatte vier unbefteittene Wahlſtimmen: Mainz, Trier, 
Böhmen und Btandenbarg; Friedrich mur zwei: Köln und Pfal;. 
Sadhfen: Wittenberg zwar ſtimmte andy für ibn, aber es war 
fireitig, ob nicht diefe Stimme gemeinfchaftlich mit Sachſen⸗ 
Lauenburg zu führen fey, welches für Ludwig flinmte, 
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$. 390. und das Verhaͤltniß Ludwigs zum Papft und zum 
franzöfifchen Hofe, zu einer baldigen Herſtellung der 
Sache des gefangenen Königs Hoffuung machte. 
Papſt Johann XXIL b) begnuͤgte ſich anfangs, 
geich ſeinen Vorgaͤngern, die zwieſpaͤltige Wahl 
nur zur Anordnung eines Reichsvicariats in Ita⸗ 
lien zu benutzen; da aber Ludwig die gibelliniſche 
Partei in Italien nicht ſinken laſſen wollte ($. 397.) 
fo follte er durch einen Angriff auf die Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit feiner bisherigen Neichsverwaltung dazu ges 
nöthige werden. Ein Decret, welches nicht. nach 
dem gewöhnlichen Verfahren dem Kaifer zugeſen⸗ 
det, fondern blos an die Kirchenthüren zu Anignon 
angefchlagen wurde, befahl diefem bei Strafe des 
Banns,. weil die fireitige Wahl noch nicht unter- 
ſucht, und mithin er noch nicht vom Papfte beftä- 
tigt worden, fid) der angemaßten Reichsverwaltung 
zu enthalten <), und das was er bereits als- er- 
-wöählter König gethan, binnen ‚drei Monaten zu- 
ruͤck⸗ 


b) Zum Pontificat gelangt im J. 1316. Die öͤnigeahl fiel in 
bie Zeit der Gedispacanz, bie.nach dem Tode Clemens V. zwei 
Sabre gedauert hatte, bis bie franzöfifche Partei der Eordinäte 
bie Wahl eines ihr ergebenen Papſtes durchfegte. 


e) Die Urkunden, welche fih auf das Verfahren Johauns XXII. 
beziehen, f. bei Dlenfchlager Nro. XXXVI. u. f. Dan 
findet durchaus nicht, daß der Papſt auch ein Meichsniearlat iu 
Deutſchland angefprochen habe, Mur in Stalin hatte er, freis 
ch nicht ohne Widerſpruch Seinrich VIL, das Herkommen füt 
ſich, in Deal — war es wihuren gegen ihn. S. oben 
8§. 27. 
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ruͤckzunehmen. Von ber Unterſtuͤtzung der gibelli- $. 390. 
nifchen Parteihaͤupter, die der Papft fuͤr Keger 
zu erflären file gut gefunden hatte, wurde über! 
dies auch der "Werdacht dieſes Kirchenverbrecheng 
hergenommen:: ine kaiſerliche Gefandrfehaft bes 
würfte nur eine geringe Verlaͤngerung -diefer Friſt; 
der Kaiſer legte daher (16. Dec.‘ 4323) zu Nirn- 
berg öffentlich: eine feierliche Proteſtation und Ap⸗ 
pellation an ein allgemeines Concilium "ein, in wel⸗ 
her. ausgeführt burde, daß des poͤpſtlichen Beſtaͤ⸗ 
tigungsrechts unbeſchadet, dem: burch Die: mehreren 
Stimmen Sewählten nach unbeſtreitbarein Her 
kommen die Reichsverwaltung gebuͤhre, die‘ Untere 
ſuchung und Beſtaͤtigung der Wahl aber auch uͤher⸗ 
dies nur dem Papſt zukomme, wenn ein Streit 
über die Wahl, durch Klage oder Appellation an 
ihn gelange d). Hierauf, erkannte, Johann 1324 
die angedrohte Strafe des Banns, erflärte den 
König der durch feine Wahl erlangten Rechte ver- 
Iuftig und belegte alle Orte, von. welchen Ludwig 
noch ferner als Koͤnig anerkannt werden wurde, mit 
dem Interdict ). Mit dem. öfterreichifchen Haufe 
wurde tiber die Erhebung eines franzoͤſiſchen Prin- 
sen auf den deutſchen Thron unterhandelt. | 


d) Bei dleufchlager— Nro. 37. 


e) Ein Decret von 1327 entzog Ihm auch zur Erf bie Würs 
den und LZehen, bie er don bem ve Sun u und bem 


Reiche Habe. | 
Ss. IIL. | 21... , 


1 
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8.391. Ä 6 EP 

| Allein die öffensliche Meinung. lich. in Deutſch⸗ 
land für Ludwig; fo viel hatte innerhalb funfzig 
Jahren ſchon die Kraft des. Banues verloren, nur 
die oͤſterreichiſche, Partei beachtete die päpfllichen 
Decrete, die übrigen Stände billigten die wieber- 
holte Appellation,. welche ihnen, Ludwig entgegen⸗ 
fezte, und die. Minoriten, erzuͤrnt über den päpfl« 
lichen Hof, der in ihren Stpeitigfeiten, mit den Do- 
minicanern den lezteren beitrag. 2).. fühntans bie Sache 
des Könige; in öffentlich ‚befanne gemachten Schrif⸗ 

ten und alg Gehuͤlfen des geiſtlichen Lehramts 
($ 474); zugleich mic. weit verbreitetem Einfluß 


a) Albertindk Mussattis’ in Ludories Bav. (bei Mura- 
; ‚bopi sen Thm..IX, p..773.). Per. plarinos autem. annos 
‚ „, Inter ordines, fratrum Praedicatgrum. et Mimoram lis quae- 

“ dam grandisque contentio orta, schisma grande ac jurgiam 
: Set ighominfdsun? diserimen :attıderat super Domini nostri 
vw Jepn ‚Christi et illum’ imitantium paupertate, dieemtilns 
fratribus' Minoribus, eorumgue adhae erentibus, quod ipsi 
‘ ipsum Dominum Christum et vitam' ejus’ imitantes, non 
habebant  alicsfus: rei nisl. alnıplicem usum' fabti, abdiea- 
„tum et, — * omni en vel. jure utendi. 


4ope 


Quare ai non — Ip * non, haberent 
ipsum usum, nigi. aliquod jus haberent,. propter quod lice- 
ret eis üti — ‘et 'quod ipse Christus non habuit in ali- 
quibus rebus sic simplicem usum facti, quia et jus utendi 
habuerit, sine quo jure usus ejus“fülsset injastus.: Et In 
hane opinionem Papa Johannes, XXI. firmatus- constitu- 
. tum lecerat solenne, et contrasentienteg vel dicentes hae- 
reticos promulgarat, ordine praedicatorum cum. eo una- 
zimi et concordi. 
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auf das Bolf b). Auch mißlang durch Die deut⸗ 4. 391. 
fe Geſinnung Graf Bertholds von. Buche, 
Deutſchordens⸗Comthurs in Eoblenz, die Unter 
handlung uber die Wahl eines franzoͤſiſchen Prin⸗ 
zen <); das oͤſterreichiſche Haus ließ fich endlich auf 
biffige Bedingungen (1326) verfühnend), und wurde 


b) Ihre Begänftigung durch den Kaiſer wurde wegen ihrer eige⸗ 
nen Ketzerei, ein zweiter Grund, Ludwig ben Baier dieſes Kir: 
chenverbrechens zu beſchuldigen. S. Dienfchlager Urkt. 

Nro. 41. und Nre. 60. :& 174. j . ” . 


c) Albertus. Argentin. (bei Urstis. p. 123). Convene- 
runt et principes ecclesiastici, nuncii Papae et Franci, ac 
Lupoldus (D. Austriae) in Rens prope Confuentiam, ac 
soli ducti super Rhenum in navi, diu tractaverunt de 
Franco in Imperatorem prgmovendo, Sed per fratrem 
Bertholdam de Bucheck, frairem D. Matthaei Moguntinen- 
sis archiepiscopi pyincipaliter ezstitit impeditum, 


d) 1325 (6. Märy) wurde Friedrich durch ben trausnitzer Ver⸗ 
trag gegen Entfagung ber Krone und ber Reichsgüter, die ee _ 
und feine Brüder an ich gezogen, frei, und gab für fih und 
feine Brüder das Berfprechen, dem Kalfer gegen Yebermann 
Hülfe zu leiften, wibrigenfalls in bie Gefangenfchaft zurück zu 
kehren. (Den Bertrag ſ. bei Kurz in deſſen oben ©. 5 ans 
geführten Werk. Weil. 26.) Die Brüder des Herzogs verwei⸗ 
gerten aber bie Erfüllung; auch ber Papſt umnterfagte fie und 
verbot felbft bie Rückkehr in die Gefangenſchaft, von ber fih 

- aber Friedrich nicht zurtickhaften ließ. Ein zweiter Vergleich 
(Münden den 7. Sept. 1325) verordnete Hierauf gemeinfchafts 
liche Regierung beider (die Urkunde ſteht am beften bei Kurz 
a. a. D. Beil. 27.); biefem widerſezte fich der Papft ımb bie 
Kurfürften; ein dritter Vertrag, Ulm ben 7. San. 1326 (bei 
Kurz a. a. D. Bell. 29.), tiberließ Sriebrich die Würde eines 
"römifchen Königs, in der Abficht, daß er. als ſolcher in 
untergeorbnetem Verhältniß die Reichtverwaltung im 
Deutfchland führen follte, während. Ludwig im Begriff war, fich 


| 0,02%] 
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&. 391. dafiir, ſelbſt nachdem Friedrich 1330 geflorben 
war, bei dem Erlöfchen des kaͤrnthenſchen Manns 
ftamms-($. 399. Note a) im Jahre 1336, such 
die Belehnung mit Kärnthen, Krain und Tyrol 
begünftigt; doch blieb das leztere durch Wergleich 
der Erbtochter Margaretha Maultaſch, die dem 
böhmifchen Johann Heinrich vermähle war dd). Auf 
der anderen Seite griff aber auch Ludwig vergeb- 

‚lc den Papſt in Stalin (1327 — 1330) an 


($ 


397), und die Abfekung: und-Ache,' die er ge- 


bie Kaifertrone i in Kom zu erwerben;. für bit Berwaltung 
Italiens, wäre erft bie kaiſerliche Gewalt auf dem Romerzug 
hergeſtellt, war Herzog Eopolb, Zriedrůch Bruder und vor⸗ 
nehmſte Stütze, beilinnmt, der dann. in Italien Reichsvicarius 
werden ſollte (VWillani Lii9. C. 314.). Dies Berfälmiß, 
weiches in ber ‚That- eine geineinfchaftliche Regierung. begründet 
hätte, ſollte in dieſer Form ſchwerlich dauernd, ſondern nur 
die Einleitung. werben, ben münchner Verirag, allenfalls gegen 


— den Willen der Kurfürſten durchzufeßen, da ber ulmer Vertrag 


ausdrücklich beſagt, daß er auch ehne den Willen „ber Für⸗ 
ſten“ gelten ſolle. So erklärt ſich, mie Friedrich, zum Theil 
offenbar mit Einwilligung Ludwigs, mehrere Urkunden in Reichs⸗ 
fohen zwifchen 1326 bis 1330, befonderd im Jahr 1326 auss 
fielen, und namentlich feinen Nrübern bie Leben Graf Eber- 


hards von Kiburg überlaffen, und ihnen 26000 Mark Silber 


m 


auf Reichsgüter verfichern konnte. Eben fo wenig darf es dann 
aber befremden, daß bei einem ber Form nad; untergeorbnnes 
ten Verhältniß, bie Theilnahme Friedrichs au Weicheſachen, nach 
dem noch im Japte 1326 erfolgten Tode Leopold wenig mehr 
bedeufete. Zu jenen Neichspfanbfchaften fehlte wahrfcheinlich 
die Einwilligung ‚Qubwigs; wenigfteng behielten Friedrichs Brü⸗ 
der 1330 nur einen Theil deſſen, was bie Urkunde bon 1326 
ihnen gab, - (Url Ludwigs von 1330 bei Gewolb Lud. 

Bav. p. 107.) | 


dd) ©. Olenſchlager a a. D. 6.85. 
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gen den lezteren ausſprach ©), mar nicht wuͤrkſamer 9. 391. 
als deflen Bann; dem da ſich Italien nicht mie 
eigenen Kräften vertheidigen ließ, fo konnte auch 
der Gegenpapft (Nicolaus V.), den Ludwig gefert 
hatte, fh nicht gegen Johann XXII. erhalten; 
die Kaiferfrone war faft der einzige Gewinn der 
Unternehmung. Der Kaifer näherte ſich num wie 
der dem päpftlichen Hofe, und König Johann von 
Böhmen machte Hoffnung, durch feine framzöftfchen 
Verbindungen die Aufhebung des Bannes zu be⸗ 
wuͤrken; der Kaifer ließ ſich jest fogar bereit fin« 
den, bedingtermweife die. Krone niebergulegen, aber 
nach allen Umſtaͤnden, in ber Worausfekung, daß 
er fie nach aufgehobenem Banne wieder auf fein - 
Haupt fesen dürfe, daher eben mußte die fpäter 
gewonnene Weberzeugung, daß der franzoͤſiſche Hof 
für diefen Zweck niche würfen wolle, alles ruͤck⸗ 
gangig machen ). Nicht einmal der Tod Jo⸗ 
hans XXII. (1334) machte hierin eine Veraͤn⸗ 
derung;. denn fo geneigt fein Machfolger Bene- 
dit XH. war, den Kaiſer mit. viel mehr Nach— 
giebigfeit zu behandeln, fo ließ es doch der fran- 
zͤſiſche Hof nicht zu 8). Unter diefen Umſtaͤnden 
e) Die Urkunden ſ. bei Olenſchlager a. a. ©. Nro. 58. 


f) Schwerlich wenigſtens läßt fich die Erklärung Ludwigs, daf er 
dem Neiche nie habe entfagen wollen, bie er gab, als die Unter: 
bandfungen zu früh befannt wurden (Heinr. de Rebdorf ad 

‚ % 1333.), mit ben früheren Verhandlungen anders vereinen, 
als auf die im Tert angegebene ‚Art. _ 


y Albert. Argentin. bei Urstis. ©. 1237. 128. 
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$. 391. wurde es dem Kaifer nicht feiner, im Jahr 1338 
die gefammten Reichsſtaͤnde für die öffent- 
lihbe Behauptung der flaatsrehtlidhen 
Grundfäre zu gewinnen, welche bie Schrift 
fteller feiner Partei vertheidigten ge). Eine Reichs⸗ 
verfammlung zu Frankfurt im %. 1338 gab den 
Kurfürften anheim, über die Streitfrage: ob dem 
Kaifer ohne Beftätigung die Ausuͤbung feiner Re⸗ 
gierungsrechte zuftehe, ſich zuvoͤrderſt zu berathen, 
da fie ihre Wahlrechte zunächft angehe. Diefe tra- 
ten zuerſt (15. Jul.) zu Renſe in eine Einigung: 
zur Erhaltung der Rechte des Reichs und infon- 
derheit ihrer Gerechtfame bei der Wahl, gegen jede 
Beeinträchtigung $), und unter ihrer Mitwuͤrkung 
wurde hierauf von dem Deich befchloffen: daß von 
den Papſt gegen Ludwig nichtigerweife verfahren 
worden, indem der von den Kurfürften durch bie 
Mehrheit der Kurfürften Erwählte, feine Gewalt 

- von Gott habe und ohne Genehmigung des rö- 
mifchen Stuhls ihm der Fönigliche Titel und Die 
. Meichsverwaltung ven Rechts und Gewohnheit we⸗ 
gen zuſtehe. Dem Papft wurde der Belhluß von 
den Kurfürften mit dem Erfuchen gemeldet,. dic 
zum Nachtheil des Reichs und feiner Rechte er- 
laffenen Decrete aufzuheben und zn widerrufen, weil 
fonft ihnen oblicgen wurde, die Mittel vorzukehren, 
gg) Ueber die Grundfäße und die Schriften, in welchen fie vor: 
getragen wurden, f. $. 393. 
h) Zei Dtenfchlager a. a, O. Nro. 67. 
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jenen abzuwenden 1); der Kaiſer aber unterfagte 6. 201. 
hierauf jede Beobachtung der päpftlichen Deerete, 
und fürs Fünftige die Befolgung einer päpftlichen 

Bulle ohne Genehmigung der Didcefanbifchöfe; den 

Eid, den der Kaifer dem Papſte zu leiften habe, 
erflärte er Öffentlich für bios auf den Gchorfam 

im Glauben zu besichen, und alle Anfprüche, die 

diefer auf ein Meichevicariat erhebe, ftir ungegrün- 

det ). König Ednard von England, der feine 
Anfprüche auf die franzöfifche Krone der Beurthei⸗ 

Img des Kaifers Als oberften weltlichen Richters 
untertwarf, wurde fir deren rechtmäßigen Erben 

und zum Reichsvicarius in den Ländern auf der 

Imfen Seite des Rheins unterhalb Coͤln erflärt; 

offener Krieg gegen Frankreich follte jezt zur Ans- 
föhnung mis der Kirche durch ihre Befreiung von 
unwuͤrdiger Unterwuͤrfigkeit führen. 


392. 382. 

Allein der Kaiſer kehrte ſchon zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
tee (4. Jan. 1341) zu dem früheren Syſtem zu- 
ruͤk, des Papftes Huld durch den franzöfifchen Hof 
zu fuchen, der für diefen Zweck freilich weder auf 
tihtiger noch wuͤrkſamer geworden war als vor- 
dem. Zu derfelben Zeit (1342) Tieß er ſich von 
ſeinen theologiſchen Rathgebern überreden, daß er 


i) Bei Dlenfchlager a. a. D. Nro. 69. 
k) Ebendaf. Nro. 70. 


« 
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$. 392. Kraft Faiferliher Gewalt die Ehe Johann Hein⸗ 
richs von Boͤhmen mit der Erbin von Tyrol als 
nichtig trennen duͤrfe, und vermaͤhlte dieſe, nach⸗ 
dem er aus gleicher Gewalt wegen Naͤhe der Ver⸗ 
wandtſchaft diſpenſirt hatte =), feinem Sohne Lud⸗ 
wig, dem er 1323 die durch Ausſterben der an⸗ 
haltiſchen Kurlinie erledigte Mark Brandenburg zu 
Lehen gegeben hatte. Ein Eingriff in die geiſtliche 
Gerichtbarkeit, der ſelbſt in den Augen des Wolfe 
eine wahre Ketzerei ſchien, hätte wohl auch bei dem 
wohlgefinnten Benedict XIL die Ausföhnung ſchwie⸗ 

- tiger gemacht; fein Nachfolger Clemens VL, ſeʒte 
fie. fofort nebft den 1338 errichteten Gefeken unter 
Ludwigs Firchliche Vergehen, und ermahnte die Kur⸗ 
fürften, einen neuen König zu wählen. Sur diefen 
Zweck zeigte fih nun zwar bie Drohung, welche 
er damit verband, daß er fonft aus apoftolifcher 

. Gewalt, Kraft der das Kaiſerthum auf die Abend- 
länder übertragen worben, dem Reich ein anderes 
Oberhaupt geben werde, fo wenig würffam als die 
Verfluchuͤngen des ungehorfamen Ludwigs, durch die 

er ſeinem weiteren Verfahren wenigſtens den Schein 
geſteigerter Strafdecrete zu retten ſuchte; aber den 
erzuͤrnten Luxemburgern gelang es doc) endlich, fünf 
Kurfürften (11. Zul 1346) zur Wahl Carls, 
a) Das Chefcheidungsurtheil und die Difpenjation (. bei Olen⸗ 
fhlager a. a. 9. Nro. 81. 82. Die Befugniß des Kaifers 

zum Erkennmiß in dieſer Sache und zur Difpenfation vertbeis 


digten wieber feine Minoriten. S. Goldast Monarch. Tom. 1, 
p- 21. Tom. 2. p. 1383, 


a 2 
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des älteften Sohnes Johanns von Böhmen, zu $. 392. 
gewinnen, und Ludwig flarb (11. Oct. 1347) im 
Bann. Seine Partei mar jedoch niche nur bie 
dahin die ftärfere, ſondern fie vermochre felbft jezt 
noch,. Earl IV. in Graf Gunther von Schwarz⸗ 
burg einen Gegenkoͤnig entgegenzuftellen (gem. 30 
Yan. 1349), um ihren Frieden auf beffere Bedin⸗ 
gungen zu ſchließen. R. Günther entfagte der Krone 
ſechs Monate nach feiner Wahl b) Fur, vor feinem 
Tode, und Carl IV. unterwarf ſich der Form einer 
neuen Wahl und Krönung, um die Bedingungen 
des Friedens mit feinen bisherigen Gegnern zu erfüllen. 


6. 393. $. 3%. 


Der Papſt erhielt mithin nur einen ſchein⸗ 
baren Sieg, und was er durch die endlich gelun⸗ 
gene Aufſtellung eines Gegenkonigs über die Er⸗ 
Elärungen der Reichsſtaͤnde von 1338 und 1339 
gewann, wog bei ‘weitem die nachtheiligen Folgen 
nicht auf, die aus den in diefen Streitigkeiten öf- 
fenelih ausgefprodhenen Örundfägen 2) all 
mälig hervorgehen mußten. Die Vertheidiger Lud- 
wigs richteten ihre Angriffe gegen die eigentlichen 
Grundlagen der ‚päpftlichen "Gewalt; fie begegneten 

den Anfprüchen, welche der Papft aus der Ueber⸗ 
| fragung der Kaiferfrone herleitete, mit den Grund- 


b) ©. bie Urfunben bei Dlenf chlager a. a. ©. Nro, 105. 106. 
2) E. bie erſte Amnerk. am Ende des. — 
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$. 393. füßen der ariftotelifchen Philofophie, nach welchen 
bei einer Wahlmonarchie die hoͤchſte Gewalt 
durch das Volk mittelſt der Wahl übertra- 
gen werde h) und behaupteten, daß der Papft gar 
kein Neche gehabt habe, die Kaiſerwuͤrde auf die 
feänfifihen Könige zu übertragen, fondern daß die 
Rechtmäßigkeit diefer factifchen Veraͤnderung 
auf der Ginwilligung des Volks beruft habee), 
daß von ihm das Wahlrecht der Kurfürften nicht 
abgeleicet werden, und er Me- Kaiferfrönung dem 
durch die Mehrheit der Stimmen Gewaͤhlten nicht 
verfagen oder zuvor eine Unterfuchung über feine 
Zuüchtigfeit anftellen koͤnne 9. Sie bewiefen dem 
Papft tiberdies aus dem Evangelio und aus ge- 
ſchichtlichen Thatſachen, daß weder cr noch’ fonft 
ein Bifchof eine „jurisdictio coactiva im hoc 
seculo” Habe, daß feine Gewalt mithin von der 
Faiferlichen ganz verſchieden und folglid Feine hoͤ⸗ 


b) Marfilins (f. die erſte Anmerk.) S. 164. 


c) Marfilins a. a. D. ©. 308. vergl. mit S. 152. Der be: 
bächtigere Zupold von Bebenburg (f. die erfte Anmerf.) räumt 
dem zömifchen Volk jedoch nicht fo viel ein, ob er gleich dem 
Papſt auch fein Recht zugefleht, Kraft einer ihm überhaupt zu⸗ 
ftebenden höheren Gewalt über das römifche Kaiferifum zu 
bisponiren, und es als ber ordentliche höhere Obere auf Karl 
den Gr. übertragen zu Haben, fondern beurtheift die Sache weit 
richtiger in dem Sinn, in welchen fie die Zeit Karls des Gr. 
ſelbſt auffaßte. Seine Worte mögen zur Beftätigung des in 
der erften Aumerf. ausgeprodjenmn Urtheils in der zweiten Aus 
merkung folgen. 


d) £up. von Bebenburg a. a. D. &. 52. 
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here fen ©), auch in geiftlichen Sachen der päpfl- 4. 393. 
lihe Primat, fo weit er die Autoritäe der Conci⸗ 
lin und die bifchöfliche Gewalt der einzelnen Bir 
Ihöfe beeinträchtige, eine bloße Ufurpation fey f). 
Die nach der Lehre. der Farholifchen Kirche vom 
ort felbft eingefegte höhere Gewalt, fchrieben fie 
in geiſtlichen Dingen den Bifchöfen überhaupt, in 
weltlichen Sadyen aber dem Kaiſer allein zu, 
ohne ihn ‚darin anf irgend eine Art 6) der geiſt⸗ 
lihen Gewalt zu unterwerfen, und fie wußten dies 
gar wohl mie der ariſtoteliſchen Politik zu vereini⸗ 
gen, die eine „tyrannidem electam” unter die Res 
gierungsformen aufnahm b), wobei fie ale Legiften 
af ihrer Seite hatten, die nicht besweifehten, daß 
eine folhe „lege regia” auf den römifihen Kaifer 
übertragen worden: fen, und dies auf das Buͤndigſte 
aus den Quellen des römifchen Mechts bewie- 
ni). — Der. Mißbraudh, den die Päpfte von 


e) Marfilius a. a. O. ©. 195 u. f. 
f) Marfilius a. a. O. ©. 238 u. f. 


g) Zupeld von Bebenburg nähert fi) in biefer Beziehung 
der Vorſtellungsart des früheren Zeitalter am meiften, aber auf 
eine überaus behutfame und verftäntige Weife, und fo weit es 
ohne Lie bisherige Idee des Papſtihums aufzugeben, fich ver: 
tbeidigen ließ. S. befonders a. a. O. S. 85 u. f. (die Erör⸗ 
terung, in wie fern ber Papft den Kaifer abjegen könne). 


h) Marſilius a. a. D. ©. 164. 


i) Übertus de Lampugnano in ber Beantwortung ber . 
Ftage: utrum omnes Christiani subsunt Romano imperio. 
(f- Zeitſchr. für geich. Rechtswiſſenſch. B. 2. ©. 251.) „cum 
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$. 393: dem Gruudſatz machten, daß wer nicht in allen geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Dingen ihre Autorität unbe 
dinge anerfenne, ein Keber fey, weil er die Grund 
Wahrheiten der chriftlichen Religion besmeifle K), 
mußte, befonders in Italien, im Laufe des vier: 
zehnten Jahrhunderts oft genug Veranlaſſung ge 
ben, ſich mit jenen Saͤtzen gegen die ungerechten 
Bannflüche zu verfheidigen, die über jede Stadt 
ausgefprochen wurden, die der weltlichen Herrſchaft 
des Papſtes und feiner Nepoten wiberftrebte !), 
und befonders die chriftlichen Fürften mußten fih 
von nun an ihrer bei jeder Gelegenheit fehr wohl 
an bedienen, wo fie nicht felbft das Unfehen der 
Kirche für ihre Abfichten noͤthig hatten e). 


bodie loco popali Romani sit imperium romanum per l. 

regiam, de qua in L 1. de constit. priveipum, Sehr tref- 

fend beſchreibt Sismondi (hist. des rẽpubl. ital.) Tom. IV. 

Pag. 297 u. f., bie. damals Herrfchenten Ideen über ben Um: 

fang ber kaiſerlichen Gewalt und ihren Einfluß auf den Zu: 
= ftand von Stalin. : . 


k) Cap. 1. Exir. comm. de majoritate et obedientia (1, 8.). 
Die berühmte Bulle Unam sanctam, welche Bonifacius VII. 
in feinen frangöfifchen Streitigkeiten erließ. 


D ergl. Siemondia. a. O. Tom. V. ©. 201 u. f. 


m) Ueber bie in ben damaligen pofitifchen Verhältniſſen liegenden 
Urfachen, warum ˖es während bes vierzehnten Jahrhunderts ben 
Päpſten temohngeachtet fehr leicht wurde, ihr, bisher behaupte: 
te6 Verhältniß zu den einzelnen chriftlichen Staaten aufrecht zu 
erhalten, f. Pland a. a. O. Th. 5. S. 271 u. f. 


ı 
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Erte-Anmerfung. Ueber die ſtaatsrechtlichen Er- 
örterumgen, Daß. Verhaͤltniß ds Pepfee. und 
Kaifers betreffend. 


Die wichtigften hieher gehörigen. Bepifsieher, teren hie 
ſich am vollſtändigſten bei: Goldast. Monsrchia S. Rom. Imp, 
sive Tractatwum de jurisdictione Imperiali etc. ‚Tomi. UL 
Freof, 1614 seq. — geſammelt finten,: find:. Marfttius (de 
Menandrinn) non Pabua, + 1328, Beine Schriften: De tranela⸗ 
tione impefii (bei Goldast Tom. IE; p. 147 u. f.) und Deſen- 
sor pacis de re imperatoria et ‚partificia alversus usurpatam 
Romani pontificis jurisdietionem (bei Galdast Tem, .-H; 
p. 154 u. f.) Wilhelm vor Decam F 17. Won feinen zahlrei⸗ 
den Scheiften gehört beſonders Sicher: Dispntstio de pateatate 
ecclesiastica et secwari (kei Goldast Tom. I. pag. 43 m f.): 
Lupold von Bebenburg, Domberr in Mainz, Würzburg "mb 
Bamberg, + 1363 als Biſchof won Bamberg: de juribas. negnl 
et imperii Romanorum ed. Jac. Wimpfeling 1508. und Matth, 
Bernegger Argentor. 1624. 4. Wilhelm von Decam nimmt feine 
Argumente öfter als, bie beiden andern nach’ der Weiſe feiner Zeitge⸗ 
noſſen “ons ken Duellen des römiſchen und canonifchen Reqhts; 
Marſilius aber macht die ariſtoteliſche Politik zur Grundlage ſei⸗ 
nes Räſonnements, und beurtheilt aus ihr die geſchichtlichen That⸗ 
ſachen, wodurch er ſich von Pütter (eitteratur des Staatsrechts 


4. 393. 


%.1. ©. 68.) das Lob verdient Bat, daß er „noch dem vernünftig⸗ 


ſten Weg eingeſchlagen, und ſowohl aus Grundſätzen des allgemeinen 
Staats⸗ uud Võolkerrechts als aus der, Bibel gezeigt habe, daß die 
höchſte Gewalt eines. unabhängigen Reichs niemand als Bott. Über 
ſich Habe, und daß Leine bifchöftiche ober pänftliche Gewalt fich über 
wellliche Mächte erhehen dürfe,” Bei weiten ber Verſtändigſte an 
Urtheil und dee Gründlichſte, fowohl in ber Anwendung und Erklü⸗ 
tung der Beftimmungen bes poſitiven Rechts, als in der Kennt 
der gefchichtlichen Thatfachen, ift Lupold von Bebenburg, fo daß fein 
Zu für die Geſchichte bed beutfchen Staatsrechts weit wichtiger 
if, als das unbedeutende Geſchwätz bes Ubertus von Lampugnano 
und Peter von Andlo, die man in ber Lilterärgefchichte des Staats: 


— 


x N 


vd 
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$. 393. rechts zuerſt zu nennen pflegt. Es kann beſonders zum Beweis die⸗ 
nen, daß die, welche an der wirklichen Verwaltung der Geſchäfte 
Theil Hatten, in der Kenntniß der geſchichtlichen Entſtehung dee deut⸗ 
ſchen Berfaffung nicht fo unmiffend waren, als man gewöhnlich benft, 
wenn fie fich gleich dem Einfluß der damaligen Jurisprudenz nicht 
ganz zu entziehen vermochten. Daß der beſonnenere und ruhigere 
Domherr nicht bie ganze Idee bes Papſtthums, wie fie auf ber Ueber⸗ 
zeugung ber verfloſſenen Jahrhunderte, und noch ber Zeitgenofien 
ſelbſt rußte, verwarf⸗ und daß er nicht ſchlechthin der Anwendung 
widerſprechen mochte, die man zu ſeiner Zeit von manchen bibliſchen 
Stellen gu machen pflagte, ſondern bie Einwendungen, bie man dar⸗ 
ans gegen ſeine Meinungen hernehmen könne, und manches Aehn⸗ 
liche, durch deſſen BVerührung ex auch dem Wohlgeſinnten hätte an⸗ 
ſtoßig werben Können, dadurch beſeitigt, daß er die Beurtheiiung Sö⸗ 
heren und Gelehrteren überläft, daß er endlich in ber ariſtoteliſchen 
Politik fein. Seil. nicht ſucht, — hat. ihn von Pätter ben Vor⸗ 
wurf zugezogen, daß ex bei weitem nicht mit ber Breimäipigteis und 
Sandcheun ſchreibe als ma ns. 


Zweite Anmerkung Part von Bebenburg uͤber 
die Erwerbungder Kaiſerkrone fuͤr das fränfi- 
ſche und deutſche Reich. u 


Item — sic opponitur. Ad Papam et ad Eeclestar Ro- 
manam peräinet Imperii Romani dispositio et translatio, cum 
ipsum de- Graeeis transtulerit in Germanos, (ut Extr. de ele- 

‚ etione C. venerabilem $ veram; et de jurejurando C. Romani 
eirca princ. in Clem.) quod est majus quam nominatio,'vel 
personae approbatio ipsius Regis, ut de se notum est; ergo 
etiam nominatio et approbatio ejusdem. ad Papam et Eccle- 
sigm Romanam pertinebit. Quod enim in majori conceditear, 
Heitum -etiam esse videtur in minori (ut Extr.. qui filii sint 
legit. C. per venerabilem p. p.). — Ad hanc oppositienera 
secundum quosdam responderi potest, quod praedicta transla- 
tio imperii non ab ecclesia Romana, sed potius a populo Ro- 
mano robur -habuit et vigorem;'et huic respohsieni- Chronicae 


‘ 
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de imperii tranalatigne: Ioquenieg., ‚favanp ‚videnter. Referunt 6. 393. 


enim, quod Leo Papa II. ‚popnlo. Ramaap petente et adela- 
mante Carolum M. ‘in, Ramanorum itapersturein. creaverit, ut 
| seripsi supra Cap. 1 es 2 in fin. Et pre hac responsione 
fit eliam apiniag quarumdam, quae hahet, quod populus Ra- 
maaug hodie posget lęges condere, juxia; er, quae notantar D, 
de legibus, L, non ambigitur. Nam ai populus Romanys, 
secundum opinionem praedictem, hodie legem condere yiasset, 
pari ratione videtur, quod idem popnlus posait Imperium, .a 
quo potestas leges candendi dependet, de una gente ad aliam, 
praesertim ex zatipnabili cansa, transferpe, Sed haec respan- 
zip salvo meliori cpnsilie, :mihi non placet- Ex quo enim im: 
perium Romanorum tempore dictae translatipnis, et etism Jonge 
tempore ante ipsam, nan fuit apud Romanne, sed ‚apud Grae- 
cos, nec etiam hodie apud Romanot, sed spnd Germangs eon- 
sit, mom ercmzrit ratio quare popalus Romanus ‚temmgiore 
tanslationie praedietae hahuerit: vel,etieu badie habent majo, 
rem polegiatem cigca tragslationem ;imperli, quam quicungua 
alius papulus Romano’ imperio aubjpetus. Et esdem ratiane 
puto, quod populus Romenus hadia:legas:coniendi ‚non habeat 
polestatem per. I :ult. C. de leg.; Et; haze. episienem tenet 
Jeh. et hen in d. L. non ambigitur, quam etiam approhak 
Hostiens. in summa de constit. $ quis. Posset tamen satis 
probabiliter dici, quod popplus Romanus, sumendo ipsum non .' 
tantum pro populo civitatis Romanae, sed pre tote populo 
Romano Imperio subjecto, secundam id’ quod not. 2. Dist. C. 
jus Qniritum. etiam hodie haheat, praesertim. vacanie imperio, 
potestatem leges condendi, a6 impfrium ex causa rationabili 
de una gente ad aliam transferendi, cum talis popnlus major 
videatur ipso Principe, secundum ea quae dicam infra Cap. 17. 
Reprobata igitur -praemissa responsiohe; pro evidentia solatio- 
nis hujus opppsitipnig, sciamlum est,. quod ‚Papa et ecclesia 
Romana easuoliter, certis eausis inspectis, eliam in regioni- 
bus quae non sunt de temporali jurisdictione Ecclesiae Roma- 
nae, potest interdum jurisdietionem temporalem exercere, non 
tamen quod pronter hod velit alieno-juri praejadicare,: et hoc 
polest ſacere auctoritote juria divini, ut probatar Extr. qui 
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6. 393. Ali int legttimi €. per venerabilem fi rattonibus, quod di- 


etum satis bene declarat Innoc. et Hostiensis post eum Ext. 
de foro comp. c. licet. ubi dieunt, quod licet in multis sint 
distincta officia et regimina mundi et ecclesiae, tamen quan- 
docunque necesse est, ad Papam recurrendum est, sive sit 
necessitas juris, et judex dubius est quam sententiam pro- 
ferre debeat; vel ‚necessitas facti, quia alius non est judex 
superior, vel non potest: jus reddere, vel qyaalitercımöue judex 
nolit vel non possit jastieiam exercere.'— Et sic dico (salvo 
ismen judicio saniori) 'quod Ecchesia Remana' non regulariter, 
sed casualiter, seilicet: propter necessitatem facti, gquid non 
erat hic alias superior, 'qui transistionem imperü faceret, et 
cartis et rationabilibue catsis inspectis {de quibus dixi supra 
Cap. Ato.) fecit eandem translstionem- imperii, quod 'est maxi- 

mum negotium jurisdietionis secalaris. , Et'hoe potalt ex jure 
divino, per ea quae deguntur in dieto $ retionibus, Et sic 


‚ non-eoncladitur ex hoe, quod ad 'eandem eeclesiam  pertineat 


: 8. 394, 


= 


nominstio vel approbstio.-personae electas in’ Regem vel Im- 
perstorem regulariter; nisi forte cawesliter aliquae causbe ne- 
cessarjae vel rationabiles interdum id exposcerent, ditut de 
translatione jap est praemissum - IE 88 u. . der utg. 
yon 1624). - 


ı u 


F 394 
Von den mancher Borrkäien ‚ bie fih aus. 


„diefer Lage der Dinge in Deutſchland und Stalien 


für die Vermehrung der Faiferlichen "Gewalt ziehen 
ließen, fuchte indeffen Karl IV. Feinen zu benußen, 
jeden Kampf vielmehr vermeidend, in welchen, ihn 
jene hätte verwickeln koͤnnen. Nur den einen 
Plan verfolgte er mit: umabläffigem Eifer, Boͤh— 
men durch neue Erwerbungen ($. 399.) zu ver- 
größern. Für diefen benuzte und. verminderte 
er die Faiferlichen Rechte und Einfünfte, die Ver⸗ 

| lei⸗ 
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kihung von Regalien; Reichsguͤter und Privilegien 4. 394. 
waren in Deutfchland und in Italien file den au⸗ 
genblicklichen Vortheil der kaiſerlichen Schatzkam⸗ 
mer feil a), und wurden gebraucht, Verbindungen 
zu knuͤpfen oder zu unterhalten, welche der Kaifer 
für ſeine Plane nöthig zu haben glaubte, falls die 
titel von höheren Reichsaͤmtern, die zwar ſchon 
fit Anfang diefes Zeitraums häufiger ertheilt wur- 
den, nicht mehr um von einer fürftlichen Gewalt . 
m befreien, fondern blos um in die erfte Claſſe 
der Reichsſtaͤnde (B. 2. S. 375.) zu verfegen b), 


a) Ueber bie Beräußerungen ber Rechte unb Einkünfte bes Reichs 
buch Karl IV. kann das oben &. 3 angeführte, von Glafei 
herausgegebene Diplomatarium zum Belege dienen, das vom gro; 
fen Theil aus Urkunden jenes Inhalts beſteht. 


b) In dee Anerkennung ber Fürftenmwürbe Landgraf Keinrichs bon 
Heffen durch K. Mbolf im Jahre 1292 liegt der erſte Uebergang 
zu dem fpäteren Titelſpſtem; fonft mußte bei Entftehung eines 
Fahnlehens das ganze Territorium lehnbar werben (oben 8. 290. . 
300.); hier wurden nur einige Güter lehnbar gemacht, und bei 
den folgenden Stanbeserhößungen gefchah auch dies nicht im⸗ 
mer. Doch feheint nach den Ausbrüden ber Urfunden ftets bie 
Landechoheit Über das ganze Territorium fir lehnbar gehalten 
wenden zu müſſen. Bon Heimich VII wurde Henneberg zur 
gefürfteten Graffchaft gemacht (1310.)5 Lubwig ber Waier bes 
gnügte fich, einen neuen Zitularherzog (Belbern 1339) und einen 
Markgrafen (Jülich 1339) zu den Fürſten zu gefellen. Karl IV. 
ſchuf fünf neue Herzoge (Mecklenburg 1349, 2uremburg und 
Bar 1354, Jülich 1356, Berg 1378), und zwei gefürftete 
Graffchaften (das Burggrafthum Nürnberg 1363 und Naffaus 
Weilburg und Saarbruck 1366). Welammtlid iſt auch feine 
Regierung der Zeitpunkt, mo Mbelöbriefe und andere Standes⸗ 
echöhungen in Deutfchland Üidlich wurden. Bas Inſtitut ſtammt 
ohne Bweifel aus Frankreich. 

3. IH, - [3] 
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$. 394. die aber er zuerſt unter den deutſchen Konigen 


$. 395. _ 


eigentlich ‚preismürbig zu machen wußte (f. $. 390.), 
den Anhängern nicht gemigten. Bel einer Politik 
dieſer Are blieb der Kaifer ohne Schwierigfeit in 
dem beften Vernehmen mit dem Papfte (ſ. $. 398.) 
und mit allen Reichsſtaͤnden, wenn deren Befigungen 
und echte nicht gerade mit Böhmen vereinigt 
werden, ober zur Belohnung an gerreue Anhänger 
gegeben werden follten: <). 


$. 395. 
Dennoch erhielt das Reich gerade unter die 


ſem König ein neues Reichsgrundgeſetz, die’ (vor- 


zugsweiſe) ſogenannte goldene Bulle =), verfaßt 
auf zwei Reichstagen zu Nürnberg und Me; 
im Jehre 1356 b). Es hatte zu feinem naͤchſten 


e) Wie das Herzogthum Lüneburg im Jahre 1368 dem Feine: 
. ten fächfifchen Haufe, 


a) Wie alle goldene Bullen fo genannt, weil bie file die Kur⸗ 
fürften md die Stadt Frankfurt auegefertigte Urkunde des Ges 
feßes, mit einem im Gold ausgearbeiteten Siegel (Bulle d. 5. 
Metallfiegeh) verfehen if. Daß bie G. 8. fiber bie Wahl bes 
KRaifers, unter ber großen Zahl in jener Form unsgefertigter 
Urkunden immer verflanden wirb, wo der Inhalt der Urkunde 
micht bezeichnet wird, ſcheint ein fehr alter Gebrauch. Schon 
Jedi Vahlcapitulation Art. 26 bewährt ihn. S. unten 


b) Es beſteht aus 80 Kapiteln, ven welchen bie 23 erſten zu 
Nürnberg, bie 7 lezten zu Me; verfafit ſind. Zur gefchicht- 
lichen Erläuterung des Inhalts vergl. befonders: J. D. von 

Olenſchlager neue Erläuterung der ©. 8. Kaifer Karls IV. 
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Gegenſtand, die Jorm der Wahl und der Kroͤnung $. 395. 

des Kaiſers in Deutſchland genauer zu beſtimmen, 

den Rang und die Wahlgerechtfame der Kurfuͤr⸗ 

fen zu ordnen, und uͤberhaupt ihr Rechtsverhaͤlt⸗ 

niß bei der Reichsregierung und als Territorialher- 

ren feftguftelen. Die hieher gehörigen Hauptpunkte 

find folgende: I. der Kurfuͤrſt von Mainz ſoll bin- 

nen Monatsfrift nach Erledigung des Faiferlicher 

WDrones jeden einzelnen’ Kurfürften durch Borfchaf- 

tee und "Schreiben zur Wahl binnen drei‘ Mong⸗ 

tm nach Frankfurt am Mayn einladen ©). Jeder 

ſol in Perfon oder durdy Borfchafter mit einer 

beſtimmt vorgeſchriebenen Vollmacht 4), binnen. der 

gefagten Friſt eintreffen. Wer ausbleibt oder vor’ 

voljogener Wahl den Wahlort ohne: Zuruͤcklaſſung 

ins Bevollmächtigten verläßt, verliert fiir dies⸗ 

mal fein Wahlrecht e). Die Verfammelten follen 

fofort den Wahleid dahin ſchwoͤren, daß fie nach 

beſtem Wiſſen ‚und Gewiſſen die tauglichſte Per- 

ſon ohne Privatruͤckſicht erwaͤhlen wollen, und den 

Wahlort nicht eher verlaſſen bis ſich die Mehrheit 

m einer Wahl vereinigt hat f), Die von der 
Frankf. u. Leipz. 1766. 4. Auch für den Tert iſt bier ber 
beite Apparat. 

c) G. 8. Cap. 1. (um die Mitte) Cap 18. 

d) ©. 8. Cap. 19; 

e) 6.8. Cap. 1. gegen das Ende. 
8.8. Cap. 2. 


[3°] 


\ 
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9.395 Mehrheit der zur Wahl wirklich Derfammelten 
u vollzogene Wahl, hat die nehmliche Wirkung wie 


wenn alle einſtimmig gewefen wären. Später an 


gefommene nehmen an ihr noch heil, jedech in 
dem Zuftand, in welchem fie ſich befindet ©. Wan 
der Kurfürft von Mainz feine Pflicht verſaͤumt, 
follen ſich die Kurfürften innerhalb der angegebe⸗ 
nen Friſt unaufgefordert verfammeln k). Die zur 
Wahl zichenden Wahlgerren und Botſchafter, gu 
nießen die echte des Faiferlichen Geleits bi 
Strafe der hoͤchſten Acht, und. werden überdies 
. von allen Ständen, deren Gebiet fie. beruͤhren, mit 
gewaffneter Hand, geleiter, wenn fie es verlan⸗ 





gen i). Die Bürger der Wahlftade ſchwoͤren einen 


Sicherheitgeid, damit Feine Wahlperſon ‚während | 
ihres dortigen Aufenthalts gefährdet fen; diefe duͤr⸗ 


far dagegen auch nur mit beſtimmtem Gefolge ein 


reisen. IL Die Wahlſtimmen ſtehen in neu ge 
ordneter Meihefolge: den Erzbifchäfen zu Mainz 
Trier und Köln, dem König von Böhmen I, dm 


5) G. B. Cop. 2. 

h) 8. B. Cap. 1. geden das Ende. | _ 
EB Cpl. mi 

H G. %. Cop. 1. 4. E. 


)) Dem Hier Cap. A, zugleich der Vorrang nor ben Übrigen weite 


lichen Kurfürften auf den Grund feiner Fäniglichen Würde zu⸗ 


gefprochen wird. NH auf Rudolf von Habsburg war bie Aut 


Übung der böhmifchen Wahlftimme beftritten, mie man aus bem 
Schwabenſpiegel fieht ($. 287. Note b). Dies gab die Berans 








' 
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Mahgrafen am Dfein, ofpe. Theinahme des Het⸗ 6. 306. 
zogs don Vakın an dev oe, bem Se 


ER ! 


Iofteng, DaB: nie Gratin, bes —— M Dehene 
Wahifunme. bem Beripg won Salrın zufchreiben, währe ans 
bere biefem nur ein Wecht geben, mit Pfalz zufammen eine 
Stiume ju füßsen '(f. die Noten zu Schwabenſp. Met. 31. in 
des Geulquh, Blutg.). Medaif tem -Sahtkung, wohl durch bie 
feindliche Stellung. Böhmens gegen ihn bewogen, fprach 1275. 
die ſtebente Wauhlſtimme wirkfich dem” Herzog don Balern zu 
(Dlenfhiager Iets.Nv. 43), allein 1990 ertanute ex das 
nme Wahlrecht und Erzſchenlenaui (Blonfhlager 
ro. 14.). 


m) Baiern hatte ohne Zweifel urfprfinglich das Erzfchenfenamt, 
das erft feit Friedrich I. an bie böhmiſchen Könige fan, abe 
es wurde durch die Verleihung ber Pfalz ‚und des "darauf haf⸗ 
tenden Truch ſeffenamis an Herzog Ludwig von Baiern (1227) 
entſchädigt. Seit der Theilung der bairiſchen Länder im J. 1256, 
durch welche die oberbätrifche Linie in den ausſchließlichen Be⸗ 
fig der Pfalz kam, führte dennoch Herzog Deinrich von Nieder⸗ 
‚batern bei der Wahl Rönig Richards und Kön. Nubolfs, mit 
Herzog Ludwig von Dberbaiern, Pfalzgrafen am ein, eine 
Stimme; was zwar 1275 dazu benuzt wurde, die böhmiſchen 
Anſprüche zurlickzumeifen, in der That aber nach dem Inhalt 
der angeführten Urfunde K. Rudolfs ſelbſt, nur bie Concursenz 
Heinrichs (det Hier auch Pfalzgraf am Rhein heißt) zur, 
pfälziſchen Stimme bewelſt. Bei ber Dheilung der Länder ber 
oberkairiſchen Linie im Tractat zu Pavia (1329, bie Urk. bei 
Aettenkhover Geſch. der Her. v. Baiern S. 221, und 
Dienfchlager Nro. 5.) wurde Abwechslung in Führung 
der Kurſtimme verabredet. Allein Karl W. ſprach einen ber: 
Contrahenten in jenem Bertrag, In einem Gnabenbriefe vom 
7, Januar 1356 allein die Kur zu, weil er die Pfalz und 
das Erztruchſeßamt, allein beſitze (Olenſchlager inf. 
Nro. 4.). Die goldene Bulle ‚felbft erwähnt der Anſprüche der 

. oberbairifchen Linie, welche zu jener Zeit auch bie niederdairi⸗ 
{hen Lander beſaß, nicht, ſondern nimmt die Sache nach jener 
Urkunde, weiche bie Kurfürſten beſtätigten, als entſchieden an. - 
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&. 395.: 


‚sage won Sachſen (des iſt, mach einer üblichen 
wie. uͤher; die annſchiteßenden Nechte der pfalzbairi⸗ 
ſchen Linie, ſchon fruͤher gegebenen Eutſcheidung, 
dem Herzog "won Sachſen⸗ Watauberg) =), und dem 


Markgrafen bon Brandenburg zu. Die Länder, 
auf welchen (jezt) diefe Stimmen, haften, find mit 


ihren Pertinenzen unzertrenulich o), reichslehnbar, 
(porbehaͤltlich der boͤhmiſchen Stände Wahlrecht bei 
erlofchenem Koͤnigsſtamen), und ‚werben nach dem 
Rechte der Erſtgeburt auf der jetzigen Beſitzer 


n) Die wenigſtens angeſprochene Concurren; ber lauenburgiſchen 
Linie zur Wablſtimme, wird durch bie Wahl Ludmigs des Baiern 
und K. Günsgers außer Zweifel geſezt. Vergl. C. G. Bie- 
ner juris publici Saxonici spec. ]. II. historiam et jura 
saffragii electoralis Saxonici et Archimareschallatus S. R. 
‘ J. complectens, Lips. 1789 seq. 4. Durch eine Urkunde 
son 1355 ſchon (die fogenannte prager gofbene Bulle Grieb- 
ner diss. sd Caroli IV, Bullam auream Saxonicam. Lips. 
1798. 4. pag. 7. bei Biener L. c. ep. UI, p. 2), entſchied 
"Kart IV. für bie wittenbergifche Linie, und erflärte Herzog Rus 
pdolf I. für den Erzmarſchall und Kurfürſten, weil jene bei 
allen ruhigen Wahlen die Stimme allein ausgeübt habe, und 
allein in den Kurverrin aufgenommen ſey. Die Kurfürften 
feinen alle ihre Willebriefe zu dieſer Entfcheibung erteilt N 
haben (ben mainzifchen hat Gudenus Cod. dipl. Tom, 3 
pag, 396.), und bie. G. B. (über die Wahl) erwähnt daher 
auch dieſes Streits nicht. Von neuem aber wurde jene Ent⸗ 
ſcheidung durch die ſogenannte ächſiſche goldene Bulle, einen 
Lehenbrief Karls IV. für Herzog Rudolf II, von Sachſen⸗Wit⸗ 
tenberg vom 27. Dec. 1356 keftätigt, welcher ſich über die ge⸗ 
fammten Länder des Belehnten erſtreckt und auch die Gerecht⸗ 
ſame und Privifegien des Hauſes betrifft. Diefe hat Griebner 
l. c. p. 21. Biener sp. U. p. 22. Vergl. Weiße Geſch. 
der Churſächſ. Staaten Th. 2. ©, 233 u. f. 


0) & 3. Cap. 7. Cop. 20. 23. 
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männliche Nachkommen weltlichen Standes ver 5. 395; 
faͤlt. Iſt der Nachfolger minderjaͤhrig, d. h. un⸗ 
ser achtzehn Jahren, fo ſteht die vormundſchaft⸗ 
liche Regierung dem nach jener Succeſſlonsordnuug 

naͤchſten Erben up). III. Die kurfuͤrſtlichen Ter⸗ 

ritorien werden filr ale kaiſerlichen Gerichte derge⸗ 
falt gefihloffen (jus de non evocando), daß afle 
Grafen / Herten, Rircer, Dienfllente und Bürger, 
welhe jenen Fuͤrſten unterworfen find, 
lediglh ihren Gerichten, ohne Berufung an kai⸗ 
ſerliche Gerichte, ausgenommen wegen verweigerter 
Rechtspflege, unterworfen ſind ppy.: Die Kurfuͤr⸗ 
fen haben in ihren Laͤndern das kaiſerliche Regal 
der Bergwerke in Auſehung aller Metalle und des 
Steinfahes, die Muͤnze, bie hergebrachten Zoͤlle, 
den Judenſchutz ©); ſie genießen -des Worrangs vor 
ollen andere Meichaftänden x), und ſind mit der 
Perſon des Kaifers ſo nahe verbunden, daß wer 
fi) an der itzrigen vergreift, des Majefläspnschre- 
chens ſchuldig wird, und die roͤmiſchen Conſtitu⸗ 
tionen uͤber dieſes gegen ihn zur Anwendung ge⸗ 
bracht werden ſollen 9. Alle gegen die Rechte und 
Freiheiten der Kurfuͤrſten erlaſſene oder zu erthel 


P) G. B. Cap. 7. 

pp) &. 8. Cap. 11. 

6. %. Cap. 8. 9. 10. 

r) G. B. Cap. 6. | . \ 

6) G. 8. Cap. 24. vergl. L.5.6.7.8. C. ad Legem Juliam 
Majestatis (IX, 8). 


> 
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$. 395. lende kaiſerliche Privilegien ‚einzelner. Perfonen oder 


. Gemeinden. find als erſchlichen zu betrachten und 
daher ungültig t).. EV. Die Kurfuͤrſten ſollen ſich 
alle Jahre in den erfien wier Wochen nach Oſtern 
in einer Reicheſtadt verſammeln, um uber Reichs⸗ 
angelegenheiten zu. vatbfehlagen und mit dem Kal 
fer zu ſchließen ). V. Bei erledigtem kaiſeplichen 
Throne, foll- der Pfalzgraf bei Rhein in dm Ge 
genden am Rhein und in Schwaben; und im Lande 
fränfifhen Rechts, der Herzog von, Sarhfen 


aber da wo ſaͤchſiſche Rechte gehalten werden, 





als Stelleertreter des Kaifers, die Gerichte halten, 
zu den Kiechenpfründen präfentiven, Einkünfte er 
heben, Lehen (mit Ausnahme der Zahnlehen) ver 
leihen, aber nichts veräußern. Auch bleibe dem 
Dfalsgrafen nah dem Herkommen ($. 288.), daß 
‘der. Kaifer vor ihm zu Recht fichen muß, er kann 
dies Recht aber nur in verfammelten Reichshofe 


($: 220. 290.) in Gegenwart des Kaifers - aus 


“ , abenv) VI Die Verrichtungen, welche den Kur 
fuͤrſten wegen ihrer oberften Faiferlichen Hofämter 
(Meichserzämter K. 287.) bei Feierlichkeiten ehlie 


gen, ihr Rang und ihr Vortritt unter einander 
werden genau beſtimmt w). 


iV G B. Cap. 14. 
u) G. B. Cap. 12. 
v) . B. Cap. 5. "Berl, die elumerfung. 
w) G. 8. Cap. 3. 21. 22.23. 26. 77.28, “ - 
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6. B. Cap. 5. 6..1. Quoties — sacrum vacare contin- 
get imperium, — Comes Palstinus Rheni, S. I. Archidapifer, 
ad munns faturi Regis Romanorum in partibus Rheni et Sue- 


4. 395. 


viae et in jure Frauconico, ratimme Prinsipatus sen Comilo- 


tus Paletini prieilegii, esse debet provisor ipsins Imperii 
cım potestate judicia exercendi, ad beneficia- Eeclesiastica 
praesextandi, wecolligendi reditus et proventus, et investiendi 
de fedia, juramenta fidelitsis, vice — Imperii reeipiendi, 
quae taynem per Regem Remanorum, ‚postea eleetum, sun tem- 
pore ommia-innovari, es de novo sibi juramenta ipea praestari 
debebunt, fendis Principum duntaxat exceptis, et illis, quae 
Vanleben valgzseiter appellantar, quorum inveslitursm et col- 
ktionem eoli Imperatori vel Regi Hemaneram apecisliter re- 
serramns. Ipse tamen Comes Palstinus omue genus alienatio- 
nis sen obligationis rerum Imperislium kujusmedi provisionis 
tempore, expresse sibi noverit interdietum. $. 2. Et eodem 
jure provisionis Il. Dücem Saxonise, S. I. Archimareschal- 
lm, frei volumus in his loeis, ubi Saxenica jura servantur, 
sub omnibus modis et conditionibus, aicut superins est ex- 


pressum —. ch glaube biefe Beſtimmungen jest anders erklären 


zu müffen, als in ben fräßeren Ausgaben. Die Beſtimmungen finb 
jun Theil zwar neu; fie flehen aber mit bem älteren SHerfommen, 
welhes bereits Wicarintgrechte des Erzmarſchalls und bes Pfalzgrafen 
am Rhein kannte ($. 287. Note e), dennoch in einem genauen Bus 
ſammenhang. Die Iszteren beziehen ſich nach den Worten bes Schwas 
benſpiegels nur auf bie Verleihung bes Gerichtsbanns ($. 290. Rote 1), 
Bes im Sinn der damaligen Verfafſung vieleicht felbft nur auf bie 


\ 


taiferlihen Sands und Hefgerichte ($. 291. 293.) zum beziehen ſeyn 


dürfte. Die Sprengel, in welchen ber Pfalsgraf und der Erzmars 
ſchall jene haben, — beide, wie wohl die Stelle zu verſtehen if, es 
mag ihnen die Gewalt vom Kaiſer gegeben feyn ober nicht, nur im 
trſteren Zall-ınit dem Unterfchjieb, daß der Erzmarſchall dann einem 
größeren Sprengel bat, und wahrſcheinlich alfe aud), wenn ber Pfalzs 
graf einen Auftrag hat, der bes lezteren erweitert wirb — find von 
den in der GG. B. angegebenen mefentlich verſchieden. Erſt bie G. ©. 


x 
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8. 395: verleiht zwar Mechte, bie man einer Meichsverweltung während bes 
Zwiſchenreichs menigftens vergleichen kann; fie wurden indeſſen wohl 
nicht erſt jezt den Neichedicarien beigelegt, ſondern waren ber Inbegriff 
deſſen, 1006 die Reichsbidarien zur Zeit der @. 8. hergebracht zu 
Haben behaupteten, fo weit man es ihnen zugeftehen zu müſſen glaubte, 
Die Sprengel mögen durch gar fein ſicheres Heckommen beſtimmt ges 
weſen ſeyn; im Beziehung auf den Herzog vom Sachſen leuchtet es 
namentlich ein, daß er im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert 
nicht Macht beſatz, ben großen: Sprengel zu behaupten, weichen ihm 
ver Schwabenſpiegel beilegt. Die Werfügung der G. B. iſt wohl 
eben: beswegen fo unbeftiummt;. bie Worte: ubi, Sazomioa juta ser- 
vantur, glaube ich wie früßer erklären zu mölfenz ſie bezeichnen 
nichts als: in partibus Saxoniae, in ben Gegenden, weiche ber Ver⸗ 
faffung nad zu dem Lande Sachfen (B. 3. &. 21.) gerechnet 
werben, womit aber wicht eusgefchloffen wird, ba ſich bas fachſiſche 
Vieariat dem Herfommen nach weiter erſtrecken Fünne. ben fo 
 ubeftinnent lautet bie Wegränzung bes pfähifchen Bicariatsſprengeis; 
die rheinifchen. Länder, und Schwaben, mödzen, ferne im Siem bed 
Schwabenfpiegels für-feufeite Rhein (ſ. oben $. 287. Nele e), 

. biefes für das aufgelöfte hohenſtaufiſche Serjogthum Schwaben zu 
nehmen ˖ſeyn; in jure Frameonieo heißt dann: bie Länder des rech⸗ 
ten Mheinufers, die zu Franken gerechnet werben, aber ohne bamit 
mehr als eine Wermuthung für die Mechte bes pfälziſchen Vicariate 
aufzuftellen, bas durch ein dem fächfifchen zur Seite ſtehendes Her: 
kommen auch befchränft ſeyn konnte. Weber. das ältere Herfomman 
zählte alle Länder Deutſchlande zu einem der dem anderen Vita⸗ 
siatsfprengel, noch bedurfte es allenthalben eines Reichsvicariats. 
Nach ber Älteren Werfaffing war diefes fiberflüffig, wo em für ſt⸗ 
licher Wurtsfpsengel befkand, Die ſübdbſtlichen Gegenden Deutich: 
lands ſind daher weder im Schwabenſpirgel erwähnt, der bei beiden 
Sprengeln nur Gegenden nennt, wo in bee zweiten Hälfte bes dreis 
zehnten Jahrhumderis, kein gefchloffener Amtsſprengel beftanb, als bie 
Keflgungen des meißnifchen und weififchen Hauſes, die der Spiegler 
aber auch (chwerlich im Sinn Kat, noch in der geldenen Bulle. Ob 
die leztere die Fürſtenihüimmer von ber Gewalt bes Neichsnicariate aus⸗ 
fchließt, oder fie diefer umterwirft, bleibt duntel; bie Erwähnung, daß 
die Reichsvicarien mie Fahnlehen nicht belehnen dürfen, läßt ſich als 
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une Aucinhere vhs’ bex Mugel, mb als rine Uintpenbaig derſeiben 9. 396. 
betrachten, je: nachdem man muuimmt, daß bie zuerſt erwähnte rich⸗ 
terliche Gewalt ber Bicarien und ihre Verwaltung ber Einkünfte 
über jene ſich erſtrecken feil, ober nicht. Die Zftrftenfprengel auczu⸗ 
(hlichen, hat wenigſtens für ſich, daß die kaiſerlichen Berichte ſich 
anf die Ficſterſyrtygel nicht dexxgen, ſonhern auf bie Meickswegieien, 
und daß nur in den Iatmen ‚Kinfünfte des. Kaifers zu exhehen wa⸗ 
rm. Die Vedeutung der fpäteren "Bicarlatsgerichte fann dagegen nicht 
angefühet werben; fie war eine Kolge der Reform ber Berfaffung der 
heit gerichte echaupt. Die G. B. Hat daher meines Erachtens 
leinccwegt ‚ganz Deutſchland der Gewalt bes deeichevieariate unters 
werfen; überhaupt hat ſich bie neuere Bedeutung ber lezteren erft 
fit der G. 8. entwidelt, und in der früheren Berfaffung nur ſchein⸗ 
bar eins Wurzel — Wurf das Privairecht kann hiernach weber jus 
Franconieum noch jura Saxonica bezogen werben. Selbſt wenn 
wan dies amehmen zu müfjen glaubte, wäre: wenigſtens vom einem 
Gegenſatz des Sachſen⸗ und Schwabenfpiegels nicht die Rede, ba 
dirfer die Beberftung eines dem erfteren entgegenſtehenden Rechtsbuchẽ 
nicht hatz man müßte alle übrigen deechte fich als: einen Gegenſatz 
der ſächſiſchen Rechte denken. 


| $. 3%. $. 396. 

Die vollſtaͤndige Vollziehung ber goldenen 
Bulle in Berichung auf die Theilnahme, welche fie 
den Kurfürften an der Reichsregierung zuſprach 
($. 395. Nro. IV.), häste zu einer neuen Geftal- 
tung der Verfaffung in Kurzem führen muͤſſen. 
Zu jener Fam es aber niemals; nur der Einfluß 
auf die Meichsangelegenheiten, den die Kurfürften 
als die Höchften Reichsbeamten von jeher anzufpre- 
ben hatten, wurde almälig in Beziehung auf be- 
Rimmte Geſchaͤfte entfchieden anerfannt, und Bil- 
dete fih file ihre Einwürkung auf jene im Allge⸗ 
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5. 396. meinen -eine mit ben: befichenben Verhaͤltuiſſen ver. 


einbare Form ($. 436. Größere Vortheile zogen 
die Kurfürften aus der Stellung, welche ihnen als 
Territorialherrn gegeben wurde; -fie machte es ih- 


nen möglich, die volftändige Bandesheiick über vice 
Derfonen aussudbehnen, deren Untermürfigkeit unter 


dieſelbe Höchft befchräufe. war. . Nach der Matur 
der‘ Landeshoheit (F. 290. 299.) konnte den mei⸗ 
ften in ihr enthaltenen echten nur umterworfen 


ſeyn, wer zu der Grafſchaft gehörte, die fie in 
einem gewiflen Diftrict hergebracht hatten, ober: # 


einer Herrſchaft, in welcher alles echte Ei 


(als Lehnsherr öder Gutsherr) in den Händen — | 
- Randesheren war, oder wenigftens eine. Vogtei 
anerkennen mußte, die auf einem urſpruͤnglichen 
Berhältniß jener Urt beruhte. Hingegen gab der 
Heerbann über Perfonen, die blos dem Fuͤrſten⸗ 


amt unterworfen waren, oder die Reichsvogtei, 


welche ein Fuͤrſt vom Meiche. erworben hatte, fer 
neswegs die Mechte, welche er über jene vorhin ge 
nannte Perfonen hatte (ſ. $.290.); die Gericht⸗ 





barfeit über die erfteren, und über die Städte 


der lezteren Art, hatten die Faiferlichen Land⸗ und 


Hofgerichte ($. 291. Anm), und die Beden konnte 


der Fürft nicht anfprechen, weil beide nicht ihm, 


(vergl. $. 306.) fondern dem Reich, nur unter 


feinem Fuͤrſtenamt und. unter ihm als Reichsvogt 
dienten, das Reich konnte ihm blos die Beben, 
die es hergebrache hatte, durch Uebertragung der 
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Reichsvogtei uͤberlaſſen, und wenn Reichsbeden 4. 306. 
von den unmittelbaren Angehörigen des Reiches 
gefordert wurden, durfte er dieſe dann auch erhe⸗ 
ben; aber das Bebuͤrfniß des Fuͤrſten konnte fuͤr 
Unterthanen dieſee Art, Fein Grund der Bede wer · 
den. Wenn daher die goldene Bulle in ganz un⸗ 
beſtimmten Ausbdruͤcken (F. 396. Nro. III.) die 
Unterwuͤrfigkeit ) unter einen Kurfuͤrſten zu 
dem Grunde machte, weshalb feine Gerichtbarkeit 
ſich uͤber eine Perſon erſtrecke, was eben ſo gut 
auf den bloßen Heerbann, Lehndienſt uud die Vog⸗ 
tei, als auf die wahre Unterwuͤrfigkeit unter die 
Eanteshoheit paßte, fo konnte es nicht fehlen, daß 
almälig viele, die gas nicht wahre Landesuntertha- 
hen (im Territorio gefeffen), fündern blos in-fofern 
Sandfaffer waren, als man Land, und Spren- 
geldes Fuͤrſtenamts, für gleichbedeutend nahmb), 
8. 8, Cap. 11. Statuimus — ut nulli Comites, Baro- 


nes etc. — nulle quoque persone Coloniensi, Ko 
nensi — Ecclesiis subjecti vel subjecte. etc, 


b) Daß Me G. B. dies fo verſteht, ficht man ans andern Stellen , 
no von ben Xerritorialvechten der Kurfürſten die Rede if. 
2. 8. Cap. 9. wo das Vergregal ihnen zugefprochen wird: 
in prineipatibns, terris, dominiis et pertinentiis suis. 
Auch ergiebt ſich aus einem Zuſatz des Cap. 11. ben einige 
‚Sandfyeiften dee ©. 8. haben, und ber für. eine hinpugefügte 
kaiſerliche Declaration biefes Capitels ausgegeben wird, daß 
biefe Beftimmung großes Auffehen erregte: Hanc autem legem 
propter quedam dubia, que ex ea suborta fuerunt, de - 
lie duntaxat feudolibus vasallis et sabditis debere de- 
claramus intelligi, qui -femda, bona ei pagsessiones a prin- 
cipibus_ ecclesianticie: ae secularibus dependentes, que in 


3c 
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$. 396. in wahre Lanbenumterrhanen verwandelt werden 
mußten: Denn die Gerichtbarkeit war ja auf je 
Weiſe das fiherfie Zeichen der Landeshoheit, meil 
fie aus der Grafſchaft entſtand. Diefe vortheil⸗ 

hafte Stellung : blieb aber den Karfuͤrſten Fein 
wegs allein; Karl IV. gab fie. überhaupt allen 
Fuͤrſten, wie man aus aͤhnlichen privilegiis de 


non evocando ©) ficht, die mit der. Anerfennmg 


des Fuͤrſtenfiandes ‚verbunden wurden d), oder fonft 
durch "den Kaiſer einzelnen Fürften ertheilt wur⸗ 
ben °). Umter dieſen Umſtaͤnden blich fie ein 


iemporeli ipsorum jurindictione lalſo in dem Umfang _ 


ihrer Graffhaften und Serrfchaften) obtinere nescuntur et 


actaaliter et realiter resident fa iisdem. Si vero tales 

Electorum Princpum vasalli et homines ab aliis etiam 

Archiepiscopis, Episcopis sive Principibus similia Teuda 

possident, et larem fovent in illis, ex tunc si iidern Archie- 

- piscopi, Episgopi vel principes ab i impexio bannum babent 

et privilegium, duella coram se agi permittere, quod illos 

. agat de telibus. Alioquin ad Imperialis curiae judicis exa- 
men super his decernimus recurren 


c) Die älteren Privilegien ähnlicher Art, die man ſchon vom beeis 
zehnten Jahrhundert an findet, dürfen mit dieſen nicht verwech⸗ 
felt werten; fe beziehen. fich blos auf die Concurren; ber fair 
ferlihen Landgerichte mit wahren Zersitorialge: 

richten, und basauf geht denn wohl auch die Behauptung ber 

G.. 8., daß dieſe Gerechtiame dem böhmifchen Reich und ben 

geiſtlichen Kurfürſten ſchon ven Alters her zugeflanden hätten. 

d) Wie der Gnadenbrief Karls IV. für die Burggrafen von 
Nürnberg von 1363, bei Olenfchlager Nro. 43. 

©) 3. B. für. Oeſterr rich a. 1361 bei Lünig R. A. P. spec. 
Cont. 1. Erſte Fortſetzung Aeer Abſchnitt S. 15. Ein Ver: 
zeichniß der von den Kaiſern ertheilten Privilegien de non 
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Theil des Herreufiandes, ‚die Ritterſchaft s. 396, 
und die Städte, welche fi gerade am meiſten 
in der Gefahr befanden, duch bie Ausdehnung dei 
fuͤrſtlichen Landeshoheit den größten Theil ihrer 
Selbſtſtaͤndigleit zu verlieren, Erin anderes Mittel 
übrig, els nachdem fie vom Kaiſer verlaffen wa- 
ven, durch Einigungen und Eidgenoſſen ſchaf⸗ 
ten ihre Selbſtſtaͤndigkeit zu vertheidigen, ein Un 
fand, welcher der Fortbildung der Meichsverfeflung 
ihre entſchledene Richtung gegeben, und zulezt das 
Reich in. der That in eine große Einigung un— 
ter dem Schutz des Kaifers verwandelt, in den 
Lanbesverfaffungen aber zunaͤchſt bie-Entfichung der 
landftändifchen Verbindungen veranlaßt hat. Der 
Kaifer war jedoch fo weit entfernt, die Entſtehung 
folcher Eidgenoflenfhaften zu begünftigen, und fie 
zu feinem DBortheile gegen die Mache der Fürften 
zu gebrauchen, daß er die alten Geſetze (F. 247.) 
gegen alle Arten von Eidgenofleufchaften, die ohne 
Genehmigung der Landesherrn eingegangen wuͤr⸗ 
den, und gegen die Pfalbuͤrger vielmehr in der 
G. B. erneuerte f » | 


. 307. $. 397. 
Dur eben: die. Politif,: welche den Fürften 
in Deutſchland vergönnte, ihre Gewalt weiter aus- 
evocando ſuht kei Pfoffinger Vitr. illuste. Tem. ‚3. 
pag- 1160.u. f.'.. Ncher das ältere Serkoumen rücküchtlich ber 
Fuförlihen, Bine, fuer ip Raten ma. ©. 607, 
) ©. 8. Cap. 15. 46. 


48 Dritte Periode. B. 1272 - 1517. 

5. 397. zudehnen, wurde in Italien der Zuſtand befe⸗ 
ſtigt, welcher ſich aus den Revolutionen der hohen⸗ 
ſtaufiſchen Zeit allmaͤlig entwickelt Hatte). -" 
IL. Sn der Lombardei b) hatte der koſtnitzer 
Frieder (9. 246.) den Städten alle Regalien. inner- 

halb und außerhalb der Stadt überkaffen, deren 
Beſitz fie hergebracht Kasten; diefe Bewilligung 
gab ven Gemeinden ohngefaͤhr die nehmlichen Rechte, 
welche die Landeshoheit in Deurfchland ausihachten. 
Ihre Grundlage war ebenfalls wie in Diuefihland 
der Inbegriff der. in der Grafſchaft enthaltenen 
Rechte; dieſe aber ſollte Ichenbar bleiben‘ entweder 
von den Biſchoͤfen oder von dem Kaiſer <). Darin 
lag wohl der naͤchſte Grund, daß die Staͤdte bie 
Verwaltuns des Blutbanns von der. Ausuͤbung 
aller 


-  * l 
a) Berg. überhaupt Leo Bf, von 1 alien, B. 3. Die loſe 
WBerbindung, im welcher Deutſchland ſeit' dieſem Zeitraum mit 
Italien ſtand, geſtattet nicht in das. Einzelne des — 

und ſehr verwickelten Zuſtande von Italien einzugehen, da 
deſſen Schickſale auf keine Weiſe mehr mit der inneren Ge⸗ 
ſchichte von Deutſchland in Werbindung fchen, ausgenommen 
in ſofern ſie der Geſchichte des Kaiſerthums angehoͤren. Die 
folgende Darſtellung hat daher auch nur die Geſchichte der 

kaiſerlichen Rechte in Ialien zum Gegenſtand. 


b) In dem engern Sinn des Worte, bet durch ben lonbardiſchen 
Städtebund entſtanden iſt, in welchem die Lombardei nur bis 
zu den Apenninen reicht. a 
c) In civitate illa in qua Episcopus per: privilegiam Impe- 
' ‚ratoris Comitotum habet,. si: consule& per ipsum Epi- 
scopum ennsulatum recipere voleato etoguin unaquae- 
que civitas a ı nohis consulatum recipict. 
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aler übrigen ber Gemeinheit guſtehenden Rechte $. 397. 
treten, und während fie bie lezteren durch einen‘. 
auf ſehr verfchiedene Weile organifirten Gemeinde⸗ 
rath 4) verwalteten, jenen duch einen von ihnen 
gewählten Po deſta, ben der Bifchof ober Kaifer 
belehnte, ausuͤben ließen ©). Neben ihm fland eine. 
andere gewählte: Obrigkeit, welcher die Verwaltung 
anderer einzelnen Soheitsrechte, befonders aber 
der Befehl uͤber die gewaffnete Mache anvertraut 
‘mar, von welchen ihre ‘Benennung Capitaneus 
populi Bergenommen ift f). Die Partäungen. 
zwiſchen ders - gibellinifhen und welfiſchen Ge 
ſchlechtern, in welche ſich der Abel der einzelnen b 
Städte trennte, und der Kampf, in welhen dr 
Adel in manchen derfelben mie den übrigen Klaſſen 
der Buͤrgerſchaft verfiel, machten es leicht, als Par . 
d) S. Sismondi a. a-d. 3.8 Th. 2. & 347. m f. 
. 3. S. 177 u. ſ. w. Vergl. v. Raumer Über bie ital. 
Stäbtenerf. in den Wiener Jahrb. der Litter. Dxctob. 1849, 
S. 1 u. f. 8. Leo über die Verf. der freien lombard. Stähte 
im Mittelaltee 1820. Derfelbe Entwicdl. ber Verf. ber 
iomb, Städte. Hamb. 1824. 8. und Gef. von Italien, 
8.28.15 uf " 
e) Berg. Sismondi a. a. D. Th. 2. ©. 31 u. f. 


f) Sche beſtiumt bezeichnet Marfilins von Pabun in dem oben 
ongeführten Werfe: „„Defensor pacis” bei Beſchreibung der 
verſchiedenen Regierungsformen, dieſe Magiftratur auf folgende 
Veiſe (bei Goldast Monarch. Tom. 2. pag. 164.): Unus 
quidem Monarcha statuitur ad aliquod opus deiermina- 
ium circa regimen communitatis — velut Ducatum exer- 
citus — vocatar autem officium hoc in communilatibus 
modernis Capitaneatus aut Contestabiliaria, 


vo. I. ‚ [4] 
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4. 397. teihaupt mis Huͤlfe einer Fattien die Mehte.des 
Capitaneats zu erweitern, das Capitaneat mehrerer 
‚Städte, auch allenfalls mit den Rechten des Po⸗ 
deſta, zu verbinden, und dadurch allmaͤlig die 
Magiſtratur in eine Herrſchaft gu. verwandeln 8). 
Die heftigen Bewegungen der Parteifänpfe, in 
welchen bald eine ganze Partei von der Gegen 
partei vertrieben ‚wurde, bald diefe fich wieder im 
den. Beſitz der Herrſchaft zu fehen wußte, gewoͤhn⸗ 
ten an einen ſchnellen Wechfel der Herrfchaft, und 
machten es auch folchen Parteihänptern, die nah 
mionarchiſcher Gewalt firebten, fehr leicht, das Wolf 
an ihre Herrſchaft zn gewöhnen, .werus fin diefe 
gleich durch offeubare Gewalt erlangt hatten. Km 
-aber eine ſolche Gewalt zu befeftigen, bedurfte es 
theils mächtiger Verbindungen mit anderen Par 
teihaͤuptern, theils des höheren Anfehens-der Kirche 
oder des Kaifers;, des Auſehens von jener bedien- 
ten ſich die Welfen, des Faiferlichen die Gibellinen. 
Das leztere war darum befonders wichtig, weil 

. dem Kaifer doc) noch manche vorbehalten. Rega⸗ 
lien, befonders aber vice Vaſallen blichen, bie 
theils gar nicht. die Hoheit. der. Städte anerfann- 
sen, theils wenigſtens in einem fehr unbeſtimmten 
Verhaͤltniß zu ihnen fanden, weil dieſe etwa den 
Blutbann aber Feine anderen Regalien in ihren 
Herrfchaften hatten. Solche Vaſallen konuten als 

8) Bergl. Sismondi a. a. O. Th. 3. ©. 359. 
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unmittelbare Meichoangehoͤrige durch Uebertragung 4 397. 
dee Talferlichen Rechte, unter dem Namen eines 
Reichsvicariats, der Gewalt eines gibelliniſchen 
Herrn unterworfen werden, ein Woͤrtheil, den der 
Papft daher auch den welfifhen Parteihäuptern 
zu verföhaffen ſuchte. Seit Conrad IV. fam Fein 
deutſcher König nach Italien, und im Zwiſchen⸗ 
reich behaupteten die Päpfte das Reichsvicariat zu 
" vergeben zu haben, und übten diefes Recht in den 
unruhigen Zeiten nach dem Tode Conradins (5.251.). 
Der Reichsvicarius, den fie in König Earl von 
Meapel beſtellten, wuͤrde ohne Zweifel bald Gele- 
genheit gefeden haben, mehr als ein bloßes Par⸗ 
teihaupt der Welfen zu werden, wenn nicht durch 
die Revolution, welche 1282 Sicilien von Meapel 
losriß, die Macht des Haufes Anjou fehr geſchwaͤcht 
worden wäre. So blieb jener im Laufe des drei 
zehnten Jahrhumderts entflandene Zufland; nur 
wurde die welſiſche Partei faft überall die herr⸗ 
ſchende, weil es feit dem Fall des hobenflaufifchen 
Haufes den Sibellinen an jeder Unterſtuͤtzung von 
Deutſchland aus fehlte 

IL Ein ganz; äpnlicher öffentlicher Zuftand 
bildete fi im Lauf des dreigehnten Jahrhunderts 
in Tauschen und in dem alten Erarchat, da weder 
der Papft in dieſem, noch der Kaiſer in beiden 
hindern Fonnte, daß ſich die Städte gleich den 
Imbardifchen regierten. | | 

| [4*]} 


%. 308. 


\ 
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- 


8. Heinrich. VD. zeg * 1340. mo 
Italien, weniger um die gibelliniſche Partei zu 


heben, als um zu verſuchen, ob mit Huͤlfe des kai⸗ 


ſerlichen Namens und des roͤmiſchen Rechts,/ nach 


welchem der ſouveraͤne Kaiſer keine alte Vertraͤge 

und Privilegien zu ehren brauchte a), in. Itelien 
ein ganz. neuer politifcher Zuftend gegründet werben 
möge. Beide Parteien wurden daher anfangs 
auf gleiche. .Weife behandelt, und, fo viel als’ mög- 
lich gefchont, aber. die Gewalt ihrer Haͤupter als 
bloße Statthalterfchafe behandelt, die der Kai⸗ 
fer willkuͤhzrlich geben umd ‚nehmen, mindern und 


mehren Fünye Die welfiſche Partei in Tuscien, 


verbunden mit König Robert von Meapel, wider- 


‚fand jedoch den Kaifer mit Erfolg, und Heinxich 
ſtarb (1313) bei der Eröffnung des Feldzugs gegen 


‚ Dteapel, che. weder die Gibellinen, die er. zulezt 


gewicht erlangt Gatten, noch file den Kaifer ſelbſt 
irgend ein weſentlicher Vortheil erreiche werden _ 
Fonnte. Nach feinem Tode war bei der bamaligen 
Lage von Deutſchland fo bald Feine Unterflösung 
für die Gibellinen ‚zu hoffen; unter diefen Umſtaͤn- 
den verſuchte der unternehmende Johann XXII. 
die Lombardei, für fih zu erobern Ludwig der 


FE 


mehr besünftigte, durch ihn ein bedeutendes Ueber⸗ 


a) Albert. Mussatus L. I. Cap. 1. — cujusquam cum 
subjectis pactionis impatiens — euncta absoluto comple- 
ctens imperio. 

\ 
\ 
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Baier unterftuͤtzte jedoch die bedrängten Gibellinen $. 396. 
fo wit’ es feine eigene Lage seflättäte,- und ver 
eitelte wenigſtens die Einnahme von’ Mailand, wo 

ſchon zu bieſer Zeit: das’ Haus A öntt cite 
ziemlich feſte Herrſchaft gegrůndet harte.’ Ludwigs 
Zug nach Jtalien wurde 1327 mehr in der Ab⸗ 
ſicht unlernommen/⸗ der Papft ſelbſt In Moin’ aitzii- 
greifen, als den Zuſtand von Italier 58 veraͤndern/ 
und eben darum hatte er auch nur vorubergehende 
Folgen:“ Ludivig. erhob auf Koſten der Freiheit. 
der "Städte Tarcca und Piſu, den Gibellinen Er - 
ſtruccio unter; dem Titel eines Herzogs von Lucca 
zu einer Micht, die dem welſiſchgeſinnten Florenz 
und den übrigen Städten Tusciens ſehr gefährlich 
zu werden drohte, mit Caſtruccioss Yod (1390) 
aber’ fehon wieder "verfiel, und entzog den Bi- 
ſconti auf eine kutze Zeit ihre Herrſchaft. Nach 
Ludwigs Entfernung gelang es 1330 auf eine kurze 
Zeit dem Koͤnig Johann von Boͤhmen, der ſich 
bei den Gibellinen als Reichsvicarius, bei den Wel⸗ 
fen als Vertrauter des Papſtes geltend zu machen 
wußte, die hoͤchſte Gewalt in dem groͤßten Theil 
der lombardiſchen Staͤdte durch freie Uebertragung 
zu erwerben; er verlor fie aber innerhalb Jahres⸗ 
friſt wieder durch das Mißtrauen der Gibellmen 
und durch die Furcht der Welfen vor franzöfifcher 
Herrfchaft, welche durch die Verbindung Johanns 
mit dem franzöfifchen Hofe und deflen offenfun- 
dige Bemühungen, feine Gewalt über den Papft 


1} 
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4.308. zu Eroberungen in Italien zu benugen, ygrinbe 
genug ſcheinen mußte. So blich den. Parteifäup- 
tern, „welche, die Gunſt Des jedesmaligen Herrſchers, 

bie Furcht ber einzelnen Staͤpte vor ber Unter- 
druͤcknug durch einen Anderen, das Syſtem der 

- Städte, ſich in bebrängten Zeiten der Herrſchaft 
| einer. andern Stadt zu unterwerfen, zu benugen 
wußten, und. Die fi gelegentlich felbft gegeuſeitig 
unterſtuͤzten, wieder eine Zeitlang freier Spielraum 

fuͤr ihre Unternehmungen. Karl IV. kain zwar 
1354 nach Italien, um ſich zum Kaifer kroͤnen gu 
laſſen, aber ex verließ es fo ſchnell, daß feine Ruͤck⸗ 
kehr einer Flucht ähnlich ſah, getreu feiner gegen 
den Papſt übernopemenen Verpflichtung, niches an 
dem Zuſtand von. Italien zu aͤndern b), und zu⸗ 
 frieben, an Kronſteuern ©) und ſonſt an Contri-· 
bugionen, von einzelnen Großen und Stätten zu. 
erheben, mag fi. ohne eruften Kampf. erheben 
WEN, . Vor alten erhob fih mm Die Macht ber 
Viſconti, denen faft die ganze Lombardei unter⸗ 
thaͤnig ‚murde, ‘Den bedrängten Beherrſchern ber 
benachbarten Städte zu helfen, rief 1368 Papft 
Urban V. felbft den Kaifer nach Italien, allein 
etwas Wefentliches veränderte Karl IV. auch die⸗ 
ſesmal in deſſen Zuftande nicht. Die Viſconti 


b) Matt. Villani L. 3, Cap. 103, 


e) „Extraordinaria collatio ad felicissimam vegalis nwainis 
expeditionem” IL. F. 56, 


Ü Berge, Sismondi ara. 8, Th. 6. S. 216 uf: 








\ 
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mußten ihren Frieden mit sem: Kalfer zu machen, 4. 398. 
und fie biizben, wer fic Ihn gleich nicht erfuͤlten 
und in die Acht erklärt wutrden, dennoch non ihm 
mangefochten, da er auch dieſesmal nur in Italien 
m fein: fühlen, an -den Mächtigeren: Prirciegien 
über Rechte zu ertheilen, die fie ſchon befaßen, 
und yon den minder Mächtigen Geſchenke gr er- 
preſſen. Frellich ließ ſich auch in Italien kein 
anderer politiſcher Zuſtand begruͤnden, wenn ber 
Kaſer nicht ein betraͤchtlichss Heer aus Deutſch⸗ 
land mit ſich brachte umd eine Weihe von Jahren 
ohne betruͤhtlichen Zuſchuß ans Italien ſelbſt zu 
erhalten vermochte. Die anbebensende Macht, mir 
welcher die legcen Kalfer erſchieven, nöthigte fie, von 
Inn Anhängern große Auſtreugungen zur begchreu, 
in welchen dieſe in die Länge weder geneigt noch’ 
fat geumg waren; und endlich mußte ſich bie 
Neigung allmälig verlieren, den Kaiſer kuͤnftig zu 
unterſtuͤfen, da gerade ſeine eifrigfien Anhänger 
durch die Unterhaltung des kaiſerlichen Heers und 
des Hefes mehr litten als ſeine Gegner, und nach 
ver Entfernung des Kaiſers den Lezteren nicht 
ſelten Preis gegeben waren ©). | 
§. 399. $. 399. 
In Deutſchland dagegen bildete ſich unter 

Sarl IV. folgeiider Territorialzuſtand: 

e) Yırter die Urfachen, weshalb Pavia und fpäterhin Pifa ihre Kreis 


beit verloren, darf ohne Zweifel gefezt werden, daß fie fich durch 
ihre Anfiengung für das kaiſerliche Intereſſe erfchöpft Hatten. 


j 


. 56 Deitte Periode, B. 19724517. ' 


8. 399, 


. : L- Das habseburgiſche Haus, in welchem H. Al⸗ 
brecht II. (}. 1358) als. einiger: männlicher Erbe 
K. Albrechts ‚feine: Brüder überlebte, . Batte bie 
Zeitumftände vortrefflich benuzt, feine don Vurgumd 
bis an bie ungarifche Grauͤuze Gin zerſtreuten Be⸗ 
ſitzungen allmälig zu einem zuſammenhaͤngenden Gan- 
zen ze verbinden. Unter Herzog Abbrecht ſelbſt kam 
die Grafſchaft Pre (im Oberelſaß) 1319, und 


dns Herzogthum Kaͤrnthen 1335 *) hinzu. Gene 


Söͤhne erwarben 1368 Tyrol, das ihnen die Erb⸗ 


grafie Margaretha ($:39:) nach dem Tode ihres 
einzigen Sohnes zweiter Ehe übergab, 1365 Feld⸗ 
kirch 1367. Breisgau, 1376 Pludenz, 1379 die 
Laudvogteien in Schwaben, lauter Beſitzungen, bie 
nach der Ausdehenmg, die man jet der Landesho⸗ 
beie.:g06. (F. 396), ublich ganz Oberſchwaben zu 
einem großen habsburgiſchen Fuͤrſtenthum machen 


konnten. Doch theilten 1379 bie Brüder Al⸗ 
brecht III. und Leopold III. ihr Erbe, wodurch 


jener Stifter einer oͤſterreichiſchen, dieſer Stif⸗ 
ter einer ſteiermaͤrkiſchen Linie wurde; zu den 
Beſitzungen der lezteren gehörten alle habsburgi⸗ 
ſchen Laͤnder mit Ausnahme des Hejzogthums Oe⸗ 
ſterreich a). 
.0) Es wurde 1336 von dem lrewburgiſchen vauſe den Herzogen 
von Deſterreich überlaſſen, nachdem dieſe ihren Rechten aus der 
auch über Torol erhaltenen Belehnung entſagten; Margarethe, 


Erbin des lezten Herzogs von Kärnthen (oben $. BI hatte 
beides angefprochen. 


an) Ueber die Geſchichte von Deflerreich in dieſem Zeitraum ſ. 


l \ N 


’ 


—⸗ 
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H. ir Bohmen vereinigte Karl EV. 4’ me.- 
1386 die Banf b) und: Exhlefien-e), und erwatb 
feinem Haufe 1373 ‚bie Mark Brandenburg * 


gr ——E— em. Münch. b. Balyuım. * 
1819. 8. Deff. Heſterreich unter H. Albrecht I. Linz 1827. 
23.8. 'Deff. Seſterteich nmterh. dendoif IV. eim 1891. 8. , 
Diff. Orumddyritinter' 5. "Melde IV., nebſt riner Ueber⸗ 
ßicht des Bu Deſterreichs während ————— 
hunderte. Linz 1830. 3 2. 8. Ueber bie Kai | 

Ib birrefiten em faufgehnten Johthandeen ſ oben &; 8° 


b) Die niedbr Baufis; urfprfinglid) allein inter "dem Namen der \ 
SRuetyscffäruft Eitrfiy, Dagsifern, GEBE EEG 303. zu Ver Me: 
Hungen. deg. weißniſchen Haufes, ſiuuen Nro. X.) Bon ‚dies. 
fen fam We 1312 an die Marfgrafen von Brandenburg aus 
dem · anhaltiſchen Haufe, wurde aber fpäterhin wieder an Seifen’ 
verpfünbet. Des Binlöfungsercht traten dee 1358 ie: Diyaie‘ 
gufen Rnbpoig and Dttp aus.boms hatgiſchen Haufe an Kerl IV. 
ab. Die fegt fogemannte obere Boni, früher unter dem amen 
der Mark ober. des: Landes zu Wandiffis und zu Gürkch: iaritzi 


fen. carb. yon. bes anhaltiſch⸗ andenburgiſchen Dauſe Ban: 
König Johann von Boͤhmen 1318. F 


e) Schlefien, nachdem s 1163 eine. von ok. abgefenberte En, 
ſitzing dee Söhne Herzog Ladislaus II. geworben, zerfiel durch 
Deilungen in eine Anjahl Meiner Fürſtenthuͤmer, die afusitig, 
beſonders unter König Johann, in Beßengperbinbung wit SCHl: 
men kamen. Einzelne Stüce von Schiefien hatten auch fchep 
die früheren Könige an ſich gebracht. Bu Karls IV, Zeit war 
der einzige imahhähtgige Faͤrft In Chefin, Herjog Weite IL. 
von Jauer und Schweidnitz, wit defſen Nichte Anna fich Karl 
1353 vermählte. Ein’ Erbvertrag ficherte ihm beide Fuͤrſtenthü⸗ 
mer. 1355 erfolgte bie Incorporation. Die Arte von 1356, 

velche diefe feſtfezt, ſteht bei Du Mont. Corps univ. et dipl, 

Tom. 1. P. 2.”pag. 303. — Die Incorporation eines Stücks 

der Oberpfalz iſt, do das meifte ſpäterhin wieder verlorrn vn. 
im $. übergangen, 


d) 1973 vom Martgraf Dito aus ven bairiſchen Haufe. S. das 


RD Dene Pariote B.:1273-- 1517: r 


4390, Die Inpemburglfihen ¶ Defitpngen dildeten daburch 


ein. wohlzuſammenhaͤngendes  abgerumhetee Games 
* Scha anderes deutſches Zereitariung Doch blieb 
dieſe Macht nicht ungetheilt beiſammen; denn nach 
Bein Gebtauch des Inranburgifgen. Hanfes wurden 
einzelue Stüde als Ichenbare. Herrſchaften lurem⸗ 
bargiſchen Prinzen überkiffer, wodarch Mähren 
Bis 1411, Goͤrliz bis 1395 unter der Lehensherr⸗ 
lichkeit 8. Werseslaus. von Böhm, aͤlteſten Soh⸗ 
nes Karls IV, an. luxemburgiſche Nebenlinien kam, 
unb das Stammlaud Qurembusg, das ſchon Kari IV. 
einer Nebenlinie überlaffen hatte, zulezt verloren 
gieng. . Die. Mark Brandenburg überließ Wences⸗ 
Ims 1378: feinem Bruder Siegummd. - 
| U Das Vair iſche Haus hatte ſich 1255 
e in eine Obere. und Niederbairifche: Linie ge⸗ 
theuue Die Länder ber erſteren, gu welchein auch 
die Pfalz am Rhein und die meiften bairiſchen 
Baſitzimgen auf dem Mordgau gehörten, theilte 
Kaifer Ludwig durch den Tractat von Pavia 1329 ©) 
mit den Söhnen feines Bruders, bes Pfahgrafen 
Rudolph. 
3) Bu den dem Kaiſer zugefallenen bairi- 
ſchen Ländern kam 1340 ganz Niederbaiern, wel⸗ 


nhere bei v. Sancizolle Geſch der Silung des VPreuß. 
Staats. B. 1. S. 234 u. f. 


e) Bel Olenſchlager Anmerk. zur G. B. Urk. Nro. 5. ©. 7. 
und bei Aettenkhofer Geſch. bei verzoge 6 von Baiern. Beil. 
Nro. 3%. 
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ches ihm Die Seanve der ansgefiordenen nieberhai 4. an. 
tiſhen Kürie: gegen die Weflätigung der indeſſen 
erlangten Lanbenfreiheiten. uͤhergaben· Allein gleich 
nah des Kaiſers Tode wurden durch - Verträge 
von 1349. sd. 1351 die beiden Hauptcheile wieder 
getrennt. Oberbaiern, welches den drei Vru 
dern Ladwig Kurfuͤrſt von Nranbeuburg, Ladwig 
dem Romer und Otto zuſtel, vurde durch Ceſſton 
der beiden lezteren, welche dagegen ‚bie Mark cr 
hielten, aucſchließliches Beſttehen des aͤlteken Vru⸗ 
ders, deſſen Stamm aber mie feinem Sohn Mein⸗ 
hab 1363 ausſtarb. Iu Niederbaiern ar 
fih die „drei. Writer Stephan (su Landshut), Me 
breit und Wilhelm (ja Seruukiugen) . Ken. erfkte 
ibergaben zwar die Stände von Oberbaiern 4369: 
ie Lad ungetheilt, aber ſeine Soͤhne MBeilten 
es 1392 mit Einwilligung ihrer Sehnde von neuenn 
und gruͤnheten drei Linien zu Jugolſtade, Mun⸗ 
chen und Landahnt. Den Die von Niederbaiern 
(Baia Erranbingen) behiele Albrecht ungetheilt, 
md ihm⸗ fiel anßerdem das Körbe: feiner. Mucttet, 
Nargarethe Eerbtuchter bes Hauſes Avesnes (5:387. 
Note d), die Grafſchaften Holland, Seeland, Fries⸗ 
land und Hennegau zu, welche jedoch nur während 
mei Generationen Beſitzthum des bairifchen Hau 
ſes bliben. S. ımten Nro: VII. 2. 

2) Außer: ver Rheinpfalz wurde durch ben 
Tractat von Pavia auch ein großes Stuͤck des 
Nordgaus, zum Theil altes hohenftaufifches. Be⸗ 


6: Dritte Peilöße: B. 1272 1517. 


8.30: ſutthum, von Couradin (B. 2. ©. 168.) durch 
Pfandſchaft· und Sehelikung erworben, der pfälzi- 
ſchen Linie uͤberbaſſen, dem: der Mame: det sderen 
Pfalz eigen gewotden iſt. Da von dem ganzen 
Stamme Pfalzgraf Rudolfonur ſein AMeſter Som 
einen maͤnnlichen Erben. hatte, ſo fiel das anfangs 
gehe: Befitzthum Vvleſer· Linie wieder zuſammen, 
unbe wurde von Mußprecht IE {+}: 1308) auf 
Ruptecht III.verexbt⸗ durch Simmern und Lan- 
oo bereits beerũchtlich verimehrt. Untheilbar durch 

Me goldene Bulle: war freilich mir ein kleines 
Seht: :diefer Lander ); allein durch Hausvertraͤge 
won 4368. mid 13788). wurden moch mehrere 
@öäkte an wir bo a Rhein 
verbunden x) 
ru. Zoiſchen diem. Kefigungen we: waͤchti⸗ 
gerentnde des’ ſuͤdlichen Deutſchlands, lagen, 
vom Thuͤringerwalde: bdis hinauf an die burgundi⸗ 
fen Bänder, die geiſtlichen Territorien, meiſt in 
wohlabgerundetem geſchloſſenem Zuſainmenhaug, die 
Veſcungen eines noch immer ziemlich zahlreichen 
Serrenfansts‘ ingtyen, mb. vieles Deipegme mit 


* Da, ‚mag, in km. rue son Pa, als hie Gt bie. zu 
\ „ve Wo, gehor, und geboren ſollen aufgezãhi wird. 


5 Sei Blenfälager a. a. O. Nro. — und 6. 


12ÿ Die angeblich 1395 von. Kurf. Ruprecht H. befügte Untheil⸗ 
barteit in einem viel weiteren Umfang, bernht auf einer obue 
Zweifel unächten Urkunde, ©. Moſe ere Staatsrecht Th. 13. 
S. 4u. f. 





1 Politifche Geſch von 1272 —1378. 64 


den dazu gehoͤrigen Staͤdten, in der bamtefken Ber 4 200. 
miſchung. Die Mächtigeren des Serrenflaubes, 
beciſerten fich nach dem Beiſpiel der Fuͤrſten, ihrr 
Ichensherelichen Rechte tiber. ihre Dienſt⸗ und Le 
henemannſchaft, Die hier bei. weitem nicht ‚immer 

auch ihrer Grafſchaft unterwerfen war, zu einer 
wahren Landeshoheit auszudehnen, oder ans. dem 

Beſi eines Laudgerichts (6: 291. Anm.), das un . -\ 
aus den Truͤmmern der Reichsvogteien zu Theil 

urde, Anſpruͤche auf Befugniſſe herzuleiten, bie fe 

nur in ihren Herrſchaften anfprechen konnten. Die 
bedentendſten unter jenen. Häufern wurden: 

1) Die Burggrafen von Nürnberg, na 
fäterer Annahme aus dem ſchwaͤbiſchen Hauſe det 
Srafen von Zollern entfproflen, aber vielleicht 
eher eine Linie des chen fo edlen, jenen auch ver- 
wandten, fränkifchen Geſchlechts der Grafen von 
Abenberg bh), welche die Beſitzthuͤmer des mer 
tanfchen (1248-ausgeftorbenen) im öftlihen Grad + _ 
fm, wo fie aber ſchon fruͤher einheimifh waren, 
ſche reich begiterten Haufes (B. 2. ©. 146.) an 
fi) gebracht 3) und das. auf der Burg zu Nuͤrn⸗ 
berg haftende Eniferliche Landgericht, das fie zuvor 


hh) v. Rancigolle a. a. O. S. 94 u. f. 


i) Theils als Erbe der Gemalin Burggraf Friedriche III. vom 
Nürnberg, Eliſabeth, einer Schweſter des lezten Herzogs von 
Meran, theils von den übrigen Miterben durch Kauf und Tauſch. 
Bergl. v. Lancizolle a. a. D. Über bie Geſchichte ber Erwer⸗ 
bimgen des Haufes &. 107 u. f., über bie abenſche Einf 
intbefondere ©. 117 u. fe... . 


v 
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u. dde Meichsyögte verwaltet, durch Guuſt K. Ru⸗ 
dolfe von Habsbarg 1273 als lehnbares Eigen⸗ 
thum erhalten hatten )J. 

2). Die Grafen von Würtemberg, ur⸗ 
fpeiinglich eines ber minder mächtigen Grafınge 
fehlechter in Schwaben, das aber fihon feit mehr 
als einem Jahrhundert die Umſtaͤnde benuzt hatte, 

bdvurch Heirath, Kauf. und Verpfaͤndung, Reichs⸗ 
belehnnung und in den ſtuͤrmiſchen Zeiten nach dem 
Tode Friedrichs I., durch eigenmoͤcheige Vefit- 
nahme, Vogteirechte, Meichegut, und Erbe und 
Lehen der ausgeſtorbenen maͤchtigeren Geſchlechter 
und .des benachbarten. Herrenſtandes an ſich zu 
beingen, wodurch fich ſchon im viergehuten. Jahr⸗ 
hundert ein beträchtliches Territorium bildete 1), 

+8) Die Markgrafen von Baden, ein 
Bweig bes zähringifchen „Kaufes,. von deſſen ehema⸗ 
ligen Reichswuͤrden (der. veronefifchen Mark) fie 
den marfgräflichen Titel fortfuͤhrten (B.2. &.148.). 
Ye Stammland beſtand blos aus einzelnen Herr⸗ 
ſchaften, und vergroͤßerte ſich allmaͤlig auf aͤhnliche 
| Be wie Die wirtembergifchen Veftgungen. 


» Ohne Zweifel zur Belohnung ber dem König geeifteten Dienfle 
bei der Kaiferwaht, für welche auch der fonft nicht eben fteiges 
bige Rudolph, einem nahen Werwandten wohl eine ber bedeu⸗ 
tendften Reichevogteien erblich uͤberlafſen mochte. 


I) Der aflmälige Anwachs bes würtembergiſchen Saubes iſt im Eins 
zelnen nachgewieſen in ber Pleinen Schrift: Siftorifche Ausfüh⸗ 
zung Über das Gele ber Unsheilbarfeit und des Erfigeburterechts 
in dem würtembergifchen Fürftenhaufe- Fraukf. u. Leipj. 1789. 8. 
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V. Bon ben Beſtanbcheilen des burgundiſchen 9. 200. 
es almälig dem Deich entfremuben mußten. 1. Die 
Stadt Lyon ergab ſich 1312 an Frankreich, 2. Die 
Graffchaft Mienne kam durch Schenkung des leg. 
ten Dauphhius von Wienne 1349. an Frankreich, 
wo jeuer Beiname ber ‚vorigen Veſttzer auf: ben 
Krouerben uͤhergiug. Das franzoͤſiſche Königehaus 
nahm fie zwar von Karl IV. u Leben, aber ohne 
ſpiterhin die Lehen zu erneuern 3. Die Graf 
ſhaft Provence, feit dem dreizehuten Jahrhundert 
in den Händen. des Haufes Aujon, war durd) deſſen 
Verwandeſchaft mit dem koͤniglichen Hauſe fo gut 
als vom Reiche getrennt. 4. Die Stade Avignon 
wide 1348 ven. Johanne Gräfin von Provene 
an den päpftlächen Stuhl verfauft, der ſchon 1228 
die Grafſchaft Venaiffin erworben hatte und von 
Karl IV. eine Werzschtieiftung auf die echte des 
Reichs leicht erhielt. So blieb von bedeutenden 
welllichen Territorien bei Deutſchland nur die ruf 
ſhaft Savoyen m), und bie. Grafſchaft Burgund 
6 240). Diefe, einſt ein kohamauffäpes Er 
land, gelangte nach dem Wechſel verfchiedener Be⸗ 
füer an das herzoglich burgundiſche Haus, eine 
Cinie des franzoͤſiſchen Koͤnigehauſes, bern Manus⸗ 
ſtanm 1361 erloſch. Hierauf kam fie mic der 
Grafſchaft Artois kraft Erbvertrags an die Graͤfin 
m) S. unten bei ber Darſtellung Dr Dre de ei in Ju 

lien im funfzehnten Sahrfunbert. 





GA Diitte Bericht. :B. 1721517. 


4.398. Margarethe vom Flandern, und durch Heirath mit 
dieſer, nebſt den Grafſchaften Rethel,Autwerpen 
und Mecheln au den Stifter eines neuen: Hauſes 
der Herzoge von Burgund, Philipp ben Kuͤtznen, 
Lohn König Johanns von Frankrelch; dieſes er⸗ 
warb zu feinen franzoͤſiſchen Beſuzungen innerhalb 
eines Jahrhunderts einen großen Theil des alten 

ELoetharingiens (Nro. VII 1. u. $. 407.), von welchem 
es in deutſcher Lehnspflicht ftanb. 

VL Auf dem linken Pfeifer, von den 
habsburgiſchen Befisungen abwärts bis zur Moſel, 
waren Feine betraͤchtliche Territorien als die biſchoͤf⸗ 
lichen, was zur Pfalz gehörte (Nro. III.) und das 
Herzogthum Lochringen. Die Herzoge (deren Stamm 
das Land feit 1048 befaß) waren hier durch eine 
zahlreiche Dienfimannfihaft von Herrenſtand maͤch⸗ 
tigere Fuͤrſten als. Landesherten; . ein betraͤchtlicher 
Theil des Landes gehörte den Stiften, Me, 

Toul und Verdun, diefe Städte waren freie Neiche- 
flädte. Bedroht durch die wachſende burgumdifche 

Macht, galt es bier allen Laubesherren mehr um 
bie Behauptung als um die Erweiterung ihrer 
Herrſchaft. 

VII. Von der Moſel den kein binab hatten 

ſich dagegen eine Reihe größerer Territorien gebil- 
det. 1. Die Graffchaft Luremburg, von Karl IV. 
1354 zum Herzogthum erhoben. Herzog Wences⸗ 
laus (Bruder Karls IV.) vereinigte auf eine Furze 
Zeit mit derfelben den DBefig der Herzogthuͤmer 

($. 240. 
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($& 230..Nvo: DIL) Limburg: uud Brabant, 4.390. 
welche. ihm die Erbie Johanna van Bnebant :z12 
brachte; da .:1303: Hndenlos ſtarb, ſo wurden 
fe in der Folge durchh Wamaͤchtniß der Herzegin 
dem burgundiſchen Hauſe zu Theil.( Flandern und 
deſſen Pertingtgen ſ. absn Neo. V. 4): 2. a den 
Haͤnden der wiederbairiſchen; Harzege war au. Diefer 
It, des alte Beſithum der Soafen non: Hoſlaud 
(oben Nro. IM, 1.) 3. Die. Goafſchaft zu Altena 
oder wie fie ſpaͤterhin genanut we, "zus Mark, 
verband / Graf Engelhect III. mit dee Grafſchaft 
zu Kleve, welche feine Mutter nach 1360 erlaſche⸗ 
nem Mannsſtamme des, kleviſchen Grafen geerbt 
hatte. 4. Wilhelm VIII. von. Juͤlich, deſſen Vater 
1339 zum: Markgrafen. 1356/ zum Herzog erhoben 
worden, erbte 4371 durch feine Gemalin Maria des 
Herzogtham(5. 394. Roate h) Geldern ( H. 200b). Auf 
eine Mebenlinie dieſts Hauſes, geſtiftet duch feinen 
Bruder Gerhard/ ſielen die Graſſchaften Berg und 
Ravenaberg, welche deſſen Gemalin Margaretha, 
die Grbin dieſer Länder, auf. ihren Sohn Wühelm, 
1380, zum Herzeg von Perg erhohen, vererbte. 
VIII. Bon dieſen geſchloſſenen weltlichen Ter⸗ 
ritorien nordwaͤrts big zur "See und zur Wefer, 
hatten die aufehnlichen : Beſchungen der Stifter 
und die Kraft, mie welcher die Sriefen noch fort⸗ 
während ihre:- alte Verfaſſung ($. 285b) .ver- 
theidigeen, einen ſchwachen Herrenſtand in den 
alten Graͤnzen der Landeshoheit airicgehalten. 
zo. II. [5] 


I 
‚> 
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8.-399. Chen dies war der: politiſche( Zaiſtand der Begen- 
Bei - vom Micrerhein bis jur Weſer und: dm 
Thuͤringerwalde, wo ſich Das‘ Beſitzthum des Her 
renſtandes in eine Maſfe kleinerer _ Herrſchaftea 
zerſplittert hatte. Darch Theilungen war febf 
die Macht der Grafen von Henneberg, welche 
die Gangrafſchaft in dem großen fraͤnkiſchen Gau 
Grabfeld ſeit uralter Zeit: beſaßen, deren alten 
fuͤrſtlichen Rang. Heinrich VII. anzuerkernnen daher 
auch kein Bedenken erag e), nicht bedeutend Das 
mächtigfte Haus :in: dieſen Gegenden - war das 
Heffifhe Ein Fuͤrſtent hum Heffen entſtand 
dur Bag  Ausfierben : dis : Stammes ber. alten 
Bandgrafen von: Thlringen (8.2. &..138.) im 
Jahr 1247. Die Reichslehen, Landgraͤfſchaft Thuͤ 
tigen und Pfalz Sachſen, gelangten vermoͤge 
Eventualbelehnung anf: Markgraf Heintich den Er 
lauchten von’ Meien; den Streit über das Erbe 
zwiſchen ihm und Sophie Herzogin von Brabant =!) 
ſchlichtete endlich 1265ein Vergleich durch wel 
chen dieſer, außer -den Beſttzungen des Hauſes in 
Heſſen, auch acht Sole und Staͤdte an der 


n) ©. Meibem sg. rer. Germ. Tom. 3. p. 208. u 


ni) Beintich wag.ber Sohn einer Halbſchweſter bes Landgraßen Hein⸗ 
rich Raſpe, Gegenfönig Friedrichs II., mit welchem ber Stamm 
1247 erloſch; Sophie die Tochter des Randgrafen Ludbigs dei 
Häfigen, mit Heinrich V., Herzog von Brabant (F 1247), Ber 
welchens fein Ältefter Sohn Heinrich VI. aus einer. 

in Brabant folgte, während Sophie auf ihren Sohn * 
„das Kind von Heflen” Ihr angeſtannntes Erbe übertrug. 


— 
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Werra, ‚bis dahin ein Tel von Thuͤringen n?), 4. 390 
blicben, und Ihr Sohn Heinrich Gründer des heffi 
ſchen Frftenflaumms wurde. Ein Fahnlehen war 
das Beſitzthum des thuͤringiſchen Haufes im Lande 
Heſſen (provincia Hassiae), wiewohl Grafſchaften 
im alten Heſſengau und Ober⸗Lahngau deſſen Kern 
bildeten, die zu keinem Fuͤrſtenſprengel gehoͤrten, 
nie geweſen; es wurde aber 1292 von K. Adolf 
m einem Fuͤrſtenthum erhoben, das auf der Neihe- 
burg Boineburg und der dem Meich zu Lehen auf- 
getragenen Stadt Eſchwege, haften follte =>). 

IX. Im mittleren nördlichen Deutſchland 
zwiſchen Wefer und Elbe, hatte das braunſchweig⸗ 
hineburgifäe Haus. durch Theilungen ſich allzufehe 
geſchwaͤcht, um die vortheilhafte Lage, in der ſich 
die größeren Fuͤrſtenthuͤmer befanden, fo zu be 
nutzen, wie es im füdöftlichen Deutſchland geſchah. 
Im Jahr 1267 hatten ſich zwei Hauptlinien, die 
braunſchweigiſche und die luͤneburgiſche in das ge⸗ 
ſammte Beſitzthum getheilt; in der erſteren entſtand 
durch weitere Theilungen 1286 eine grubenhagenſche 
und braunſchweigiſche Linie, und die leztere theilte 
1345 auch noch eine göttingifche von fih ab. Die 
brauuſchweigiſche erwarb jedoch 1369 durch Erb- 
vertrag, mit Bewilligung der lüneburgifchen Stände, 
das Fuͤrſtenthum Lüneburg, das nach diefen Ver⸗ 


n°) Bergl. Wendt Heffifche Landesgeſchichte B. 2. ©. 484. 

n°’) Estor electa jur. publ, Hass, p. 127. Vergl. oben 

$. 394. Note b. j 
L5*] 
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$. 399. frägen ungefheile: bleiben - folkte ©), ‚And. behauptete 
es nach einem ſchweren Kampf "gegen die Herzoge 

‚von Sachſen/ denen Karl V. eine Eventualbeleh⸗ 
nung ertheilt Hatte, und :das: Land beim Abſterben 

der luͤneburgiſchen inte wirklich verlich Mur 

blieb auch dieſer Autheil, ungeachtet der Bertraͤge, 


sicht lange ungetheilt. ..i 
X. Der auhaltaſche Fuͤrſtenftamm p), beſſen 
beide Hauptlinien G 2. ©: 148). m, Ende :des 


9 8. die hieher pe ae inte, ‚in ben Qrigg. Gulf. 
Tom. W. Prae 


B >) Noch im vier ehnten gahe hundert tritt das Zehulchen des Hau⸗ 
ſes (B. 2. & A. 2. 145:) in einer Urkunde Ludwigs bes 
Baiern für Be ! Anbard ton Mıhait vom Jahr 1323 (bei 
Bexkmann. sift, bes: Fürſtenth. Anhalt; Th. 3. S. 481.) ders 
' nor. Der Biſchok bon Hatberftadt foradh ı um dieſe Zeit die 
Grafſchaft Achertieben als ein Lehen des, Stifte an, beſtritt 
alſo, doh -JerAin left: Tops ‚ud Rep Dtift botte fc da⸗ 
mals ſchon in- ‚pen, Bei der Staht Afchessichen geſezt. Gerade 
2 n Bejiehung ‚anf riefen Streit, weiſt K. Ludwig bie nobiles 
*, virl: de Meiktele, de Masafzld; de Wernigerode, da Re- 
eustein, de Beichlingen .at:de Scraplau, Comites, .nec non 
“de Hedkieresleben, di Siplberck, de Barby, de Lindow, 
de Hackebörn, de Heldrangen an: eum spectabili viro 
Bernhardo 'Comiti de; Anhalt, Principi et adfini nasfro, — 
Principatum Agcanioe duximus conferendum eumgue — 
infeudavimüs — guatehus debitae fidelitatis sibi homagium 
faciendo, fooda, quae. ab ipso dieti Principalus' intuita. ob- 
tinetis, r e, — non tardelis. — Schon bie Aufjäbfung 
der Bafallen, bie bem Zürftenbanner folgten, läßt nach der Lage 
ihrer Befigungen nicht bezweifeln, daß die Graffchaft: Afchers- 
leben des Sachfenfpiegel® nichts anderes als bie norbthüringi= 
ſche Marfgraffchaft ſeyn kann, ber urfprlinglich ber gefammte 
Herenfiand nen Nopbshfiringen zur Verteidigung ber Marf 
über dee Saale folgen mußte. 
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mölften Jahrhuuderts im Beſitz der wichtigften s. 399. 
Kander an der mittleren Elbe und mehrerer Reichs» 
würden waxeh, verlor durch das Lehenrecht, das 
die Reichsichen nur. vom. Bater auf: den Sohn 
erben ließ, die. Marf Brandenburg ($. 392) 
wit dem Abfterben. der brandenbirgifchen Linie im 
Jehre 1320. Die anhaltiſche und fächfifche Linie, 
die fih im Jahre 4212 nach dan Tode Herzog 
Bernhards (B. 2. ©. 141.) -gebildet hatten, blicben 
fortwährend getrennt, und das Herzogthum Sad: 
fen, das iſt der Antheil, welchen Albrecht, Bern⸗ 
hards jüngerer Sohn Pr), erhalten hatte, wurde 
fit 1260 noch einmal: getheil.. Seitdem gab es 
Herzoge zu Sachfen in Wittenberg und Lauenburg, 
welche beide darauf Anfpruch machten, des Reiche 
Erzmarſchaͤlle und Kurfürften zu fenn, bis endlich 
Karl IV. Erzamt und Kurftimme, der wittenber- 
giſchen Linie allein zufprach ($..395.), und durch 
die Verordnungen der goldenen Bulle über die 
Untheilbarkeit der Beſitzungen, die damals zum 
Herzogthum gerechnet wurden; fi der Begriff 
eines beſtimmten fächfifchen Kurlandes bildete. Die 
Erwerbung der Burggrafihaft Magdeburg (1269), 
fit welcher das fächfifch-wittenbergifche Haus das 
Wappen der Pfalz Sachfen führte M, der Graf 
pp) Wohl auch ein Weweis, daß die Beſitzungen, welche der äl⸗ 


tere Sohn erhielt, ebenfalls ein Fürſtenthum waren; ber Ums 
fang beider par wohl ziemlich gleich. 


q) Die fächfiiche goldene Bulle ($. 395. Mote m) betrachtet bie 
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8. 399. (haft Brena (1290), bei dem Erloſchen der Linie 


des meißniſchen Hauſes, welche dieſe beſaß (B. 2. 


©. 144.), der Pfalz Altſtaͤtt und der Grafſchaft 
Barby, vergrößerten den Lehnshofee) mehr als. Die 
Befisungen, und das Haus gehörte daher war 
durch feine Reichswuͤrden zu den. erſten Fuͤrſten⸗ 
bäufern, ſtand aber an Macht unter feinen Mach⸗ 
barn den Markgrafen von Meißen Hier 


ſächſiſche Pfalzgrafſchaft als eine alte Zubehorung bes Herzog⸗ 

_ thums Sachfen. Die Pfalz Altſtädt erwarb H. Rubdolf IE, 
. bem jener Lehenbrief erteilt wurbe, erſt ſpäter; gleichwohl Dahn 
fon Albrecht IL, der die Burggraffchaft Magdeburg fraft eines 
Vertrags mit dem Erzftift Magdeburg erhielt, ben Adler, bas 


Wappen ber Pfolzgroff haft Gachfen, in fein Schür auf. Weihe 


ſächſ. Sei. 8. 2. &. 41. Mir fcheint dies auf feine an= 

dere Weife erflärt werden zu fönnen, als daraus, daß bie Burg: 
grafichaft zu Magdeburg ein Pfalzgericht war ($. 291. Anm.), 

aber freilich nicht zu ber Pfalz Altſtädt, ſondern zu einer ande: 

ven fächfifchen Pfalz, vielleicht zu der von Merfeburg (fächf. 
Zandr. fIL., 62.) gehörte. Die Beſitzungen der Pfalzgrafen 

von Sachfen, bie ſeit 1180 an bie Sumdgrafen von Thüringen 
gefommen waren, zu welchen auch bie Pfalz Altſtädt gehörte, 

müffen nothwendig von ben übrigen, wie es ſcheint an verfchies 

dene Reichsſtände gekommenen Pfalgen und Pfalzgerichten in 
Sachſen unterſchleden werden. Für eine ſolche urſprüngliche 
— Zubehörung der Pfalz Halte ich die Burggrafſchaft Magdeburg, 


und die mit dem Herzogthum Sachfen verbundene Pfalzgraf⸗ 


ſchaft, die fich Herzog Rudolf IE. von Karl IV. beſtätigen ließ, 
für einen auf jene gegründeten Anfpruch, auf die Pfalz über: 
haupt, welchem der Umftand, daß Rudolf das Pfalzgericht zu 
Magdeburg damals nicht mehr beſaß ($. 284. Anm. 2 .), nicht 
im Wege ftand, da dies nur eine einzelne Pertinenz ber Burg: 
graffchaft felbit mar, 


r) Mit der Pfalz Altſtädt belich Mubolf IT. Die eben verrn zu 


Ruerfurt; mit Barby ein Geſchlecht, das von biefer Beſitzuug 
feinen Namen entiehute. Weiße a. a. D. ©. 341. 247. 


— 
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brachte Markgraf Heiurich Ber Erlauchte 4. 39. 
(1221— 1288). das getheilte Stammland (3. 2. 
©. 144.) wieder zuſammen, das man ibm mit ber 
Reichovogtei des. pleißner Landes ®), der Landgraf: 
fhafe Thuͤrmgen und der Pfalzgrafſchaft Sachſen 
(oben Nro. VIIL), von feinen Enkel Friedrich dem 
Gebiſſenen und deſſen Sohn Friedrich dem Ernfi- 
haften mit neuen Erwerbungen an ber oberen 
Saale und in’ Framfen vergrößert wurde t). Da- 
durch wurde der Verluſt der Laufis (Mote b) 
und anderer Stüde des alten Stammguts aufge 
wogen, der meiſtens Folge innerer Zwiſtigkeiten 
war, in die das Daus zu Ende des dreizehuten 
Jahrhunderts zerſiel ey). Es bildete fh, obwohl 


6) .Zriedrich II. verpfänpete fe ihm für den Brautſchatz feiner 
an Seinrkhs Sohn Wbrecht vermäplten Tochter; N. Nubolf 
an 6 ius: wide din, ob Sean) VIE, vepfänben Be — 
von neuen. 


) Ziegenrück, Triptis, Auma, Neuſtadt an der Drla und einen 
Theil an Jena erheirathete Friedrich der Gebiſſene mit ſeiner 
Gemalin Eliſabeth von Arnshaug. Weiße a. a. O. ©. 32. 
In Franken erwarb Friedtich ber * 1353 die henneber⸗ 
giſche Beſitzung Koburg mit Zubehör, ſ. ebendaſ. S. 78., und 
fein Bruder Balthaſar 1374, als Mitgift feiner Gemalin aus 
dem Hauſe ber Burggrafen von Nürnberg, Hilbburghaufen, Hel⸗ 
drungen und Zubehör. Edenbaf. ©. 103. 


u) Das aueſte Stammgut bes Hauſes, die Graffchaft Wettin, 
fhenfte Graf Dtto II. von Brena dem Erzftift Magdeburg . 
1288 für den Fall feines kinderloſen Todes, der 1290 eintrat, 
und auch den Heimfall der reichsishenbaren Grafſchaft Brena 
(f. oben bei dem Herzogthum Sachſen) begründete. Die leztere 
tam 1423 mit tem geſammten Veſitzthum ber Serzoge von 
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6. 399. dag Ganze mit Ausnahme der Markgrafſchaft 
Meißen und der Landgrafſchafe Thrringen nur 
aus den Trümmern alter: Fuͤrſtenſprengel uud aus 
einzelnen - Reſchsvogteien und Hertſchaften zuſam⸗ 
mengebracht war ww), denuoih allmaͤlig ein geſchſſe⸗ 
nes Fuͤrſtenthum, weil die Vogreien uͤber bie Stifter 
und die Rechte des Fuͤrſtenamts über den größ- 
ten Theil des Herrenſtandes behauptet wurden, ‚ber 
auch auf den: Landtagen erſchien. Getheilt wurden 
dieſe Länder freilich während des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte, wie andere Fuͤrſtenthuͤmer, aber. fie. blie⸗ 
ben es doch nie lange und unvcraͤnderlich, und fie 
waren ſtets auf ſolche Art gerheile, daß dadurch 
‚ fein Theil dem andern entfrembet wurbe. 
XXI. Nordwaͤrts der Elbe beherrfchten 1. bie 
Grafen von Holftein, aus dem Schauenbutgi- 
ſchen Geſchlecht 5), den groͤßten Theil des urſpruͤng⸗ 
lich ſaͤchſiſchen Landes (Holſtein und Stormarn) 


Sachſen⸗ Wittenberg url. Die ſogenannte Mark kLandeberg 

J. Über dieſe bie Anm. zu dieſem Paragraphen) und einen Theil 
der Beſitzungen, bie zu ber Pfalz Sachen gehörten, veräußerte 
Landgraf Albrecht der Unartige im Zwift mit feinen Söhnen 
4291; fie war 1298 His 1347 in den Händen bes brandenburs 
gifchen und nachher des Braunfchweigifchen Haufes; von dieſem 
kaufte fle Friedrich ber ErnftHaftg wieder zurück. S. Weiße 
ſächſ. Geſch. Th. 2 ©. N. 75. 


unu) Ueber diefe Verhaltniſſe f. bie Anmerfung am Ende des "Pas 
ragrophen. 


v) Set 1106, wo ihrem Stammvater role Geef zu Schauen⸗ 


burg (an der Weſer) Herzog Lothar von Sochen die Grafſchaft 
Holſtein zu Lehen gab. 
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und das dazu eroberte werifihe >Lanub bis: zur 6. 399. 
Trave (Wagrien), mit: Ausnahme des luͤbeckſchen 
Stiftslandes. Ihr games ſeit 1247. immer unter 
mehrere Beſitzer getheiltes Lan, trugen. fie ven -- 
den Herzogen zu Sachſen zu Lchen. 2... Das med 
Imburgifhe Fuͤrſtenhaus _ hatte: feine Beſitzungen 
ſchon im dreischnten Jahrhundert unter vier Linien 
getheile, die mecklenburgiſche und werlifche 
vereinigten im vlerzehnten Jahrhundert ihr ganzes 
Stammgut in zwei Haupttheile; die erſtere erhielt von 
Karl IV. 1348 die herzogliche Wuͤrde. Im J. 1304 
hatte fie einn Stuͤck der brandenburgiſchen Mark, 
die Herrſchaft Stargard, 1359 die Grafſchaft 
Schwerin erkauft; von dieſen Beſitzungen benann⸗ 
ten ſich die beiden Linien, in welche fie ſich 1329 
getrennt hatte. In der werliſchen Linie wurde der 
Titel: Fuͤrſten zu Wenden gebraͤuchlich. 3. Bon 
dem großen Landftrich längft der Oſtſee, welcher 
das Erbe des pommerfchen Fürftenhaufes Bildere, 
vermehrte feit 1311 ein beträchrliches Stuͤck (das 
fogenannte Pommerellen) die fortwährend wach⸗ 
fende Macht des deutſchen Ordens "), ber das 
w) Mit Herzog Wratislaus und Meſtovin IE. Marken 1295 bie 
Herzoge von Suinterpammuern (ie ben bamaligen Sinn des 
Wortes, des Landes oftwärts der Perfante) aus. Der erfte 
(F 1274) hatte ‚bereits während. feines Lebens ben Theil des 
Landes, welchen ex beſaß, dem dsutfchen Orden gefchenkt, fein 
Bruder blieb aber in deſſen Beſitz bis zu feinem Tode 1295. 
Diefer Übertrug das Ganze mit Genehmigung feines Adels Her: 


zog Primislaus II. von Polen, doch kamen die vorpommerſchen 
Zürften in Beſitz des Landes bis in die Gegend von Stolpe. 
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6. 399. veroͤdete Land durch freie Laudſaſſen, die es gegen 
mäßige Abgaben bauten, und durch die blühenden 
Handeleftädte, die er gründete, in das reichfte Land 
an der Oftfee verwandelte. Was den pommerſchen 

Herzogen geblieben war, theilten zwei Linien, die 
wolgaftifche (der 1325 Mögen zu 2) und die 
ſlettimſche. 


Anmertung Ueber die Mark Landsberg und 
das Oſterland. 


36 habe im den früheren Auegaben wit Ldekung (Dieeeto: 
rium bes fübfächfifchen Befchichte Einl. S. 31 u. f.) angenommen, 
„daß das meißnifche Haus die fänmtlichen Markgrafſchaften zwiſchen 

Saale und Elbe befeffen habe, und bie ſogenannte Rast. Landeberg 

(vergl. Weiß⸗ ſachſ. Geh. SH. 2. S. 3.) nichts aubereß als bie Ä 

urſprüngliche öftliche Mark ſey. Schon 8.2. ©. 20 - 224 und 1. 

dieſ. Ausg. iſt dieſe Anſicht zurückgenommen, und anerkannt werben, daß 

die Markgrafſchaften Meißen und Laufig allein ungetrennte, wem 

auch durch Exemtionen geſchmalerte Sprengel weren, bie nord⸗ md 

ſübdthüringiſche Mark jenſeits der Saale hingegen aufgeleſt worden 
- find, wenn gleich in der Eigenſchaft der Landgrafſchaft Thüringen 
und Graffchaft Afchersieben als Fahnlehen, noch bie urfpefinglihe 

Anlage ſichtbar geblieben if. Es fragt ſich dann aber, mas unter 

der „art Landeberg“ und bem „Üfterlanbe” zu verfichen iſt, die 
im dretzehnten Jahrhundert, hervortreten. Der leztere Name iſt, wie 

mir ſcheint, eine Benennung ber Gegend, bie nicht in Weißen, for: 
den in Tharigen Iinds der Saale entſtanden war, früder mit bei 


Jener uebertrogang wiberforacen bie Markgrafen vom Branden⸗ 
burg ale Lehneherren ($, 254. Note b); fie kamen 1306 in 
Beſttz des größten Theile von Ponmerellen un überlichen © 6 
1311 dem deutfchen Drden. 


x) ©. abın $. 254. Mate a, 








“ 
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Begriff bee thäiringiichen Marken in eines zufammen fiel, und Gier $. 399. 
euf bamals ſich auch bezog, aber im breisehuten Jahrhundert, wo 
die Amtsfprengel ber urfprünglichen Markgrafen auf bie Landgraf 
ſchaft Thüringen und bie anbaltifchen Beſitzungen befchränft waren, 
biefe potitifche Bedeutung verlorru hatte. Mas ficht dies aus 
den Urkunden. Im Nabe 1350 beichet Karl IV, Friebrich den. 
fen, den Grafſchaften Rochlis, Orlamünde und Groitſch. Weiße 
%. 2, ©. 84. Die neben dem Dflerland hier einzeln genannten 
Stüde find befonbere Erwerbungen, bie nach und nach an bas meiß⸗ 
nifche Hans gekommen waren; bas Dfterlanb fcheint der Gegen: 
fat dieſer fpäteren Exrwerbungen zu ſeyn; es begreift das, was 
das meißniſche Hans ſchen im yediften Jabehaimdert außerhalb des meifs 
niichen Amts ſpreugels, alfo von jenem Dfterlanbe beſaß, da dieſes bie 
jur Rulde reichte. Daß diefes ber eigentliche Begriff des Ofterlan⸗ 
des iM, leidet keinen Zweifel (Weiße Th. 1. ©. 1W.), und wem 
der Ausdruck Fpäter auch in einem weiteren Gun genommen, und in 
diefem das pleißner Raub umb noch mehe dazu gerechnet wird, fo hängt 
diefes nur mit einem neuen politifchen Begriff zuſammen, ber 
fich durch) die ſpäͤteren Theilungen des meißniſchen Hauſes bildete, in weis 
chen die drei Theile Oſterland, Meißen uud Thüringen unterfchleben wur⸗ 
den. Die Älteren Beſtzungen auf dem linfen Ufer ber Winde gehörten 
theils zum merfeburger, theils zum naumburger Sprengel, mithin theils 

zur nordthüringiſchen, theis zur fübthüringiſchen Mark. Wei weiten 
nicht alles, was die Markgrafen Gier befafen, war Meichsichen. Ueber 
Reipzig mit ber umliegenden Gegend ſprach der Biſchof zu Merſeburg 
die Sehnsherrſchaft an: (Weiße SH. 1. &. 115.). Lyptzik, no- 
vam curiam Grimmis, Bornis et Groitsch, eum omnibus bonis 
sitis inter fluvios Salam et Muldam quse pater dieti pueri 
(Heinrich6 bes Erlauchten) tenuerat ab ecclesia Meiseburgensi. 
An ein Fahnlehen des Dfterlanbes ift alfo nicht zu benfenz es wird 
auch in dem Kehenbrief nicht als ein ſolches bezeichnet, fondern es 
ſteht den Übrigen einzeln genannten Erwerbungen gleich, bie ummits 
telbares Reichslehen geworben maren, weil die alte Berfaffung, weiche 
die gefammte thüringiſche Mark rechts ber Saale unter ben Heerbann 
dee thüringifchen Markgrafen geteilt Hatte, ſchon im eilften Jahr⸗ 
hundert aufgehört hatte. Der lezte fühthürkegifche Wiartgraf, beffen 
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4. 399. Sorengel übte bie ganje naumbirgiſche Oibees fich erfiredhte, möchte 
Eccard IL (} 1090) geweien ſeyn, uud bald mach biefan tritt bie 
Zandgraffchaft Shlringen bevor. Die fogenaunte Markgraffchaft 
Landsberg ſcheint zwar von ber äftlichen Marf, d. i. von ber Darf 
Zanfig bennunt zu ſeyn, aber bat. nie zu dieſer ſelbſt gehört. Das 
Schloß Landsberg erbaute Dietrich Markgraf der Laufitz, Sohn Con⸗ 
rads des Gr. und wenn er ſich (nach dem Gebrauch ber Zeit) auch 
Marchio de Landsberg (Weiße Th. 2. S. 3.) nannte, fo ging 
Dies auf die öftliche Mark. Die fpüteren Markgrafen mit diefer Be: 

zeichnung haben audy bis 1291, mo Albrecht der Unartige die foge- 
naunte Mark Landsberg: veräußerte (Weiße ebendaf. &: 27.), die 
Baufis befefen: Ourch biefe Veräußerung kam ſie an bie Diarfgras 
fen von Brandenburg. Ninnmt man an, daß Albrecht bie Veräuße⸗ 
zung feineswege auf Bas Schloß Randsberg mit deſſen Pertinenzen, 
die wirflih in bie Hände ber brandenburgiſchen Markgrafen fielen, 
beſchränkt hatte, fo entſchied eigentlich erſt bie Abtretung, zu ber fich 
Albrechts Sohn Dietrich ber Yüngere (Diezmann) zulezt gendtbigt 
ſah (Weiße II, &. 28), was feitben unter ber Mark Lanbeberg 
pexſtanden wurde, und der Begriff einer Beſttzung, von weicher ber 
Befiger diefen Titel führte, blieb feitdem unverändert, obwohl die 
Brandenburger im J. 1303 auch die Laufik felb von Diezmann 
erwarben, von melcher jener herrührte. Kür diefe Erklärung fpricht 
au, daß da⸗ Wappen bee Mark Landéberg und ber Lauſitz das 
nehmliche iſt. S. Gött. gel. Any. Jahrg. 1819. Nro. 168. Den 
Malſtätten: Delitſch (nahe bei Landeberg), Schköhlen (unweit Naum⸗ 
burg) und Colmen (in ber Gegend von Wurzen), welche ich in ben 
früberen Ausgaben mit Adelung für bie Orte gehalten babe, an 
melden bas Plaritum der Markgrafen fiir die nordthüringiſche und 
fühtblizingifche Mark (xechts der Saale) und bie Marfgrafichaft Mei: 
fen gehalten wurbe, darf barum biefe Eigenfchaft nicht abgefprochen 
werden, bie ſich kaum bezweifeln läßt. Der Beſitz berfelben gab aber 
nach Aufloͤſung der Markoerfaffung fo wenig mehr ein Mecht, die in 
bem vormaligen Amteſprengel gefeflenen Herren und Prälaten zu 
biefen Landtagen zu fordern, wenn bie Werechtigung nicht auf einem 
fortbauernden Lehns⸗ ober Vogteiverhältniß beruhte, als nach Auflöſung 
der Gauverfafſung der Befig ber Malſtätte eincs Graſengerichts unbe⸗ 
dingt uͤber die Gerichtsfolge zu jener entſchied (8.2. ©. 448 u. f.). 
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1. Allgemeine polliſche Gefchichte en s 400. 
TEE) 0. oc, 


(Bis’jum eridfäen des Intemburglßhen Diaundhumue) 


s J in : * 2 } „ J * 8 ri! % 2 


Die Wohl des jungen "Serge, Wenseslaug 
von Böhmen | gung roͤmiſchen König, die Karl IV, 
1376 zu Stande gebracht hatte, ſicherte dem Turemt- 
burgifchen Haufe die fernere Venutzung der faifer- 
lichen Gewalt, und fie fehlen e eine : Zeitlang in die 
Hände eines Fuͤrſten gefommen zu feyn, der. den 
Geift der Zeit verſtand. "Mit Ausnahme des „off 
lichen und norböftlichen‘ Deutſchlands war ohnge⸗ 
achtet der zuehimen den Erweiterung der Landes⸗ 
hoheit, noch eine ſo betraͤchtliche Anzahl von ‚Her 
ren, Rittern und Gemeinden in engerer Verbindung 
mit den Reiche als mit dem, Landesherrn, der ſie 
zu ſeinen "Ranbfa faffen zu machen ſtrebte/ oder wohl 
ſchon dazu zaͤhlte, daß wenigftens in. vielen‘ Ge 
genden für die Eaiferliche Gewalt durch eine, ſchick, 
liche Verbindung ſolcher Elemente. zu einem ‚für | 
jene vortheilßaften Ganzen, noch viel zu gewinnen 
war. Die bedraͤngte Lage, in welcher ſich jeder 
befand, der keine Neigung hatte wie ein Cinfafle 
einer Herr ſchaft behandelt zu ‘werben, da er bis⸗ 
her nur Lehensherrlichkeit, Gerichtbarkeit, ſtaͤdtiſche 
Vogtei a), aber nicht Landesherrſchaft eines 
a) Ein Bei da befonbere bei den biſchoflichen Sräbten 


$. 400. 
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Herren anerkannt hatte, nöthigte Städte und Add, 
auf gleiche Weiſe in Einigungen zu treten, um 


‚fi ungerechter Gewalt zu erwehren und dur 





Verbindung. zu enfehen, was dem Einzelnen an 


Macht abgieng. Freilich fuchten die Städte zu⸗ 
naͤchſt die Verbinduhg auderer Gemeinden und 
der Adel die feiner Standesgenoflen, aber gleiches 
Intereſſe ließ auch Verbindungen unter Beiden zu. 


Hie und da fanden ſich fehon Ältere Verbindungen 


ähnlicher Art ($. 247. 346: Note d), die, wenn 
fie gleich einen beftimmten, vom Streben gegen die 
Landeshoheit verſchiedenen Zweck hatten, doch auch 
zu dieſem benuzt werden konnten, oder, wenn ſie 
von geringem Umfang waren, ſich Teiche an einan⸗ 
der knuͤpfen, und vielleicht zulezt in eine einzige 
große Verbindung ziehen ließen. Lind felbft in den 
größeren Territorien zeigte fi ein ſo lebhaftes 


. Beftreben unter den verſchiedenen Ständen, die id 


als Landfaffen eines Landedherrn erkannten, durch 
eine unter ſich gefchloffene Verbindung, Sicher 
heit für ihre hergebrahten Rechte zu erlar- 
gen, daß es vielleicht felbft jezt noch nicht unthun⸗ 
lich war, eine große Verbindung aller Stände in 
Deutfchland zu gründen, damit die Neichsverfaflung 
nicht Blog auf einer Vereinigung der Lan- 


dazu dien follte, fie Konbfäffig gu sachen, welches im vier: 
zehnten und funfzehnten Jahrhundert auch fchon Hie und da 
gegfückt iſt, anderwärts erſt fpdtehin und betanntüich in den 
meiſten gar nicht. 
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desherren ale: Meicdysgtieber beruhe, ſendern 6. 400. 
auf einer Berbindung. des gefammten Wolfe. 
An Bereinigungen dieſer Art Ing uͤberdies das 
cnjige Bittel,. ben Lauvfrichen zu handhaben, fir 
welchen es in dee That Beine Garantie gab, wenn _ 
die. Landeshoheit engere Werbindungen . mıter. den | 
verſchiedenen Herrfchaften, Städten und ‚den Ritter⸗ 
fhafe nicht zu Huͤlfe nehmen wollte, durch deren 
Mitwuͤrkung allein fie ſtark genug werden Eonnte,- 
jenen zu ſchuͤtzen; bie Privilegien gegin die Evo⸗ 
cation henmten die kaiſerlichen Gerichte, weſche 
allenfalls eingreifen kounten, in ihrer. Thärigfeis, 
und dieſe waren uͤberdies oft in ſo ſchwachen und 

[o eigemsiigigen Händen, daß Werhenpt ‚feine 
Hülfe von ihnen zu gewaͤrtigen ſtaud. Bereinigum- 
gen jener Are foͤrderten den Landfrieden ſelbſt un- 
mirtelbar,, dem fie ſezten fich ‚fiets Schiederichter 
(Austräge K. 401.), deren Ausfpruch durch bie 

ganze Vereinigung vollzogen wurde. . 

Es laͤßt ſich hehe bepoeifekn ‚ daß 8. 
Wenceslans im Anfang feiner Regierung VBerani- 
gungen ‚gewollt habe &), die. alle jene Zwecke erfüllen 
follten; allein da er das anzefangene Werk nicht 
ernftlich durchfuͤhrte, fo entwickelte fich aus jenen 
Beſtrebungen im Laufe eines Jahrhunderts, ſtatt ei⸗ 
ner kraͤftigeren Reichsver faſſung die alle Claſ⸗ 
ſen des Volts au einem GSanzen verband, nur 


b) Schon fer hat dies bemerkt. Os nabr. Geſch. u 1. 
Vorrede zur erfim Ausgabe. - - 
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5. 409. eine feftere Werbindaug der Lan desherren (wel- 


840, 


chen bie Neichaffkdte allmälig. gleichgeſtellt wur⸗ 
Den), sit. einem beſtimmteren ſtnaterechslichen Ver⸗ 
hoaͤltniß zum Kaiſer, in: den. Territorken de Tand- 
ſtaͤndiſche Werſaſſung und im fuͤdlichen/ und ſuͤd⸗ 
weſtlichen Dentſchland tie Berg m ie: 
rittet ſaaft. Er j 

I 6.401. ER Yan PER 
wenn!) 2 dem 1. Begiae von Wanels Regierung 
hatt: ‚ie Jühweiper .Eibgenofenff fin. cine 
Staͤrke und: ein Anſehen erreicht, welches ber Er⸗ 
weiterung ber habsburgiſchen Landechoheit Graͤnzen 
ſezte. Urſpruͤnglich, fo lange fie blos unter Den 
dei Gemeinden zn Schwiz, Uri und Unterwalden 
beſtand, blos eine Verbindung zum gegenſeitigen 
Schutz gegen willkuͤhrliche Gowalt, fs Gewährung 
ampartaüiſcher: Mechtspflege und freien · Haudel. der 
Verbuͤndeten, warbe: fie durch die Benhumg des 


haboburgiſchen Hauſes, die Reichsvogtei, ‚die es über 


jene hatte, in eine Landesherrſchaft gu! verwan⸗ 
deln, der Kern. einer; Vereinigung⸗ san welche ſich 
alles anſchloß, was dem habsburgiſchen Haufe miß⸗ 
trante,.:- Nachdem jeue urſpruͤngliche Eidgenoſſen 


1388: die. habsburgiſchen. Voͤgte vertrieben, und 


1315 ihre Unabhaͤngigkeit von der habsburgiſchen 
Herrſchaft bei.. Morgarten behauptet hatten, beſtaͤ⸗ 
tigte K. Ludwig 1316 ihren Bund. In dieſen 
trat 1332 die Stadt Lucern, uͤber welche das 

oͤſter⸗ 


v 
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zſterrtichſche Hans bie; opti. hatte, 1851 bie 4.0. 
Neaceftadt Zůͤrich, 1352 das Land Glarus, den 
oͤſterreichiſchen Hergogen als Woͤgten des Kioflers 
Sekiugen unterworfen, in demſelben Jahre Scade 
und Land Zug, eine freie Gemeinde, welche zu 
dem an Oeſterreich gekontmenen Vandgericht der 
Herren von Lenzburg gehörte, 1363 Die Reichs⸗ 
ſtadt Bern. Vergeblich verſuchte Herzog Abbrecht 
von Oeſterreich 1354 mit Huͤlfe Karis IV. den 
Bund zu trennen; der Opruch des Kaiſers, daß 
Glarus und Zag von hen. Eidgenoſſen nicht als: 
bundesverwandte Orte. betrachtet werden duͤrften, 
fand Feine Woclziehung *).. Moeben dieſer Wereini⸗ 
guag bildete ſch 1876 eine Verbindung von vierzehn 
Reichsſtaͤdten in Schwaben, die ſich zuſagten, ſich 
gegen alle ungerechte Gewalt zu ſchuͤtzen, and ſich 
von dem Reiche nicht trennen zu laſſen, die gegen 
ſeitigen Streitigkeiten oder die ber: Unterthanen 
aber zu vertragen oder zu entſcheiden 1).Dieſer 


S. Ar > älter Geſch. be Schoen eibgen. sn 8. 
©. 274. 


b) Die auf bie ſuͤbtiſchen und Übrigen Wereiniguogen des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte Bezug habenden Urkunden finden ſich gro⸗ 
ſientheils bei Datt de pace imperii publ. p. 1—$1. Der 
erſte Bundesbrief iſt meines Wiſſens nicht, bekaunt. ‚Den 
Inhalt deffelben exfieht man aber zum Theil aus einer von ber 
Stabt Reutlingen. an Eßlingen 1377 ausgeftellten Urkunde, als 
bie leztere Stadt unter Bedingungen beitrat, kei Datt a. a. O. 
p. 35. Dieſer wirb hier unter anderem zugefichert: „baß bie 
bon Eßelingen zwein ußtr iren Rast zu dem Spruche ſezen 
ſullen, wenne bie Statt anander zufamen. manent; alß 

SI. [0] 
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$ 404, Wand ae. ſewahl, gegen die: ven:.den beuakhbakten 
Herren, hefondens‘:dem" Grafen Ehrehärd von Wur⸗ 
tencherg verſuchte Erweiterung der Laudeahobeit ©), 

als gegen Die unbilligen Fordernugen des Kaifers 

en die ſchwoͤbiſchen Reichsſtaͤdte gerichtet. Er ver⸗ 
mehrte Ach bie 1379:quf vierunddteißig meiſt ſchwaͤbi⸗ 

ſche Stäbses zugleich · ernenerten die Stätte im Elſaß 

eine: alte Verbindung zur Haudhabimg der Lamb» 
friedens/ und die mittelrheiniſchen ihnen wehl nie 
gam erloſchenen alten. (9 247.) Bund.Sleben 

von dieſen 9) verrinigten ſich mit: den ſchwaͤbiſchen 
Staͤdten, und obmohl in dem Vund manche Fuͤr⸗ 
ſten und Herren: wegen fruͤherer Einigungen ober 
Vegbei. md: abelicer Serechcſame aurgenonunen 


u “ van. alter, ıtgmen ft (die Berbiubung war. „daher ohne 
Zweifel nur eine rneuerung und Ausdehnung viel Älterer‘ Eis 
nigungiu). Bohr Dis -Meicges Stette, bie in dieſiün Bunde 
. ſiut, Goldener, und, Spiege hant nfgefegtr iglicher 
. Statt, nach Anzal irer gewohnlichen Sture, das die Stette 
Nin dieſem Bunde die von Eßlingen darzu nit tringen noch zwin⸗ 
gen ſullen, das ſu ſolicher Soldener oder Spieße hebint, denne 

-” aid verre fig gerne tünd. 


In der 1378 durch Kaiſer Karl IV. vermnlaßten ſchiederichter⸗ 
Uchen Entfhelbung wiſchen den Städten wid ben Zchten, ge: 
- gm bie ihr Bund gerichtet war, bei Datt a. a. O. S. 36. 
bheißt esꝛwete auch, daß die von: Eßtingen an dem von Wür⸗ 
temberg fuliche Güter‘ votderten, daß den von "Würtenrberg 
dauchte, bie ar in micht’genonrmen heitd, noch czinßpar, 
. Feiryariand vogtp« ar E gemacht Serie: find ber Richtung zu 

.. Bauffen u. f. w. 2. 


Fr Dein, Sean won Sum Sri Beten und 
. + Weißen a ‚ 
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waren, To ſollte doch dieſe Aucnahene keine Kraft 4. sort. 
haben gegen: der Vumdesgenoſſen eidiche Verſtich⸗ 
rang, daß chuen von einem Der Ausgenonimenen 
Unrecht geſchehen ©: Meben dieſen groͤßeren Buub⸗ 
niß beſtanden ſartwaͤhrend die aͤlteren engeren Vee⸗ 
einigungen und wurden durch den Behrritt inz elner 
theiniſchen, ſchwaͤhiſchen, wetterauiſchen unb Rank 
fden Städte vergroͤßere er , 
Dip Berbindengen bewogen den And: I ul 
chen Maaßregeln. Nuch bieſer true zaerſtim tiaelnt | 
Verbindungen, unter welchen bie Wefetifchaft mie beni 
Liwen), mis ben. Hörneen, von St Wihanr dunb 
von St. Soorg E) die bekannteſtenz find. york Mie 
glieder waren aus dem Fuͤrſten⸗ Kerken Unb Nic⸗ 
terſtande, und die: Einigungen erſtreckren ſich Lig 
des Rheins noͤrdlich bis in die Niederlande/ſuͤb⸗ 
lich bis wc Baletn und in die uipen , SR bie 


DI. ã Datt a — 


f) Der Bondesbrieft von 1379 ſ. bei Schankat: Gantuleing:hl- 
‚ser hifloriſcher Schriften 8. 1. S. 9. „Die erſten Werksindeten 
waren, dom: Hetam⸗ mb: HNitterſtande in bie Wettevau :uıb am 
Mittelobeint. Daß ſich aber bie Verbindung bie an bie 'Blicher- 

hande nach Schwaben und Ellaß ausbreiteft; ſirht man and ber 

Urkunde Note I, wo die Mitglieher der Geſellfchaft zum Löwen, 

ueiche hier contrehitten, ausuchmen:.„ Die: Mſellſchaft mit: bem 
Bwen. an. dem Rin ge Nurtrlam, ve eies und ze Beige. 


8) he Dofeyu: ver. 41382. iR: ans ber. urtenbe Note Kent: Die 
Geſellſchaft St. Borg ſcheint tar: den Vrrſonen, weiche hier 
bon ber Einigung auſgeroennen wecken, in Bronfen and Salem 
iher Mitglicher gehart zur Haba: en) 


[6°] 
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4,409. den: Apiringer eh) 5 das morolche Deutſch 
lanı.nahm:; kenen: Teheil terug Mie Eutſteheug 
| ad Peg der inzelnen; DWendnigungarshkt 
Gul Auenghmedep ig: Lowen) nicht genauerlo 
Ba aber wohl berichtigt;, dus Wehenflie 
Aa. hie r nebenticherr Buudesbedingungen bei: diem 

, Sonmspefakenu.melche. die Geſelſhaft zum fhenen 
angenommen hatt. Dieſe Peſfanden: A. “insder 
Meryflihtung/geiner dan andern wiche Ai Fehden, 
fanden ‚antflonbene Sterisigfetten vor -gefocenen 
Mike AL 03 ınber. Recht: auszutragen 

2: ern jenen (denAuatnaͤgalrichtern 
oder: Mapträgsn) getraffenen Vergleih/ oder Rechts⸗ 
ſpruchnzu. unterwerfen; :2: in der Anerdnung von 

Heuptlemen amd Rathen, welche die Geuoſſen gegen 
Diitte ⸗vertraten, jenen zu them: Rechte gu. ver⸗ 
befen, und hie Huͤlfe des Bundes gegen Dritte 
leiteten; 3. in jaͤhrlichen Verſammlungen zu Be⸗ 
rathung der : Bundesangelegenheiten, gemeinſchaft⸗ 
dh) ·In.der Urkunde Mote k. witd bed Weir. ber drei Geſellſchaf⸗ 
1. 1 RM. Borg, St. Wilhelin und zum Wwrn (beffei Glieder 
rin aber micht ale in ber Binigung waren) baſchrieben: alß wir an 
: ben Büinieew: ziınb, Kreifiin geſezzen fein, nadı dem Urfar ze Speyr, 
ienhalb Hines uff gen Straſsburg, ande von Stratburg af gen 
u ı Bafelg wib von Baſel ienehalb Nine uf .gen Wregenz und von 
1... Bregenz vor ben: Gebirg uf .gen München, und von Muͤnchen 
gen Ingelſtatt, und von Ingelſtadt gen. Aichſtetten, und von 
Aichſtetten gen Regenſpurg, und von Regenſpurg bis gen: Arm⸗ 
berg, und von Armberg bis gen Eger, unb ton. Eger bis gen 
Koburg, umb. von Kebing dbis gen Swinfurt, ib so Sins 
».„fürt bis gen Miltenberg, und von Miltenberg :bis gen Haidel⸗ 

berg und von Haidelberg wicher gen Speyer in das Urfar. 


BA 
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licher Dhellung Ber” Erdbennigen: ind Edſung de “0 
Gefangimntn de! Bunbeh Bades...» 23 du u an 
Ofie Zweifel war bie Secauug der dor 
ſhen nen. ‚gegen Me1deH: Adels, nach der 
Aſicht · der VBerbuͤndeten, cine: felubliche, und beide 
für die Fuͤtſten nicht eben wife: "Willen jede 
Pareeb fuͤrcheece offenen Rampft daher -fehlte es 
mehrere‘ Yahra hindurch micht au Vesſachen ber 
Annaͤherung, die aber ſchwerlch ernſtlich gemeinc⸗ 
waren. : Graf Eberhard von Waͤrcemberg mic.den: 
drei Befifchaften zum: Loͤwrn⸗iy, &t. Wilhelm 
und Se. Georg an eifiemy:die ſchwaͤbiſchen Stäbe! 
am andern: Theile und Herzog Leopold von Oeſter⸗ 
reich traten 1382 auf zwei Jahre in eine Gini⸗ 
gung, die ihren Hauptinhale zufolge bei Zweck 
hatte: 1. die einzelnen Contrahenten ober: ihre An- 
gehörigen gegen Landfriebensbruh "Durch einen ber 
Genoſſen oder ihre Angehörige zu ſchuͤtzen und 
jenen uͤberhaupt mit Huͤlfe der Mitcontrahenten 
oder Austragsweiſe zu ihrem Rechte zu verhelfen ); 
2. den Streitigkeiten zwiſchen den Verbuͤndeten vorzu⸗ 
beugen, die durch Aufnahme von Unterthanen zu Buͤr⸗ 
gern oder in aͤhnliche Verhaͤltniſſe entſtehen konnten. 
In dieſer Lage griff der König in dieſe An- 
gelegenheiten ein. Auf einem Reichstage zu Nürnberg - 
i) Fälſchlich wird von Neueren angegeben, er ſey Hauptmann der 


Geſellſchaft geweſen. Dies erheut wenigſtens wicht aus ber Urs 
kunde Note k. 


k) Die Urkunde ſ. bei Data. a. O. ©. 4m f. 
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9.001. 1383 ſchlag er einen Sandfrieden auf podif Jabre 


vor, deſſen Haupt er als König ſeyr wollte und 
der dem keflimurt ausgeſprochenes Zweck nach, nur 
eine Wiederholung jener großen Einigung von 1382 
war.. Die Gexyaſſen deſſelben ſoſlten ohne feine 
Bewilligung kein anderes; Buͤndniß haben 1), und 
wurden yorläufig in wier Parteien getheilt, zu 
welchen jedoch auf dem Reichstag ſelbſt fürs 
erſte nur Fuͤrſten und Fuͤrſtenmaͤßige traten. Für- 
ſten, Grafen, Herren, Ritter, Knechte und 
Staͤdte, die in der Folge noch zutraͤten, ſollten 
ſich zu derjenigen halten, die ihnen am wachſten 
gelegen. wäre m). In dieſen Landfrieden ließ ſich 
leicht eine Verbindung gleicher Art eufnehmen, 
die unter Vermittelung Karls IV. ſeit 1371 in 
Weftphalen beſtand, und ſich bis nah Thuͤrin⸗ 
gen erſtreckte a); alle Elaffen-von Perfonen, bie 
nach Wenceslaus Abficht in feiner Einigung für 
den Landfrieden ſeyn folleen, waren auch ſchos in 
dieſer o). Auch ließ der König die Abſicht, diefe 


1) Der Bund der Städte follte nad) Wenzels Abficht ſchwerlich 
ganz aufgehoben werden, aber er wollte in feiner Gewalt haben, 
ihn nach Willkühr aufzulöfen. 


m) Die Urkunde fleht in der N. Samml. der R. A. Th. 1. 
&. 88 u. f.; hieher gehört $. 15. Aber etwas verfänglich lau⸗ 


tete freilich, dag die Parteien, in benen fürs exfte nur Fürſten 


and Fürftenmäßige waren, in bie @inigung aufnehmen follen, 
nm) S. Häberlim dreichehiſt. Th. 4. ©. 9, 
0) ©. Haeberlin. Analecta medii aevi Seot. 2, p. 319 sgg. 
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Einigung weiter auszubilden, ſehr beſtimmt 5. a1. 
vermuthen P). Demohngeachtet weigerten ſich bie. 
Städte, in diefen Landfrieden zu treten; die Ab- 
fihten des Königs fchienen ungewiß, und darum 
gefährlich den Staͤdtebund aufzugeben. Der König 
begnuͤgte ſich daher, flaft ‚eier Ausdehnung feines 
Landfriedens uͤber ganz Deutſchlaud, eine Einigumg 
wiſchen den Genoſſen deſſelben und den Städten 
m Stande zu Bringen. welche nike der von 1382 
gleichfals einerlei Zwerk hasse, und zu Heidelberg 
1884 auf vier Jahre geſchloſſen "wurde 1). Die 
Städte, mittlerweile auf die Verſtaͤrkung ihres 
Bundes bedacht, von deſſen Erhaltung ihre Sicher- 
beit vornehmlich abhieng, fuchten hierauf auch die 
ſchweizer Eidgenöffen in ihre Verbindung 
m ziehen. Die Städte dieſer Einigung traten 
m ihnen am 21. Sebruar 1385 auf neun Sabre; 
alein die Landgemeinden wollten Feine Kriege, die 
fe aus ihren Bergen entfernten; dadurch wurde 
die aufrichtige Verbindung zwiſchen ihnen verhin⸗ 
dert. Die helvetiſchen Städte. wurden in demfel- 
ben Jahre vergeblih zur Hilfe ‚der ſchwaͤbiſchen 
in einer Irrung mit Herzog Leopold gegen, diefen 
gemahne, und die fehwähifchen nahmen an dem 
glorreichen Kampf, den die ſchweizer Eidgenoffen 
p) Landfr. von 1383. $. 28. Wir mogen auch diefe Eynunge 
beßern und lengern nach der Zürften Rathe die darinne find. 


q) Si Datt a. a. O S. 55. 
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. 402. 


im folgenden Jahre gegen den megrlihen Same 


. 402. 
Die Siege, welche die von dem Herzog Leo⸗ 


pold von Oeſterreich augegriffenen Eidgenoſſen 1386 


bei Sempach und 1388 bei Naͤfels enfochten, 


foͤhrten jene zu einem vortheilhaften Waffenſtill⸗ 


fand, welchen :die ſchwaͤbiſchen Reichsſtͤdte ver- 
wittelten, und der jenen die ungeflörte Feribauer 
ihrer Verbindung und ihrer Beſitzungen ficherte. 
Ganz anders fiel das. Loos der viel mächtigeren 
Verbindung der verbindeten Städte. Nachdem 
die heidelberger Einigung 1387 noch: einmal erneuert 
worden, brach. Herzog Friebrid von Baiern (von 
ber. landshuter Linie) den Laudfrieden an Erzbifchof 
Pilgrin von Sahburg, dee gleich anderen. einzel- 
nen Fuͤrſten und Herren, die (wie er gegen Baiern) 


Verbindungen gegen andere. Mächtigere fuchten, 
in die Einigung. der Städte getreten war. Diefe, 


von 8. Wenceslaus felbft aufgefordert, 


fehdeten den Herzog und mahnten die Bundesge⸗ 


noffen; mit dem lezteren war ber Adel, und der 
Krieg wurde fofort 1388 allgemein. Für den 
König war der Augenblick gefommen, wo etwas 
Entſcheidendes mit fiherem Erfolge unternommen 
werden konnte; allein eine felbftchätige Theilnahme 
an dem Kampfe lag nicht in feinem Character. 
Den Städten, obwohl fie große Streitfeäfte- be- 
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faßen, fehlte ein Felbherr der fie zu brauchen ver- 4. 402. 
fland; ſie wurden daher in mehreren Schlachten 
1388 md 1389 theilweiſe geſchlagen ); Weuces⸗ 
Ins loͤſe anf einem Meichstage zu Eger im Sabre 
1389 ihren Bund unhedingt anf >) und ſezte an 
deſſen Stelle einen Landfrieden auf ſechs Jahre, 
in welchen die Städte. aufgenommen werben ſoll⸗ 
ten, die ſich mit den Fuͤrſten uͤber deren Auſpruͤche 
vergleichen oder zum Wege Rechtens verſtehen wuͤr⸗ 
den; gegen die einzelnen Staͤdte, welche auf die eine 
oder die audere Weiſe ihren Frieden mie ihren 
Gegnern nicht machen würden, foßte bie Einigung 
der Fuͤrſten fortbefichen e). Dex: billige. Antrag 
der Städte, wegen der Anfprüche an fie auch eine 
algemeine Amneſtie zu bemwilligen, wurde ‚verworfen 
md jene genoͤthigt, ihren Frieden mit beträchtlichen 
Geldſammen zu erfaufen 4. In dem Landfrieden 
felbft wurden vier Richter vom Herrenfland und 
vier von den Städten unter einem vom König 
beſtellten Obmann verordnet, die in Sachen jenen 


\ 


2) 23, Aug. 1388 bei Döffingen burch Graf Eberhard von Wür⸗ 
temberg; 6. Nov. 1388 durch Pfalzgraf Ruprecht bei Worms; 
14. Mai 1389 bei Eichhorn burd) den wetterauifchen Adel mit - 
pfälziſcher Hülfe. Die lezte Schlacht hatten bie Frankfurter 
allein heftanden. 


b) Randfriebe zu Eger vom 1389, in ber N. Samml. ber 
RM 8.1. S. 91. und bei Datt a, a. O. ©. 66. 


e) Landfr. von 1389. Art. 34. 
q) S. Datt a. a. O. S. Mu f. 


g 01. 


$ 402. 
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im folgenden Satee ‚gegen ‚den negmmlichen Seguer 
befmaan, lenen aattel | 


Br. 402. 
Die Siege, welche die von. dem. Herzog Le—⸗ 





pold von Oeſterreich augegriffenen Eidgenoſſen 1386 
bei Sempach und 1388 bei Naͤfels erfochten, 

fuͤhrten jene zu einem vortheilhaften Waffenſtill⸗ 
fand, ‚welchen :die ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤte ver 


imn die Einigung der Staͤdte getreten war. Dieſe, 


mittelten, und der jenen die ungeſtoͤrte Fertdauer 
ihrer Verbindung und ihrer Beſitzungen ſicherte 
Ganz auders fiel das. Loos der viel maͤchtigeren 
Verbinduug der verbuͤndeten Staͤdte. Nachdem 


die heidelberger Einigung 1387 noch einmal erneuert 
worden, brach Herzog Friedrich von Baiern (von 
der Iandehuter Linie) den Laudfrieden an Erzbiſchof 


Pilgein von Salzburg, dee gleich anderen einzel⸗ 
nen Fuͤrſten und Herren, die (mie er gegen Baiern) 
Verbindungen gegen andere. Mächtigere fuchten, 


von 8. Wenceslaus felbft aufgefordert, 
fehdeten den Herzog und mahnten die Bundesge⸗ 
noflen; mit dem lezteren war der Adel, und der 
Krieg wurde fofort 1388 allgemein. Fur den 
König war der Augenblick gefommen, wo etwas 
Entfcheidendes mit fiherem Erfolge unternommen 
werden konnte; allein eine felbftrhätige Theilnahme 
an dem Kampfe lag nicht in feinem Character. 


Den Städten, obwohl fie große Streitkräfte be 
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open, fehlse ein Jelbherr der fie zu brauchen ver- 4. 002... 
ſtand; ſie wurden daher in mohreven Schlachten 

1388 ımd 1389 theilweiſe gefchlagen *); Wences⸗ 

laus loͤſe anf einem Meichssage zu Eger im Sabre 

1389 ihren Bund. unbedingt auf b) und ſezte an 
deſſen Stelle einen: Landfrieden auf ſechs Jahre, 
in welchen bie Staͤdte aufgenommen :merben ſoll⸗ 
ten, die ſich mit den Fuͤrſten uͤber deren Auſpruͤche 
vergleichen oder zum Wege Rechtens verſtehen wuͤr⸗ 
den; gegen die einzelnen Staͤdte, welche auf bie eine 
oder die andere Weiſe ihren Frieden mit ihren 
Gegnern nicht machen wuͤrden, ſollte die Einigung 
der Fuͤrſten fortbeſtehen e). Der billige Antrag 
der Staͤdte, wegen der Anſpruͤche an ſie auch eine 
algemeine Amneſtie zu bewilligen, wurde verworfen 
und jene genoͤthigt, ihren Frieden mit betraͤchtlichen 
Geldſummen zu erkaufen a). In dem Landfrieden 
ſeibſt wurden vier Richter vom Herrenſtand und 
vier von den Staͤdten unter einem vom Koͤnig 
beſtelten Obmann verordnet, die in Sachen jenen 


2) VB. Aug. 1388 bei Döffingen durch Graf Eberhard von Wür⸗ 
temberg; 6. Nov. 1388 durch Pfalzgraf Ruprecht bei Worms; 
14. Mai 1389 bei Eſchborn burd) den wetterauiſchen Adel mit - 
pfälziſcher Bülfee Die teste Schlacht hatten bie Frankfurter 
allein beſtanden. 


b) Randfriebe zu Eger vom 1389, in ber N. Samml. ber 
RU 8.1. ©. 91. und bei Datt a. a. D, ©. 66. 


e) Landfr. von 1389. Art. 34. _ 
q) S. Datt a. a. O. S. 60 u. f. 
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5: 403: betreffend richten und Ihn mit Huͤlfe ber naͤchſtge⸗ 


legeuen Staͤnde handhaben, auch rochemäßige Fehde 
durch ihren Austraͤgalſpruch ſuͤhnen ſollten o); der 
erſte Varſuch, an die Stelle der kaiſerlichen Land⸗ 
und Hofgerichte, welche ſeit der Eutſtrhuug ber 
Laudeshoheit tem Bebuͤrfniß nicht mehr entſpra⸗ 
chen, eine neue Behoͤrde zur Sicherung ber öffent 
lichen Mühe und der: Rechte jedes Reichsgliedes zu 
ſetzen, de: fa: wie hier organifire und vollkonmener 
ausgebildet, der policiſchen Lage ‚von Deutſchland 
angemeſſener war als: die, welche man durch Errich⸗ 
um des Reichskammergerichts hundert Jahre ſpaͤ⸗ 

ter an ihre Stelle ſezte f). Die Verhaͤltniſſe 


‚€) Zamdfr. von 1389. Art. 2—10, 


) heile weil ee den Keichegliedern felbft ein ihrer Selbſtſtäͤndig⸗ 
tkeit angemeſſenes unmittelbares @ingegifen in die eingeinen An 
gelegenheiten möglich machte, während ein von ihnen unabhän- 
giges Gericht als eine kaiſerliche Behörde detrachtet wurde; theils 
weiß bie eingeſteiſten .zömifchen Juriſten in dem Leichsgerichten, 
g bie Landeshoheitsſtreitigkeiten und anbere ftantärechtliche Sega 
fände wie einen Proceß unter Privatperfonen behandelten, und 
nach der Einrichtung, die man biefen Gerichten gab, freilih 
auch zı behandeln berechtigt waren, während eine Behörde, wie 
- fie dee Landfriede zu Eger verordnete, mit der Bollmaht 
ber Austräge verfehen, eine ber Lage der Dinge ange— 
meffene Richtung ausfprechen durfte Art. 9. „ers aud) 
das ein Krieg ober Uflauf, zwifchen Herren und Stedten, oder 
andern, die in dieſem Lande Frieden und Puntniſſe fit — 
ufferftunde — das fol man bringen an den Obmann, und Al 
die, die nber ben Runtfrieden geſetzit fint, und was bie ober der 
merre Teil under yn, denn zu Rate werben und upfpre: 
chen, uff ire Eide, das follen im beide teil gebofgig ſyn, und 
wer fich des wibdert und fin nit gehorfam were, fo ſollen Her⸗ 


l 
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ſelbſt/ ‚aus: weichen. die entgegenſtehenden Einigun · 6. 402. 
gen hervergegangen "waren (FE. ABO), mußten bei 

einem ſolchen Ausgang des Stäbtelriegs ıchne “Bes 
fünmung bleiben. 8), und eben daher gewaun : auch 

der König derch feinen Landfrieben. von beiden Par⸗ 

ttien keine, und nichts in feinte Stellung gegen 

beide. Er ſelbſt entfredete ſich durch: den inneren 
Aufruhr, den er fortwaͤhrend in Böhmen zu be⸗ 
kaͤmpfen hatte, mehr und mehr dem Reiche; was 

er in Reichsaugelegenheiten that, beſtand größten. 


en * tete, unb alle die in bjefeni —— und Sant 
niße fint, den andern zulegen und beholffen fin in ber vorgehri⸗ 
ben wife. u 


g) Doc; wurden die Pfalblirger, ſtets ein Sauptgegenftand bes 
Streits zwiſchen Herren und Städten, ausdrücklich von neuem 
verboten, und wo fie wären, abgethan. Net. 36. Wenn man 
freilich. glaubt, daß bie, welche von ben Ranbesherren als Pfal⸗ 
bürger angefprochen wurden, alle wahre Landesunterthanen ges 
wein ſeyen, die fich durch das gewonnene Bürgerrecht ber Lanz 
deshoheit widerrechtlich entziehen wollten, fo ſcheint nichts billis 
ger als jenes Berbot. Allein man muß nicht vergeffen, daß in’ 
den meiften Drten, bie fich auf dieſe Weife den Schuß ber 
Städte verſchafften, den angeblichen Landesherren blos. eins 
zelne Gerechtſame (Zinfen, beftimmte vom Reich übers 
fommene Beten u. ſ. w.) zuftanden, die ihnen dadurch gar. nicht 
entzogen werden follten, und daß die Nechte ber Landesherr⸗ 
{haft etwas ganz Anderes waren als jene. Die Verhältniſſe 
ber habsburgiſchen Fürften in der Schweiz find ‘für dieſen Rechts⸗ 
zuſtand befonders unterrichtend, weil fie am befannteften find, 
und Gemeinden, bie fo frei'waren, als bie urfprünglichen Mits 
glieder ber Eidgenoffenfchaft, gab es in Deutfchland, zwiſchen 
Elbe und Rhein, und im Sachfenlande Über_ der Elbe in allen 
Gegenden. In ben eroberten || lawiſchen Rändern darf man fie 
freilich außerhalb der Städte nicht, fuchen. 
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theils in der: Ertheilang von Privilegien nach Ark 

feines. Bares, nar ohne den Nutzen, welchen dieſer 
daraus zu ziehen wußte, und ohne einnſo thaͤtiges 
Eingreifen in einzelne Angelegenhriten, wie es die⸗ 
fen eigen geweſen war, wenn es ſein eignes In⸗ 


vereſſe erforderte ). Das: Auſehen einer ſolchen 


egierung maßte nothwendig von Jahr zu Jahr 
ſich vermindern; doch war ſie eben darum fuͤr die 
Plane‘ der. Kurfuͤrſten und. Fuͤrſten recht eigentlich 


erwuͤnſcht, und man bemerkt daher keine Beſchwer⸗ 


den gegen den Koͤnig, ſo lange dieſe nicht durch 


ihn gefaͤhrdet wurden. Der Landfriede von 1389 


$. 403. 


/ 


wurde 1398 zu Frankfurt durch einen anderen auf 
sehn Jahre gefihloffenen, im Weſentlichen nicht von 
jenem verfchiedenen, erneuert 1). Erſt in Gefolge 
der Maaßregeln, welde Wenerslaus in den Ange 
legenheiten der Kirche ergriff, wurde fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Kurfürften verändert. . 
, §. 403. 
Papft Gregor XI. war 1378 während eines tem- 
porären Aufenthalts in Nom geſtorben, und das 
h) Ein zecht fprechenber Zug in Wenzel Regierung ift der Um⸗ 
ftand, daß er im Sabre 1394 mehrere Monate (8. Mai bie 
3. Auguft) von einer böhmifchen Partei gefangen gehalten wers 
den fonnte, ohne daß es geraume Zeit hindurch kundbar wurbe. 
Die Privilegienertheilung hatte mittlerweile: ihren ungeflörten 
Fortgang. S. Pelzel Lebensgefh. bes K. Wene. Th. 1. 
©. 281. Häberlin (Keichegeſch. Th. A. ©. 175 u. f.) 
. -nummt gan, unrichtig eine zweimalige Gefangenfchaft bes Kö⸗ 
nige 1393 und 1394 an. 
i) N. Samml. ber R. A. Sb 1. ©. 101 u f. 





- 





I. Poktikbe- DEN vie. KT AERR. 9 
Cardinab Fqũogliun· durch aa hmer genoͤctae 6.402 
warden, fen chan Jealiemr Kleben NE: gun Nſch 
felgen. gun! gablauıın: Da bie ſtattzoͤſcſchen Carbinide 
aber den Borwand bes Zwanges benuzten, : bie 
Wahl: fir Anguͤltig zu erklaͤren, md: ber: nend 
Popſt Clemeus VII dem it. ermählten, nur einen 
Thell des Eichen Europa für, ſich zu: gemkunen 
vennachtes fa. treuute ſich. Die: Nche in met: Ober 
dienzen.n Die roͤmiſchen Sarbinndle H gaben aihrent 
Papſt bei deſſen / Aode (I380) einen Machfolger in 
Voniſacus IR, die feanzöftfipen dem ihrigen 139% 
in Benedict XIII. Das einzige Mittel die Tram 
nung zu heben, fehlen unter diefen Umftänden, 
* Papſte nach dei Vorſchlag der Univerficät 
Paris durch Merfagung der, Obedienz zur Eutſa⸗ 
gung se, nöchägen, "eine Maaßregel, fuͤr welche der 
Fund of auch die Mitwuͤrkung des Könige 
Wenceslans zw. gewinnen ſuchte. Beuifacius IX., 
zu deſſen Obedicnz‘ Deutſchlanud bisher gchoͤrt Harte, 
verfuchte daher, fi ih in einen neuen deutfchen König 
den Beſchuͤtzer zu gewinnen und den Kurfürften 
Ruprecht von der Pfalz anzuregen,. fich felbft durch 
Wenceslaus Entthronung den- Weg zum Kaiſer⸗ 
Gum zu Bahnen. Die Ausführung dieſes Plans 
fand bei den Kurfürften wenig: Schwierigkeit: ber 
Veſchwerden über Wenceslaus ließen fish gar manche 
ufftellen ©), sind von feiner "Perfönlichfeit war 


a) In dem. Anfekumgsnuetfei wurden feigende aufgezͤhlt: 1) baß 
er der h. Kirche nicht zum Frieden gehoifen; 3) die deechte des 
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4.002 mihe viel zu fuͤrchten. Mic iMeheheit der Kur⸗ 
fuͤrſten verfuhr gegen Hm: wie einſt gegen lbolph 
vor Maſſang sr wurde am 4 Yun. 1800, nachdem 
man ‚eine Zeitlang uͤber bie: angeblichen Veſchwer⸗ 
den: mit ihm: unterhandelt hatte, anf einen Tag 
nach: Lahnſiein vorgeladen, ui hass: abzuhelfen, 
uud da er nicht, erſchien, abgeſezte Die Krone er⸗ 
hielt hierauf: Aucfihft Ru precht, nachdem er deu 
deri geiſtlichen Rurfuͤrſten, welche das ganze. Ge 
ſchaͤft mie ihm allein: volfüher - harten, I) i:8ieii Pet 
vilegien verſichert hatte, welche: ſie fi) Bub ns: 
Wedingen fir gut ſanden . — Sera 


Reiche vergeuet, Indbefonber den —* Weeau⸗ sit {on 
der nur ein Diener und Amtmann des, Neich6 in ber Lombardei 
gewefen, zum Sergug ton Mafkınb gemacht: hab⸗, im Abfen- 
quets unten ſeinem · Siegel ausgtaeben Habe, auf melde: jeher 
ſich nach Gefallen Freiheiten und Gerechtſame habe ſchreiben 
kuönnen; 3) den Landfrieden nicht gehandhabt und ſelbſt grau⸗ | 
ſam sb tytanniſch (ie Bögen) reglertchuie Die auf feine 
Entſetzung Bezug babenden Urkunden ſiub geſammelt bei (U. Oh- 
recht) Apparatus juris, publ. et historiae Germ. P P. 1. 
Argentor. 1696. 4. Ta tTı oa. 





. 
’ 
.. 


b) An den erſten Berpanbitingen, bie auf die Eutſekung Wenzels 
Bezug hatten, und in Frankfurt im J. 1400 ſtatt fanden, nahm 

.... ac. Mubolf Kurf. von Sachſen Theil, dei feinem Schwager 
Herzog Friedrich von Braunſchweig bie Krone zu berichaffen 

. ſuchte. Obne allen Grund fegen aber dieſen, der auf ver Rd: 
+ Treife von. Frankfurt etſchlagen ‚wurde, einige Behriftfteller in 
die Neihe der bautfihen Könige, ba nicht einmal eine. Bera⸗ 

J ‚tung Über feine wo ſiau gefunden ‘hat, 


c) Der Hauptpunkt darunter war: alle von "Benerstans am Rhein 
gagelegten· Zoͤlle aufzuheben, die widerrufenen "aber nicht Berzu: 
ſtellen, und blop:bie kurfürſtüchen zu exhaltei. 3 


’ 
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' On: Ta STRu OR 
Em PR um: Bierrohe ihatte Berlin 
önig nicht zu beſtehen; aber er "galt: auch icht 
ne. als ig: jeder Reichsſtand gelten "zu laffel 
für gut fanb, und Wenceslausbehit noch reint 
Partei, beſonders unter den Seadeen.FJotzuum 
Galeazzo Bifconti, Herzog von Mailand, virſthloß 
thm den Weg nach Rom wo er 1402 fh rinr de 
Kaiſerkrone bewerben wollte / und 6 veutſchen 
Fuͤrſten traten nach Gefallen Air Eniguligen, SH 
zum EA ſogar «Gegeben Rbnig Tee Herkhtl 
waren =): ‚Dennoch beſchloſſen die nüch 
Ruprechts Tode im 1416, vie Gultigkeit ſanee 
Wahl aufkecht zu erhalten, trenuten ſich: dBerii 
Beziehung auf die Perſon · des neuen Kontigs MM 
zwei Partelen, welche: Beide zu ee 
verſchiedenen Vagen, bie "elite! den Markgrafc 
ont son "Mähren, «Pfendinheßer: ide: Mart 
Brandenburg, Bit andere Ste gimuns Markghafen 
von Brandenburg und Koͤng Yon Urlgatn waͤhl⸗ 
ten; mb! jebe die Form ihret ah: "aus: der 
golbenen Vulle: zu rechtfetrigen ſuchten. Deutſch⸗ 
land erhielt vaburch af ·einige Monaͤtk/ bis zum 
Tode des: Matkgrafen · von Moaͤhren Bi FJun 
1411), drei Koͤnige aus ‘dem, luxemburgiſchen 





l 
a) Wie beſonders das warbache windui das, , nifien 3 Mainz, 
Baden mb Wilrtemberz uud Ahtjefn@chbenn 4406 geſcigoſdn, 
nachher durch Jeue-Werblintete verſtaͤrte wurde, and "gegen bie 
Erweiterung der pfülziſchen Bambespaieit gerichtet: wer; -> 


06 Trike Prriöte. Bu. 1272-4617. 
5.408. SHanfe; hierauf wurde Siegmund von Neuen 
dumüfig. zum. König. gewäßlt, ‚uud, Wenceslaus 
Zuhetließ ihm bie. Regterung in. einem Verhaͤlciß 
wie es zwiſchen einem roͤnuſchen Kaiſer und Koͤnig 
ſtatt Mühe, das aber freilich von niemard an⸗rkannt 
wurde als von ihm felhft-).. .Schwieriger wurde 
Die -Serfteflung ‚hen Einheit der Kirche, bie, fapk um 
deeſelhe Arie drei Mpfte erhalten. hatte. Das roͤ⸗ 
miſche Papfithum war. 1404. guf Innecenz VI. 
und 1406.auf, Gregor XI. übergegangen; auf 
beide unser der ¶ Bedingung daß ſobaid Beue⸗ 
dict XIII. zur Reſignation gebracht werden koͤnne, 
quch fie das Pontißcat niederlegen müßten, danꝛit 
auf eine ſchicliche Weiſe dus Schisma gehoben 
werben, koͤnne, zu deren Erfüllung aber von Feiner 
Seite Neigung bezeigt wurde. Die Doctoren ber 
Unwerſitaͤt Paris regten auch jezt die neue Maaß ⸗ 
regel any die man ergriff; ‚fie. Icheten, daß jeder 
Papſt ſich einem allgemeinen Concilium unterwer⸗ 
fen muͤſſe e), und die Cardinaͤle, die endlich die 
Größe des Ucbels erfaninten, welches nicht nur 
für die Kirche fondern auch fr die paͤpſtliche Au⸗ 
torisät, und dadurch für fie felbft aus dem Schiema 
enefprang, ließen ſich bewegen, ein Concilium nach 
| . Pia 


b) ©. Pelzel a. a. D. ©. 584. 


€) Bureft umfänbiih rutwideit von In. Gexson in; feinem Tr. 
de unilste ecolesisstica, unb de auferibiliiate Papa ab 
ecclesis,. in beffen Opp. Tom. 2. P. 1. ... -... 


1. Plſth⸗ cſ von Hinter AARKE AU 
Die ANA: IONSuahehhen Seife 2 So 
SU Inð IE ori a 
Fate: when Prlpte >01 Weinaitigertien Chiy 
werger RE ER Rome aben aha 
mch Re ſenden Muihanrboſſerte ſich uacch 
a Wellen 
ro Mel lieh Be 
Ian: Kr Im lesVOD. olgae no hieſ Easnon 
Sicher King 4:0: SD ia aa 
Meere ee er 
Ing ihrer reinigen vd Ars hidbe, 
ht fing ee re 
Rieger dem einrial pa⸗ 
wilhen. Wege ferne nad ewag HER. Peeſt Han 
X Hl dern nenigßen mamizinee Wen 
Cenclum fuͤrchten munaillee Ahlers Nina 
—R 
ERDE α 
a 5? 105, SIE GRAND 
; Di after, Eynodi bei pechgigte aberx * 
als die Unterwerfung der beiden Paͤpſte, welche 
dus faner Coudilium antfegt: hatcoʒ 108: wehkte nach 
vn Wenſpe der ganzer Foetäkptt die Defor 
Dh entrit Back YE"Wetiguing "fkhnsähen, #48 Wpehlfict 
„Seele Ton fen. Geaner Yan, bänte. . 
) Benehiet XIII. wurde im Schottland Werägänies rhY)änem 
re, a en teide lde —X 
, cuhaRipini, soo. äh Die: Pialaief „Shape: Di. hiee 
Veſitz ber oberfien Gewalt waren. ER ET) 
St. UL | [7] 
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4 or inatioir!:der "Kickyeia) Dialer Vedlautgzte es much 


dw Eatfagung: Nhenus XXRBIunb: ſezteſach 
Stich anfange tn die Lüge; Mae dapis ndehlgen zu 
binden, : indem es jeden paͤpfelichrue Enſtuß aie oe⸗ 
Mehrheit der Stuamen durch den SHE ab⸗ 
ſchritt,daß alle Beſchluͤſſe Natienenwetſt gefaßt, 
ME. WW anweſenden Praͤlaten unter die Der. ebene 
tedſten Maclonen Sie: deutſche / Manıbiifhe, italle⸗ 
mſche vnd eugliſe verthedle werden Mltenk).. P. Jo 
hann entflöh daher (20. Maͤtz 1415) une WBe⸗ 
günftigung Herzog Feiebrichs von Deſterreich (won 
der tyroliſchen Linir) aus Koſthitz, fand aber Bei 
dieſenn mar auf: harze: Zeit einen ſicheren Aufent · 
halt. Der Kuiſtrſprach die Acht nad vas: Cor 
cclinm den Bunn gegen den Herzeg aus, und Die 
ſchwaͤbiſchen Seädte wehrt den ſchweizer Eddgenoſ⸗ 
fen vollſogen jene e). Friedrich verlor hierauf dubch 
die Eidgenoſſen in wenigen Tagen den ganzen Aar⸗ 
gau, und wurde genoͤthigt (6. Mai 1415) alle ſeine 
Beſitzungen von Elſaß bis Tyrol zu Handen des 
a) Din Acten des Foffuiger. Concits fi’ gefmunekt von: Horm. 

von der Hardt magoum Constantiense concilium VI. 

'Tomis comprehensum, Frcof. et Lips. 1697 — 1700. 
. fol. Tom. VII (ben Index enthaltend), Berol. 1748, fol. 

Vergl. auch: Jaec. Lenfant histeire du concile de Con- 


stance. Amsterd. 1704. 3 Voll. 4 und Pland aa. D. 
3.5 & 337 m f 


b) Herm. von der Hardt Toni 1. p. 157. 


e) Berg. Joh. von Müller Geh, Schweij. Eibgen. %B. 3. 
S. Wu.f. | 
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Kinge in beffen Suade zu Pelle. Dieſer ihre 
WB den -Eidgenöffen ;ihte- Erobermigen mit ben 
Rechten, die Dei Herzog von Defliereich gehabe; 

als Reichspfandſchaft, woburch das Gebiet dir lez⸗ 
teren ein geſchloſſenes Ganzes wurde, und machte 
Chaffaufen und Breiſach zu Meicheftähten. Seine 


üirigen Länder erhielt H Friedrich 1418 pirikda), 


Den Papft mußte der Herzog gleich anfange- in 
be Gewalt des Concillums ſtellen, er wurde (28. 
Mai 1415) abgeſezt; chen fo (26. Juli 1417) Be 


nebict KAH., nachdem ſich feine Obeblen; von die⸗ 


fm getrennt hatte und die ſpaniſche Nation als 
be fünfte zum Coneilium getreten war; Gregor XI 


tefigniete. Die Reformation ber Kirche unterblieb 


par, weil man, fie nach Erledigung des päpftlichen 
Stuhls vorzunehmen fich nicht befugt achtete, ber 
vor diefer wieder gehörig beſezt worden, und der 
ne Papſt Martin V. fie zu verſchieben wußte e). 
Doch hatte fie das Concilium, wie es fehlen, für 
be Zufunft durch die Beſchluͤſſe gefichere: 1) daß 
in allgemeines Concilium die ganze Farholifehe 
Kirche vorſtelle, welche ihre Gewalt unmittelbar 
von Chriſtus empfangen habe, und daß fich deher 


d) Für 70000 Gulden, welche Slenmend Pr für das mech be⸗ 
zahlen ließ, das indeſſen von ihm Verpfändete, mit Ausnahme 
deſſen, was die ſchweizer Eidgenoffen beſaßen, wieder einzulö⸗ 
ſen. &. Joh. v. Müller a. a. O. S. 104. 


e) Das näßere f. unten im lenen Abſchniti diefes Zeitrqums bei 
der Geſchichte der kirchlichen Verfaſſung. 
L7*] 


405; 


4 405. 


EM. Dritte Printer; RA . 


and, der. Papſt allen MB efügunge: PU 
fondens ;ı die - Refamnaktion 11 darKirche/ betasffnp) 

utertmerfen,: waifle 115 :2)..daßr kavftig; alle. gehen 
Yahre; ein: nach Coneilinm veranfialtet,. mit das 
naͤchſte ſchon in fuͤnf Jahren gehalten werbemfolke) 
Und obwabl. der Papſt dp. Koeln un Mez 
1118ſchwerlic An; der Abßcht ſchloß, an Amen: · 
rang dieſar, Canſtitution die: Haͤne zu Wiekap abn- 
geachtet ar ſchon: den Ort. bar. achſten Merſanw⸗ 
lung vorlaͤuffg beſtimmſe ), emwickace ſich immee 
That as den boͤhhm iſchen Religianſunpu⸗ 


hen, mit: welchen fich hie Jaſtnitzer Sonedes cha 


falls beſchaͤftigt hatte, eine Veranlaſſumg dahei wel⸗ 
Ser fin: Noathelser En IV: —* anm wen 
konnte 4 cz‘, just 


n > RE ET 
Zobenn vᷣuß Meofeſſoe :der — zu 
Preg hatte ſich durch die Veraͤuderung der Wer⸗ 
faßplng der Univerſitaͤt, welche er. ie Jahre 1409 
bewuͤrlee Ir und durch die Art, wie er uber, Jo⸗ 


N Herm. yon der. Hardt Tom. 4, P. 3 PaB- 86. 5 
"g) Ebendaſ. Tom. 4. P. 11. pag. 1435. 
h) In der vorlegen Siung wurde Pavia dafür erflärt. 


a) Lehrer und Etudicrende waren in vier Nationen, bis hairiſche, 
ſãchſiſche, poiniſche und böhmiſche getheilt, von beuen. jede in 
Univerfitätsangelegenheiten eine Stimme hatte. Wenceslaus gab 
ben Böhmen brei, den Übrigen zuſammen eine Stimme, wodurch 
bie Deutfchen veranlaßt murben, die Univerßtät größtentheils zu 


L 
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ka Wikliffsnvon det Meae ·als · reiec verh 8. 406; 


worfene Schtiſten artheilte b),5 Feinde ge 
mecht, te ihn ſelbſt zu Dock derl Ketzerei beſchul⸗ 
digten und ach fo. leichter ben. Bahn: gegen ihn 
bewuͤrkten, da er 1412 den Ablaß, welchen Jo⸗ 
hann XXI. swerkündigen: ließ, fire gotcles er⸗ 
klaͤrte eXx. Seine Sache verſchlimmerte ih: 1413 
durch ine Schrift „uͤber die. Kirche,⸗nrin weh 


der er die in den Decretalen aufgeſtellten Grund⸗ 


votnehmlich Stellen enthielt, in wolche man: nuch 


der ſchoͤlaſtiſchen Vorftellungsart der Ze allerlei 
Ketzerelen hineinlegen konnte. So geſchah es, daß 
a auf der koſmitzer Synode(vor welchet er ſich 
ſteiwillig geſtellt hatte, um ſich vor der Kirche ge⸗ 
gen den Ausſpruch des Papſtes zu rechtfertigen) dq), 


als Ketzer zur Strafe des Feuers (6. Juli 1415)- 
negen Irrthuͤmern verurcheit wurde⸗ die er nicht 


self. Die Auegewanderten wurden bie eten vehrer und 
Stubierenden der univerſität au keiprig/ , ie in biefem Jahre 
gegründet · wurde. 


b) Nicht alles ſey in MIR Schriften irrig, vielmehr biefer. ein 
frommer Mann gewein. &. Pelzei a. a ». &. 53i und 


Särödg, Kirkengefg. 39. 34. ©. 64. 


‚I Weil er füc einen gegen König Ladielaus von. Neapel zu unters 
nehmenden Kreuzzug verheißen wurde, und Ehriften gegen Chris 
Ren aufzufordern, deren Blut ju vergießen, und ‚ben Abla für 
Bed zu verkaufen wiber bie Lehre: Chriſti ſey. piluel a.a. O. 
wu... nn 


d) Helzel a. a. D. ©. 626. 


N 
[4 
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$. 406, behanptet hatte *), wahrend dagsgen das ns mad 
den Grundſatrar bes roͤiniſchen Hofes ) fir Ketze⸗ 
vei allenfalls gelten Konnte, vom ben angeſehenſten 
Mitgliedern. der‘ Smode ſelbſt behauptet mmde 
Weiter als er giengen: feine Anhänger. in Boͤhmen; 
ihre Abweichnag von der kirchlichen Lehre beſtand 
zwar anfangs. wohl nur darin, daß fie das Abend⸗ 
mahl unter beiderlei Geſtalt einführen, cn Ge⸗ 
brauch deſſen Urheber. der. Priefter Jacob von Mieß 
war, den aber Huß in Koftuig billigte ud ber 
den Namen Utraquiſten und Huſſiten gleichbe⸗ 
deutend machte. Die Werurtheilung von Huß und 
der Vorwurf der Ketzerei, den das Concilium jenen 
machte, regte jedoch bald in ihnen einen feratiſchen 
Eifer an, theils gegen bie Priefter, welche ſich dem 
ı Gebrauch deu Kelchs widerſezten, mb gegen bie 
Origkeiten, welche fie ſchoͤzten, theils gegen bie 
Moͤnche, welche fie für die wornehuften Beförberer 
des Verfahrens gegen Huß hielten. In diefer 
Lage der Dinge ſtarb 8. Wenceslaus 1419 und 
Siegmund wiirde nach dem Recht der Erbfolge 


e) Bay, Schröch irchengeſch. Th. 34. ©. 618 1. f. 


$) Der, wie Pelzel S. 630. ſehr richtig bemerkt, ihn ſchwerlich 
in einem andern Sinn einen Ketzer nennen konnte, als infofern 
er feine unbebingte Autorität des Papftes anerfanıfte und ben 
päpftlihen Stuhl des Mifbrauchs feiner Gewalt fähig hieit; 
eine Kegerei, deren ſich auch die koſtnitzer Synode fchuldig 
machte, Weber feine Rechtglänbigkeit brachte Huß ein eig: 
nes Zeugniß dom dem päpftlichen Meberrichter in Boͤhmen mit. 
Ebenbaf. ©. 638, 


1. acche e 006 4378-2 1497. 103 


Heer vr When. Wk offenbaren: Behbeuinfk on 
der ‚Sinrlihtnung. oder: Huß 8) verreiherten die Bit⸗ 
men den Öchunbfane; weil die Utraquiſten, DIE Wen ⸗ 
aeclaus bis Ai: feinem Tode begunſtigt Haste, bie _ 
heerſcheube Purdei waren. Mexgebhlich verfuchte 
Org wir: Rahre 1420 1400 ihre Unter⸗ 
werfung. - Dieſe gale zwar ſur eine Sache des 
Reiche und der Hirche, und ‘ca fehler Dem Koͤnig 
weber an dern Unterſruͤgung der Reichs noch: alt 
dem Efer weltigſtues einzelner Reicheſtande, die er 
hardy Goadenbezeugnugen gem 5; vein ber eiuhn⸗ 
Raftifihe Müurk: ner ; Heiffiten wisenfland “fluts: .nnie 
Erfelg, obwohhl: die Boͤhemen ainter ſich ſcabſt keines 
wege einig watey, und felbſt va hafſictſhe Parcel 
in Sectenſpaltung zerfiel.ii RE: Schaurlak des 
älfjährigen Kriegs war nur ſelten Böhmen ſelbſt, 
wit die: mie . Maheligaenhen: deutſchen Proline 
die von den Huſſiten ohne Cxhanung verheert wur 
ben, und unter ‚welchen Die meißnifchen, Laͤnder 
gen der engen Merhinbung ihres Furſten mit 
dem König, die Mache der Huffiten am ſchwerſten 
traf, Endlich. glaubre had die Serftelung de 
En Sn II . o2 


Lafle laund Slegmuiſdein der That ddr ſchwerlich m dis⸗ 
wißen gelten. weil x hie (Mefsngermuehunung ‚nom. Vuß. bes mer 
feinem Geleit nach Koftnig gekommen mar, in ven Ph de 

genes Umterfachung. geſchehen ließ 3 denn et 
* ſich gar nicht auf bag Werhätiniß de 
las (fe Pelzet a a. D. S. 629.); hop" ri — ** 
urtheila, das er ſich ſelbſt während ber Unietſuichimg gest 'pn 
ala. S. Shabdh u a. O. S. 6. 
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1002 Soheiis nun md Per SUR: erumii ga dirſeh 


§. 407. 


us dei Gonciliun vvclchs· uoch ieh March V. 

nachꝰ Bafcır-Irkäk, ıuiefchriehu ereſcherWenitgſtene 
jenen: uneche)uſiſtaͤnvig· gamugi;) Die gemnaͤßigtere 
Partri der Nafſiſten nahm hie Metmitclng der 
Shyuode an und erkluͤtte / nach emmihre en dieſee 
BI der. Gehrauh des Kechs Brink: Abgnbennbl 
virſtattet: wardei; wana. m Vbuigen· chmi alcherein⸗ 
ſtimmang auc⸗ des allgemniitken: Mirche iun Lehren 
und Picbeänfehii): MDie firamgele. Pertei ſcur in 
baden I}, ıtoniebe: aamescjenen. ndd faſt· ya) aufge⸗ 
vicher und reed te er: in 


Folge rien) Bargiche ıom; 12354 mit be lachol⸗ 


ſchen / Porceniſnd Den aquiſten der Calittinern) 
us Due: wen Domen Y.:: sun Dan! 


vſ ] Bass I OBEREN Ein PL me. 


uUE;: Ail ge moine potietſche Gefchichte von 


rs u. EYE. 
WB v- Gr Y 

* en | ea 6 turemburgifgeh Stamus vn 

im wir © —* nfornällen —* “ih, 

Eat] Rn Mzayhiice i R * F EL Bat 


EN u n ’ 7*8 ci. ) 


die Sieamund Me iB 7 der Manns: 
ftayım, des Inpemburgifchen Hauſes. Bögen mit 


: H ucher DIE Mlfodiniitlönsbereite le babler Conäitkine ſ. amien 
STEH leſtin dabſchuttt dieſer Ppeiaode. 
— Reſchehiß 3. 5. ©. se u. 
—* ——— von ‚einer feflen. Siaktı, “ fe, —* der 


—4 1 im: ı 8. z 1, 


y ©. ————— 636: nr Zu. mm 





II. Piitiſche Viſh. son ER e-ADKT. 408 

an Periienigenprechiieh / ihas ubeis/ van Ms 8.403 
Kündeunäichehuist »:.Rackaıı JUN. öhnigısgchlichen man 
bie ger rote; Noch rey: aatze⸗rerhes 
rachet hatte weren non ibau⸗ ſcuem KEichiwicgee 
ot enge: Alb naht. won Defense (ang 
bee. Linic Hergeg Allecht Al. en 6.1990; 
ffimmiz.nun d eſen Wehmeptend: fh im Dielen. 
Ken, DW Vra ndanhurg hatte Sim 
mund ſchou 6A 11 bs: Duragenfre Friedrich: von 
Muͤrnbeng menphänkets. sb: nadıbem: achfere: War⸗ 
ſchuͤffe die Schulddes Kaiſers bie uf:vierfundeen 
tanfaid Golbgeläus uetzuchrtn zit. Nönpifigung: Men 
Karſuͤrſten! ihr: bs Michabehen⸗ ühsrlafien, Ip 
Eints Dar wihetaßert länder Des nöuulichen / Naufſch 
laude mit ofen Beheusharufait. uelche Die: arfuͤrſh 
liche Wuͤrdengab, Bam. dedwch: in. Me Hoͤnde eines 
Geſchlechts, das ßch durch Thaͤtigkeit, wohleinger 
richtete Verwaltzug and keiegeriſche Einſicht nam 
geringer ¶ Macht zu Immer groͤßexen Aufehn. enha⸗ 
ben hatte, unh Jauch Au ſeiner me Erwerhang 
jene Eigenſchaften im Innern und gegen feine 
Nachbarn bewährte. . Auf dieſes und auf dag 
meißniſche Dans; in welchem Wartgraf Fried⸗ 


9 Er wurde in ungarn ohne Schwierigkeit noch when) Siegs 
munds Leben gewählt, in Böhmen erſt nach deſſen Tode umd 
mit Widerſpruch her Calixtiner, welche ihm den Prinzen Caſi⸗ 
mir von Polen entgegenſezten. Zür Albrecht entſchied das Bid 
der Bafen. ' 





.? 


DE Die Velehnung ram 17 rr ben Gesckium zu Kofinik. 


306 Dritie auobe.: u. ARTRHIEUT... 


4. 10%, Wa Der’ Stvettbang: 1423. Nur Br. Gieg 
ummds das Erzanarſchallantt, Die Aunrkilcbeiuut 
De Vefitungen der (1429) aucheſtorieum Aergge 
von: : Sachfen- Wittenberg erhalten hatte a, gieng 
daher die politiſche Uebermache des laxegebregiſchen 

Weſien jeuſeis Dichte rhob ſih wech snlsramfe 
We: Macht des neuen burgundiſchen Saufen: 

7 Ba dem betraͤchelichen Daberbeſitz/ welchen es ber 
reits im vierzehnten Jahrhundert safummnemgebracht 

Hatte‘ ($. 398), kam noch hinzu: 1 1428 die 
GSiaffchaft Namur dur) Vetgleich mit dem Igsen 
Graſen. V. Die bairiſchen Veſchungen: iu dicſen 
Gegenden, welche nach dem Erldſchen des batern⸗ 
ſtraubingiſchen Mannsſtaaams, Jacobaͤa Tochser 
Herzog Wilheichs erber, und: 1433 au hven Ber · 
ver, Herzog Philtyp den Guͤtigen „won. Brcaumab, 
vanch: feine Mucter Enkel Herzog Albrechts von 
Waliern⸗Setraubingen, uͤberließ y. 3. Luransburg, 
vg K. Wenʒal fine Nichte Elfaberg, Tocieer 
. 6 Die Anfpräde der Vadıfen. lauenburgiſchen einie auf KReich«⸗ 
würden und Beſitzungen, iseiche geliend zu machen Herzog Erich 
-. bon Gachſen⸗Lauenburg fich foger zut Arkundenfäifchumg ernie⸗ 

drigte (f. Heinrich deutſche Reichegeſch. TH. 4. ©. 264.) 

onnten freilich durch bie Grundſaͤtze des Lehenrechts nicht ges 

J rechtfertigt werden; ihre Nichtbeachtung war aber ohne Zweifel 

gegen das Reichtherkommen it Gnadenſachen, welches in Fällen 


dieſer Art ohne erheblichen Grund die nachſtgeſtppten Agnaten 
ju Übergehen nicht’ erlaubte. 


d) Unter der Bedingung, daß fie an Thre Erben melcaler (el, 
: ten; fie Ruch-abır wnbeabt. - 
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diefe 2443 an Burgund abtrat. 4. An die Sau 
linie von Burguud ſiel im J. 1430 Brabaut und 
Cinburg, das ſchon 140 durch: Bermäcsmifi der 
Serzogie Johanne von Lupemiburg (oben $. 339.) 
an eine Seitenlinie des burgundiſchen Hauſes ger 
kommen war. Herzog Albrecht von Oeſterreich 
war durch den unſichern und durch amere Unruhe 
gefährdesmm.<): Beſttz von Ungaru uud Boͤhmen im 
der That keinem dieſer Fuͤrſten au Mache gleich, 
als ihn (18. Märy) 1438. die Kurfuͤrſten am das 
Reich wählten, und der Beſitz der koͤniglichen Ger 
walt in Dentfchland fehlen. im Berhaͤltniß zu der 
Wichtigkeit ber. wen erworbenen Ränder, Die feine 
une: Thoͤtigkeit in Anſpruch nahmen, fo. wenig 
Werth zu. haben, daß er eine Zeitlang anſtand, cine 
Krone anzunehmen, welche ſeitden faſt vierhundert 
Jahre bei feinem Hauſe blich.: Fuͤr Deutſchlaud 
konute in feiner anderthalbjaͤheigen WRegierung 
(f 1439 27, Oct.) wenig geſchehen, obwohl feine 
Behandlung der Firchlichen Augelegenheiten f) und 
was er für die Befeſtigung der. Verfaſſung beab⸗ 
fichtigee 8), an feinen Einſichten nicht zweifeln ‚läßt, 


e) In ber That wurde Böhmen währenb Llbrechts Reben uie ag 
beruhigt. ©. Aeneas Sylvius de reb. Bohem. Cap 55. 


f) &. unten ben fünften Abſchnitt. 
.8) &. den folgenden Paragraf. 
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5 607. Soinan einzigen Erben Labivlaus Ir)’ vur iinae Feitee 
gend sicht. Himderiich, den Woſch der beiden! eterb· 

tw Reönen- za Behatipten ;. er ib: aber: 11487 
miwermählt und die Partei des oᷣſterrelchaſchen · Hau⸗ 

fes war weber in Wölfen noch in Uugarn ſtatk 
genug, dem neuen: Derit ſehen König ass dem 
Merroichtſchen· Hauſt, . Zriedridp IIL(von der 
fieiveriiärttfchen Bine); den die Kurfaͤrſten 1440 
(2.: Fobr.) gewaͤhle hatten, auch bier darch Wahl 
die Krone zu verfchaffen 1). Deſto reichlicher ver⸗ 
galt das Glaͤck feinem Haufe dieſen Verluſt durch 
andere Erwerbungen ‚mistelft: Erbſchuft und Hei⸗ 
rath. Das Herzogthum Oeſtetreich, welches Ladis⸗ 
Ian hintenließ, mußce er zwar init ſeinem Secumm⸗ 
verder Siegmund, (dee bie vorderen oͤſterreichiſchen 
Ander von feinen Vuter Friebrich oben $. 405. 
beſaß umd mit: [ihnen Bruder · Albreche VI. thei⸗ 
Pan: aber der Tod des lezteren (1463) ſezte ihn in 
Weis des groͤßren Theile, und der Tod feines 
Vrttters Diegnund (1496). feinen Sohn Mapimi- 
Nan in ven Befitz des ganzen Öfterveichtfehen von 
Siregmund noch mit: mancher Herrſchaft vermehr- 
ten Sceammguts. Mit dieſem vereinigte die Ehe 


Erſt nach Abreans Tote gehsten, daher wit dem Beinamien 
Posihumus. 





i) In Ungarn kam fie an Matthias Torvinuée 4487 — 1490 
und dann an K. Ul adislaus von Polen (} 1916) ſchon feit 
1471 (gewählt 1469) König von Böhmen, das bis babin 
Beorg Podichrad beſaß. 


I ir An — 
RMarigr An tl 2 M ae rar Hebin RER X 
Kal des Ana von. Zauzaandı Ch ld 
re Bee — 
—— nngund, ¶welche; 
cheß Leben Arie tes Ana 
Bolbeia, oolchez Manierilten, nicht forzwpoͤhrend si 
Dan RE das: ale. oaethin hen 
Ph Auen burgendifchen Sande use 
“ri Al“ 8 FL BAD FI PT BEER 1 YES IT 
REN: Ze et ER AIR 
oa — Li 408.- st sin unfeis or 108, 
Dauaken. Mein Gattin AR 
RR xngwickaten ſich⸗ ſhenn Wwabn 
ah ſxt. dej: mtr Tuukiieiähtigen Regiacuys ide 
sh ninzmer hai: Biere. Fornmm 
os aqhigtDicſe maue Manfaſſung er, Witgrſeinam 
(don Igh, um Acmiſchen Hepig gemoͤllten Gehn⸗ 
Draann Ka !40 BAR mer 


R Fr udn ) aa 2 * | 
dem Erlbſchen des jüli Hanfeh ,. met: © 
ches sh nd befaß ke 1 Mr — ei 

Graf hr Ehmontz! Shyog ehet bomi ſeinen klırch "bi 

. Shügbe, ten Sehn Maolap Moangen Aeplten und peni 

Herjög Carl von Burgund befreit, überließ es biefem. Aboiphe 

Sohn, Herzog Earl von Geldern, bemächtigte fich jeboch 1492 

feines Erlas, und beſaft es ‚bih.: 1638.:’ Herzog Wilbein won 
Cleve, dem er “ verimadjtt, Gbeeb “ 1543 an. Gm Ve 


0) Einige: peu ii Ziedtich IV, intem fie ‚au, 8* Baentz⸗ 
nig Friedrich nam Deſterreich (1313-1330) in der Reihe ber 
deutſchen Könige miszählen, einige Frichrich V., Sogn oben gar 
kan Brund iſt, weil Friedrich von, Braunſchweig * 
Weiſe mitgerechnet werden kaun (8.403. 3 +... 
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4. 408. grmibadfehe Bas für jene Entröhlfiäng geſchah, 
gieng fortwährend von beim Beſtreben des Herren ⸗ 
ſtanbes, des: Adels und der Staͤdte aus, Ihre der- 
gebrachten echte und Freiheiten gegen überwie 
gehibe Sewalt durch eine Einigung zu ſichern; 
nur entſchied es ſich mehr und mehr, daß in dieſe, 
neben dem Fuͤrſtenſtand, mur ber fortwährend ver⸗ 
Biähdete Adel (5. 401.) und die Etäbte Tommen 
würden, welche durch ihre Privilegien file Mekhe- 
ſtaͤdte galten, oder wenigſtens mächtig genug waren, 

ſich dieſen gleich zu ftellen b). , Außer einer folden 
Einigung wollte man feeilich auch manche Ord- 
nung in Polizeiſachen und manche Einriptung und 
Mechtsſatzung zum gemeinen Beſten des: Rede 
mb dee Territorialunterthanen, die mit Einwilli⸗ 
gung der Meicheflände durch den König gegeben 
wird Als ein Beweis dafür, wenigſtens in 
Nuckſicht der Gegenflände, welche die "öffentliche 

Stimme der Vorſorge ber Geſetzgebung empfahl, 
wilde vor allem die fogenannte Neformation Fried⸗ 
richs IIL won 1441 gelten koͤmnen, wenn fie über: 
haupt in die Regierung biefes Kaiſers gehörte. 


: 4) Wan darf nur die Anſchläge, was jebts Dieicheglied zur Huſſi⸗ 
tens mb Türienhätfe au Geld oder Mannſchaft zu feiften habe, 
durchgehen, um fich zu Überzeugen, wie ſehr beſonders ber Kai⸗ 

"fer geneigt war, ſolche Städte den Reicheſtäbten gleichzuſtellen, 
und wis groß bie Anzahl ſolcher Städte im funfzehnten Jahr⸗ 

bumbdert war. Bergl. N. Sammi. der R. U. Th. 1. S. 139. 

+ (1431). ©. 9397. (1467). ©. 343, —38 S. XJ. (1480). 
©. 387 (1487) u few. 
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vn gemeinen ;Runbfrieden: rear), ‚über vas 
Tu Alice peligeliche‘ Men hr 

welche auf den: Retchotagen abgefaße wurden. Ns 
deſſen das Hauyewerk, über: welches man fortwaͤ 
rend rathſchlagte/ blieb immer eine Einigung jener 
Are, die man in: der laͤugſt Ablichen Darm ie 
verttagsmäßigen Laudfriedens ) zu Standel 
m beiugen hachte. Man haͤtte fi: wohl fruͤher 
daruͤber verſtanden, wenn nicht: die Individualicat 
eines Kaiſers wie Friedrich III. war, jeder durch⸗ 
greifenden Maaßdegel im Wege geſtanden Pie. 

ce) Siche bie erſte Anmerkung am Ende bes Paragraphen." ” 

d) ©. unten ben sierten Mofchuitt. 

e) 1438, f. M. Samml. br it U. nie, :460. 

f) 1438, chendaſ. ©. 163.. 1442. ©, 173. 1487. ©. 292. 

8) Siehe bie zweite Aumerkung am Enbe bes Yaraguapken. 
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Reichs landaren machthailig wäre; dieNaiſerlrou⸗e 
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ndem aͤſtetreichiſchen Haufe zu Dabalken: Sp sin 
klaͤre ſich denn / warunm mach Stiche rauf dem. Mege 
faraſchritt, ac wen: zu Ce /des vienxhuten: Jahr⸗ 
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dem kaiſerlichen Anſehen zu nachtheilig. Schon 
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h) &ie hatten freilich ſchon während de6 vierehnien Jahrhunderte 
den größedı Theil des griechiſchen Neiche trobert. Dei deut⸗ 
ſchen Boden betraten fie aber nach dem Fall von Conſtantino⸗ 
* ( 1453) Yan eerſtenmale The Ka 1469 durch "einen einfan 


in Kein, &% 25. le . “ 2. Hs im: * 1 


fähelichfien Sein feier) Wefitengenn hie een Meche 
heuden errſchrittem aufuhalteum)o CObendeniſcuen; 
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K. Albrecht fihlug daher 1438 vor, die Thaͤtigkeit 5. 408 
von Austrägen mit ber ber ordentlichen Gerichte 
zu verbinden, und nur zur Wollsiehung ‘der 
Rechtsſpruͤche einen Hauptmam in jedem ber fechs 
Kreife, in welche alle Neichsglieder (mit Ausfchluß 
von Defterreich) vertheile werden folkten, mit einem von 
den Kreisftänden ihm zugeordneten Nach zu beſtel⸗ 
len; allein die Fuͤrſten fanden eine ſolche Einrichtung 
ihrem Intereſſe nicht gemäß 1). Auf dem eiche- 
tage zu Frankfurt im J. 1442 begnügte man fich, 
die Sakung zu ermenern, daß eine Fehde nur dann 
rechtmäßig fen, wenn man fich zuvor zu Recht er- 
boten und gehörig abgefagt habe k), die befriedeten 
Nerfonen und Sachen aber andy in rechtmäßiger 
Schde unverlezt bleiben müßten 1); eine Einigung; 
welche rechtmäßige Fehde verhindern follte, wurde 
diesmal gar nicht eingegangen. Nach vierundzwanzig 
Jahren nahm man bie alte Form der Landfrieben mir 
Yusträgaleinrichtung wieder auf, aber es fand Feine 
Vereinigung darüber flat m). Im folgenden 
Jahre fiel man auf ein neues Auskunftsmittel, die 
Yusträgaleinrichtung mit dem Falferlichen Gerichts» 


5) Die hieher gehörigen Actenſtücke ſtehen in te R. Samul 
der R. A. Th. 1. S. 154 u. f. R 


k) Reformation K. Zriebr. III. von 1442. 4. 1. Ebendaſ. 
S. 171. 


]) Ebendaſ. ©. 172. 8. 6—8, „ber Ydermanu und Weingärts 
ner follen Fried haben.“ 

m) N. Samml. ber 8. U. Th. 1. S. 198— 204. 

Sp. III. [8] 





A44 Dritze Periode. B. 1272—1517. 


6.408, zwang zu verbinden, ein fuͤufjaͤhriger Landfriede 
ſollte geboten und ein kaiſerliches Gericht nach 
dem Vorſchlag der Kurfuͤrſten und Fuͤrſten in 
Nürnberg auf beftändig niedergefet, alle Reichs 
lande in ſechs Kreife geheilt, und von jedem Kreife 
vier Urtheiler dazu geordnet, vom Kaifer aber, von 
welchen „alle Recht und Gerichtszwang entſprießen,“ 
ein Richter dieſem Gericht vorgefezt werden, diefes 
auch, um weder das Faiferliche Hof- oder Kammer- 
gericht noch die Zerriterialgerichte in ihrem Ge 
richtszwaug zu befchweren, nur wegen Landfriedens- 
bruch und nur über reichsunmittelbare Perſonen 
richten ©), und die Vollziehung der Urtheile wo 
es nöthig wäre den naͤchſtgeſeſſenen, Zürften, Gra⸗ 
fe, Herren und Städten übertragen werden ©). 
Diefe Form aber mißfel dem Kaifer, er gebot 
zwar nach bereits geendigtem Reichstag von Wic- 
neriſch Neuſtadt aus einen fünfjährigen Landfrie- 
den, mit Aufhebung der Rechtmaͤßigkeit der 
Fehden end dieſer Zeit P), aber ohne eine Be⸗ 
ſtimmung ber die Form des Rechtsgangs oder 
der Vollziehung ‚ga beruͤhren, Falls der Friede von 


n) Ebendaſ. ©. 217. 8. 7—13. 
0) Ebendaſ. 5. 11a €. 


.p) Ebendaf. &. 235. Alſo ſchon ein Uebergang zu einer Ein: 
richtung, wie fie in der zweiten Anmerkung a. €. befchrieben 
iſt. Es kam nur barauf an, Über eine bie Stelle der Bundes: 

" austräge vestretende gehörig organifizte Behörde einig zu wer- 
den, und ben Zandfrieden, ben noch nicht alle angenommen bat: 
ten, zur bertragsmäßigen Einigung zu erheben. 
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recheunmitrelbaren Perſonen übertreten wuͤrde g). 8. 408. 
Aehnlich lautete ein Landfriche auf vier Jahre, der 
1471 nach reichetägiger Beratung publicirt wurde, 
mr da darin vorausgeſezt wird, das Paiferliche 
Kammergericht werde in allen Sachen gegen Reichs⸗ 
unmittelbare Necht ſprechen und den Trieben ſchuͤz⸗ 
nr); zugleich gab der Kaifer feinem Kammerge⸗ 
rihe eine- Ordnung, nach welchen es mie einem 
Kammerrichter und ‚mit einer zimlichen Zahl erba⸗ 
ten, redelichen · beifitzenden Urtheilern, Die verbunden 
ſeyn ſollen ſtetiglich,, wo wir zu Zeiten im Reich 
fin, oder Kammergericht zu halten befehlen, zu 
gewarten⸗ beſezt ſeyn follte e). Allein sein: vom 
Kaiſer beſeztes unter. kaiſerlichem Eurflaß ſiehendos 
Gericht, verlangten die Fuͤrſten nicht, ſondern ein 
von ihnen beſeztes, das die Stelle der Austraͤge 
vertreten ſollte, und da Friedrich M. zu keiner 
anderen Einrichtung zu "bewegen war; fo wurden 
nur die Laudfriedensgebote wie fie ſeit 1467 er 
gangen waren, auf .zehn Jahre 1474 md 14806 
wiederholt *); für die Vollziehung follten die naͤchſt · 
gelegenen Stände ſorgen. Dieſe wollte der ‚Kaifer 
jedoch in Schwaben, ‚wo er wegen feines erblaͤndi⸗ 
ſhen Intereſſe eine ierälplihe Mack u feine - 


4 


DUuD. 65.6. | | 
DE Br 
3) ebendeſ S. 249. | 

i) Ebendaf, ©. %1 md S. 275. 


> 
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$. 408. Verfügung zu haben trachtete, durch eine befon- 
dere Einigung für die. Erhaltung und 
Handhabung des Friedens geſichert wiſſen; 
er noͤthigte daher die Fürften, den verbiinderen 
Adel und die Städte in Schwaben und den nächfl- 
gelegenen Ländern, feit 1487 nah und nach in 
einen folchen Bund zu .tresen, der Anfangs (voice 
die Verbindung des. Adels), der St. Georgen- 
ſchild, ſpaͤterhin der. ſchwaͤbiſche Bund. genannt 
wurde, und die. gewöhnliche Einrichtung ſolcher 
Einigunges,. einen Bundeshanptmann und Raͤthe 
‚erhielt, md dir Bundesglieder zur Hilfe gegen 
jeden, dan. den Landfrieden Am ie ven ihnen 
bechen tod verfhgen · un 


v 


PR Üumerfung, Ueber bie fogenait Reformation 
Kaiſer. Friedrich IH. .vom Jahre 1.441. 


I Unten bifah Namen Hat. Goldaſt Neichsfukungen, SH. 1. 
‚©. 166 u. f ehnen Aufſatz, weicher ang zwölf Artikeln und einem 
Schlußartikel befteht, deren jebem fogenannte Deckwationen beigefügt 

find. Die Tejterei find eigentlich das wichtigſte, indem fie mehr be: 

ſtimmte Borfchläge enthalten, als die Artikel ſelbſt; flatt. jener bat 

daher der neneſte Herquegeber (G. W. Böhmer Kaiſer Friedrichs III. 

Entwurf. einer magna Charta fie Deutſchland. Göttingen 1818. 8.) 
mit Unrecht einen unvollftändigen Auszug aus denſelben gegeben. 
Golbaft wollte bie Schrift für einen Aufſatz ber Stäbte gehalten 
wilfen, ber auf einem Stäbtetag verfaßt unb auf dem gemeinen 
Reichetng bem Kalfer als ein von ihnen ausgehenber Vorſchlag über⸗ 


u) Die hierher gehörigen Actenftlide finden fh bi Datt de 
pace imp. publ. nag. 271 w. f. | 


fi 
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geben worben ſep (a. a. 8. S. 312.); eine Meinung, bie auch wohl $. 408. 
mit Modificationen aufgeftellt worben iſt. Andere, ohne ermitteln zu 
wollen, von, wem fie ausgegangen ſey, halten ſie wenigfiens über: 
haupt fir einen auf dem Weichetag vorgelegten Entwurf; nad) Böh⸗ 

me (S. CIL) ſollte fie ein im faiferlichen Gabinet auf Befehl ' 
Friedrichs III. verfaßtes Reformations, Project ſeyn. Es bedarf in⸗ 

deſen nur einer Vergleichung, wie bie Propoſitionen lauteten, bie 
wirllich von Friedrich ausgegangen find (Neue Sammlung der 
Rtichsabſch. Th. 1. ©. 198. [1466]. &. 226. [1471] ), um ſich 

zu übergengen, baß ein folcher Auffag nicht aus einer Taiferlichen 
Kanzlei gekommen feyn kann. Die Befekungsart des Kammergerichts 

wie fie in der erſten Declaration des flebenten Artikels vorgefchlagen 

wird, iſt ſogar direct "gegen bie bekannten Abfichten bes Kaiſers; 
ten es wäre in der That feltfan, wenn er im J. 1441 jedem Ans 

heil an der Ernennung der Beiſitzer, felbft bes Kammerrichters, 
entſagt hätte, während er 1466 fich mit ber Anftelung des Richters 

nicht beonligen, und bie Ernennung ber Beiſttzer dem Ständen nicht 
iberlaffen (f. oben im Text) und felbft noch 4471 das Gericht ga , 
alein befetgen wollte. Auch ift in ben Borfchlägen felbft nirgends _ 
ne Spur don einem befonderen Antheil, ben die Stäbte an dem 
Entwurf gehabt Haben könnten; Wieles ift ihrem Intereſſe geradezu 
migegen. Bon ber Gerichtsnerfaffung, wie fle. in ben Deckerationen 

zum vierten Artikel vorgefchlagen wird . paßt fir die Städte nichte 
als der Wunfch, ben Neichsftädten amberen Neichsftänden gegenfiber, 

ten Landftädten ihrem Landesherrn oder Zanbfaffen nnd Communen 
gegenüber, einen Gerichtsſtand zu verſchaffen. Für das erftere Ver⸗ 
hälmiß genügte das Kammergericht, für das zweite allenfalls ein von 

tem Landesherrn unabhängiges Gericht erfter Juflanz mit der Appel⸗ 

tion an das Kammergericht. Eine Stufenfolge ber Berichte, in web 

ber das Rammergericht das höchſte ift, dieſem hier Hofgerichte, jedem 

ter Ispteren vier Landgerichte, jedem von diefen aber vier Freigerichte 
untergeorbnet werben, die aber allen Stabtgerichten, allen Gerichten 
gemeiner Landfchaften und auf dem Lande unfchäblich gehalten wers - 
vn, alfo neben diefen ftehen ſollten, ift em in ber Luft ſchwebender 
theoretiſcher Vorſchlag, der nicht von ftäbtifchen Obrigkeiten ausges 
gangen fepn kann, welche ihre Intereſſen practifcher wahrzunehmen 
mußten. Und wie hätten dieſe auf den feltfamen Gedanken kommen 


* 
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8. 408. follen, im eilften Artikel den Handel in Feſſeln zu legen, bie großen 
Geſellſchaften, alfo unter anderen die Sanfe abzuthun, und bas Han⸗ 
beiscapital bes einzelnen Kaufmanns auf 10000 IL bei Strafe ber 
Eonfiscatiou zu befchwänten. Blelmehr erſcheint dieſe ſogenannte Re: 
formation ihrem Inhalt nach als ber Aufſatz einer eimelnen Perfon, 
Urteile und MBünfde über den Bfenttichen Zuſtand enthaltend; jene 
hängen ‚mit ben Anfichten anf das engfte zuſammen, weiche durch die 
Neformation thells unmittelbar verbreitet, theils burch bie Anwen⸗ 
dung, weiche man ben Lehren der Refermateren auf bürgerliche Ber⸗ 
hältniſſe gab, bald nach dem Anfang ber Reformation entwisfelt wur: 
den. So wie bie Artikel ber Bauern (9. 485.), bie fie in ihrem 
Aufſtand im J. 15635 als das Manifeft fiber ihre Veſchwerden be⸗ 
kannt machten, die Anwendung enthielten, bie fle ihren Nufichten von 
hriftlicher Zreiheit bei ihren Berhältuiffen gaben, fo fprechen jene 
zwölf Artikel ber fogenannten Neformation Friedrichs III. ans, wie 
ihr Berfaſſer den geſammten Öffentlichen Zuſtand, auch auf bie 
Grundlage cheiftlicher Freiheit, umgeftalten wollte. Die ältefle Aus 
gabe biefee Reformation,‘ weiche Goldaſt umter dem Ziel „beuts 
fher Nation Nothdurft“ anführt, fol zu Zvickau im 
J. 1523 gedruckt ſeyn. Da keine frühere Spur von 
derſelhen findet, habe ich fchon "ind den vorigen Ausgaben geäußert, 
dag fie gar wohl erſt damals verfaßt ſeyn Fönnte, zumal nach Dem, 
was Über bie Geiftlichleit im erſten Artikel verkeume. Ws ficher 
habe ich auch fchon angenommen, baß fie nicht früher als am Ente 
ber Regierung Friedricht III. gefcheieben ſeyn koͤnne. Dies erhellt 
aus zwei Stellen. 1) Die Klagen, welche in ben Declarationen zum 
fünften Artikel, befonders in ber dritten, über ben Einfluß ber Docte: 

ren auf bie Nechispflege geführt werden, paflen nicht zus Mitte bee 

-  funfzehuten Sahrhunderis, we Doctoren im Rath ber Städte nmud 
ber Fürſten noch etwas Seltenes waren, während bagegen eine Klage 

Über das Unheil, weiches ihre vertehrte Lehre innerhalb funfjig Jah⸗ 

zen angerichtet Gabe, feit dem Ende des funfjehuten Jahrhuuderis 

in vielen Stimmen vernommen wurde. 2) In ber vierten Declara: 

tion zum beiten Artikel werben Veifpiele angeführt, wie Städte burch 
Eigennutz zu Grunde gegangen, und bie Warnung hinzugefügt, fich 

vor feinen nächſten Nachbarn zu hüten. Als Beifpiele werben auch 
Mainz Regensburg und Erfurt genannt, welches nur Auf bie Unser: 
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werfung von Mainz ımter den Kurfürſten im J. 1463, von Erfurt $. un. 
ınter kurſaͤchiſchen Schutz im J. 1483, ımb von Negeneburg unter 
Baiern i. J. 1466 bezogen werben kanm. Dagegen glaubte ich anneh⸗ 
men zu müffen, daß bie Kammergerichtsordnung ven 1495 dem Ber⸗ 
faſſer des Aufſatzes noch nicht befannt gewefen fey, und daß ex daher 
vor der Regierung Plarimilions gefchrieben haben müſſe. Indeſ⸗ 
fm fiir ſich dieſes Argument nur darauf, daß fich feit der Einrich⸗ 
tung des Kammergerichts nach den Vorſchriften ber K. G. D. von 
1495 eine beſtimmte Art der Befetzung beffelben erſt feit kurzem ge⸗ 
bildet hatte, und daß es daher auffallend ſcheint, daß ber Verfaſſer 
auch dieſe mühſam gegränbete @inzichtumg ſchon wieder umfloßen 
mb eine ganz neue an ihre Stelle (Art. 7.) ſetzen will. Dies muß- 
ober, da einen Mefornator, ber auf bie Aasführbarfeit feiner Bor: 
Khläge nicht die geringfte Dücficht nimmt, auch dies wohl zuzu⸗ 
teen iſt, um fo mehr aufgegeben werben, als feit deu Testen Aus⸗ 
gabe diefed Bandes Actenſtücke und Umflände befannt geworben find, 

die über die Zeit ber Entſtehung und bein Werfaffer‘ genauere- Muss 
fmft geben. Der wefentliche Inhalt diefer angeblich von Friedrich III. 
entworfenen ober ihm vorgefchlagenen Geſetzgebung, fintet ſich in 
mehreren Archiven in Reformationkentwürfen, welche von ben Füh⸗ 
cr des Banernaufſtandes in Franfen und Schwaben in Umlauf 
gelegt wurden, mit bee Weberfchrift: „weicher Beftalt ain orbnung 
Reformation zu Nu und Kronen und Wolfarth aller Criſten bru⸗ 

der zubegreyffen und uffzurichten fen”; äfmliche Entwürfe wurden 
auch von Andern gemacht. ©. 5. F. Dechsle Beiträge zur Ges 
ſchichte des Banernfriegs. Heilbronn 1830. 8. &. 153 u. f. &. 283. 
Thomas Män zer war einer der erften, weiche ber firchlichen Des 
formation, die Zuther und Zwingli begonnen hatten, auch eine diich⸗ 
tung auf bürgerliche Verhältniſſe zu geben beabfichtigten; er gehörte 

ja den Schwärmern, bie fchen 1523 in Zwidan als göttliche Pros 
Iheten aufteaten und zur Stiftumg eines weltlichen Weiche Eheifti 
gefmdet zu ſeyn vorgaben. S. Epalatins Nachrichten bei: Schneis 
der Viblothek der Kirchengefchichte B. 2. S. 122. Seitdem er 
don Zwickan vertrieben war, bifdete er ſich einen Anhang in Thü⸗ 
fingen, und wurde 1525 der Führer der Bauern, welche in dieſer 
Gegend aufflanten. Daß er mit den Führern in Zeanfen und Schwa⸗ 
in über feine Meformationsplane, die weiter als bie ihrigen gien⸗ 
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8. 408 gen, in Unterfanbiungen geſtanden habe, fagte er ſpäterhin ſelbſt aus 


(f. unten $. 485.).. Wäre wirklich die erfte Ausgabe eines Auffakes, 
der den aufbehaltenen Reformationsplanen ber fränkiſchen Wortführer 
im weſentlichen gleich war, ſchon 1623 in Zwickau gebeucht, fo Fünnte 
man jenen für einen Entwurf halten, bes jene zwickauer Schwärmer 
zuerſt verfaßt Hatten, der auch in Franken bekannt geworben und 
bier von ben Reitern zur Grundlage ihrer Borfchläge gemacht wurde, 
der aber Thomas Minzer wech nicht genligte, entweder weil er zwei 
Jahre ſpäter ſchon weiter geben wollte, ober weil ex mehr die An⸗ 
fichten feiner zwidauer Freunde, als feine eigenen ausſprach. Wär 
Hingegen jener Abtrud in eine fpätere Zeit zu ſetzen, fo müßten cher 
Wendel Hipler und feine Freunde für bie Berfafler bes Reformation: 
entwurfe gehalten werden, da bie im Öhringifchen und fnttgarter 
Archiv aufbehaltenen, von ihnen im April 1525 verbreiteten Abſchrif⸗ 
tm (Oechele S. 283,), dann bie Ältefte Spur des Daſeyns eins 





ſolchen ſeyn würden. Daß ber Entwurf, wie Goldaſt verfichert, in vielem 


fürſtlichen Kanzleien, namentlich der fächfifchen und pfätzifchen, gefunden 
werbe und er auch deffen (von ihm ſogenanntes) Driginal im mainziichen 
Archiv gefehen habe, ift hiernach ſehr glaublichz man hatte ihn ohur Zuei⸗ 
fel in allen Gegenden, über weiche -fich ber Bauernaufruhr verbreitet 
hatte, als ein gu deſſen Befchichte gehörendes Metenftüc eben fo wie 


bie zwölf Artikel über die Sorberungen ber Bauern aufbewahrt. Daß 


er aber irgendwo als eine vom Friedrich III. vorgeſchlagene Reforma⸗ 
tion bezeichnet ſey, iſt mit nichts dargetbanz bie Abſchriften im dh: 
tingifchen und fluttgarter Archiv find dagegen, und Goldaſts Zeug⸗ 
niß wäre bei feinem bekannten literärifchen Character‘ auch ohne 
Werth; feine Annahme if aber überhaupt offenbar nur eine Con: 
jectur Über den Urſprung bes Auffatzes, ber ihm vorlag, nicht durch 
die Ueberfchrift, welche er ins mainzer Archiv fah, gerechtfertigt. Wi 
ren bie Zwickauer für die Verfaſſer des Aufſatzes zu halten, fo hi: 
ten die fränkifchen Führer einiges vom ben geiftlichen Buthaten weg⸗ 


‚gelaffen, an welchen Boldafts Abbruck reicher iſt, Dagegen aber mans 


ches practifche hinzugeſezt, welches einem Haupttheilnetzmer unter ih⸗ 
nen, Wendel Hiper zuzufchreiben fepn möchte. Diefer war nad) 
Goͤtz von Berlichingen: „cin feiner gefchictter Mann und Schreiber, 
als man ungefehrlich einen im Meich finden folt, wer auch etwenn 
ein hohenlohiſcher Ganpler, geweft“; wäre er der erſte Verſaſſer ges 


— 


& 
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mefen, fo wirbe man ſchwerlich fo viele Urtheile im dem Project $. 403. 
lien, die Mangel an Kenntniß der Verhältniſſe und Geſchäfte vers 
tathen, das auch ſchon darum nicht aus, einer kaiſerlichen Kanzlei gekom⸗ 
men ſeyn kann, weil e6 baflie zu abfurb wäre. Daß übrigens, wenn 
wirtlid der Aufſatz Älter ſeyn ſollte, als bie politifchen Bewegungen, 
weiche die Reformation veranlafite, er niemals Gegenſtand einer Meiche- 
tngebrrathung geworben iſt, darf man jedenfalls als entfchieben aus 
nehmen. Der Berfafler, weicher ſtets als eine einzelne Perfon fpricht 
(. 8. Art. 8, dritte Deciaration: „wlßten fie aber fo viel als ich, 
fie geben es um bes gemeinen Muß willen gern zuz“ Met. 9. erſte 
Del „ich will geſchweigen allen Unkoften ber daranf gienge“), mfißte, 
nenn er ihn auch mur einer Reichsverſammlung .übergeben hätte, ihn 
als eine Erhortatton für eine ſolche gefchriehen haben; denn einen 
privatmann, welcher fpricht, kundigt bie Schrift wenigfiens in ber 
zorm, welche fie bei Bolbaft hat, durchaus an, und an biefer iſt in 
den Urkunden bei Oechſslle and) nichts geändert. Aber es finbet ſich 
nichte, was auch nur hierauf führte. Zwar Heißt es bei Bolbaft am 
Schluß: „o ihr edlen Ehriften, Hoch und niebern Standes, wie wie 
von Gott/ im h. Röm. Neich verfamntiet find”. Allein nach bem, 
was hierauf weiter folgt, ſoll dies nichts weiter heißen, als: „wie wie 
indgefanm Deutſche find,“ 


Zweite Anmerkung. Ueber die Landfrieden. 


Dan darf die Beſtimmungen, welche den gemeinen Landfrie⸗ 
ten betreffen, mit ſolchen nicht verwechſeln, weiche ben Bertrage⸗ 
weife angenommenen zum Begenftande haben, welches von ben meis 
fen Schriftſtellern wenigftens Theilweiſe gefchicht. Der gemeine 
Landfriede brauchte nicht erſt geboten ober vertragsweiſe gefchloffen 
in werden; er war zu jeder Zeit gefehlich, umb murbe buch Raub 
und andere Gewaltthätigfeit, durch Zehbe, die nicht gehörig angefügt, 
ber gegen den, welcher ſich zu Recht erboten Hatte, unternommen 
wurde, gebrochen. Die Beſtimnungen, bie ſich Hierauf beziehen, 
(härfen bios ein, bie, weiche ihn brechen, gehörig zu firafen, wieders 
holen in diefer Rückſicht die alten längſt gefeßlich fanctionirten Be⸗ 
Rimmungen, verbieten. ſolche Friedenebrecher zu unterftüten ober ‚zu 
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$. 408. hauſen, und enmahnen bir volljiehenbe Gewalt bei eigener Verani⸗ 


/ 


toorttichfelt zur Thaͤtigkeit. Es iM daher ſehr ungerecht, bie bama 
lige Berfaffung zu befchufdigen, Fe babe geſetzlich das Zauftreht 
zyagelafien, wenn man unter dieſem Ausdruck verſteht, man habe ohne 
ſich einer Strafe auszufegen willluchrlich Gewaltthätigkeittn begehen 
dürfen. Dee Mangel lag gar nicht in den Gefeken, ſondern in ter 
Schwäche ber volljiehenden Gewalt, zu deren Berſtärkung man eine 
neue Anftalt nöthig hatte. Die erfte Duelle des Uebels waren bie 
Gewuhthätigteiten der mäctigeren Reicheſtände gegem bie minder be: 
bentenben, stmb da fie biefen gewöhnlich das Neche verfagten, der kai: 
fertiche Hof auch mehr nach Gunſt als nach firengem Btecht in fol 
chen Sachen urtbeilte, und wenn er nicht einen Krieg führen wollte, 
oft nichts für ben Unterbrückten them konnte, fo erlaubten fich fr: 
lich auch gar viele, weidhe Hätten Magen follen, GSewalithätiglennen alß 
Nepreffalien, und ein ſolcher Zuſtand führte dann allmäfig zu eine 
Berwilderung ber gefelifchaftlichen Verhältniſſe, in weicher niemand 
den Räubereien und Gemwättthätigkeiten Einzeiner mehr gewachfen war. 
Cine gm; andere Bedentung hatten bie vertragsmäßig errich⸗ 
teten Landfrieben, wem fie gieich ben Bwed Hatten, die Erhaltung 
bes gemeinen Friedens möglich zu machen. Sie follten hie Berbin 
beten durch bie Werpflichtung, jeden Friedenebruch an einem der Ge 


“ noffen oder ihrer Untertbanen wenn es nöthig wäre ahnden zu hel⸗ 


fen, ſtark genug ‚machen, jebe Gewaltthätigkeit ze unterdrücken, und 
fie follten zugleich bie vechtmäßige Fehde, weiche wegen gebro⸗ 
henen Friedens ober verfagten Nechts nach erfolgter Ankündigung 
begonnen wurde, ansfchliefen, indem jeder das echt vor Anströ- 
gen zu nehmen fich verpflichtete und allenfalls von ben Genoſſcn 
dazu gezwungen wurde. Als auferordentliche Maaßregel waren Land: 
frieden in biefem &inn, feit der carolingifchen Zeit oft von ker kö⸗ 
niglichen Gewalt geboten, und noch öfter durch vertragsmäßige Ver⸗ 
einigung zu Stande gebracht worden. Einen Landfrieden biefer 
Art fischte man zu einer allgemeinen bauernden Einrid: 


tung zu machen, aber von ben Bemühungen dafür müffen die Note F 


bezeichneten Beſtimmungen wohl unterfchieben werben, wenn man bit 
Geſetzgebung dieſer Zeit verſtehen will. 
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$. 409. | 8.40. , 

Der ſchwaͤbiſche Bund wurde ein vorzig- 
ih würffames Förderungsmittel für den Erfolg 
der bisherigen Bemühungen, ſich über eine endlich 
feſte Form eines Landfriedens, mit der Eigenſchaft 
der bisherigen vertragsmäßigen Einigungen ($. 408. 
jweite Anm.), zu verfichen. Wenn es gar feine 
andere Verbindung gab als dieſen Landfrieden, und 
gar Feine andere ‘Behörde, die da entfcheiden follte, ' 
wo mar fich fonft durch rechtmäßige Fehde mit 
Huͤlfe feiner Verbündeten felbft hatte ſchuͤtzen duͤr· 
fen, als ein Kammergericht, ſo ſchien der Vortheil 
allzuſehr blos auf Seiten der größeren Reihe 
flande zu ſeyn *), da diefe ſich allenfalls auch ohne 
ein Gericht und ohne weitere Verbindung zu kl 
fen wußten, die geringeren Stände aber. gar Feinen 


a) Wie er es denn bei ber Einrichtung, die man in ber Folge bem 
Kanmergericht gab, in Hinficht Yes Verhälmiſſes der Untertha⸗ 
nen gegen ten Ranbesherm, wirklich war. Denn jenen wurde - 
das Waffenrecht genommen, während es bem Lande berrn gegen 
fie blieb, und die Normen, nach welchen das Kammergericht ents - 
ſchieb, wenn bie Unterthanen fiber Verlegung ihrer Rechte gegen 
ben Zandesheren Magten, waren in der Megel zum Vortheil des 
Landesherrn und feines „imperii”, ober wurden für das Laud 
ſelbft nachtheilig, wenn fie auch einzelne Claſſen von Untertba- 
nen bei ihrem hergebrachten Net ſchüzten, weil dies nach 
Grunbfägen des Privatrechts geſchah, die auf jene Verhältniſſe 
gar nicht anwendbar waren, Man benfe nur an fo mandıe 
Entfcheidung über Steuerfreiheiten und ähnliche Gezechtfame 
einzelner Glaffen. Für dieſes Verhäͤltniß zwiſchen Unterthanen 
und Herrn konnten nur gehörig organiſirte Austräge, d. h. 

mit hinrtichender Vollmacht einen Vergleich zu neſſen, bas ki: 
flen, was die Reichegerichte leiſten ſolien. | 
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$. 409: anderen Schuß hatten. Der ſchwaͤbiſche Bund 
ſtellte das Gleichgewicht her, weil in diefer Form 
der Fortdauer ihrer bisherigen Verbindung, dic 
Städte und der Adel. einen Schutz fanden, den 
ihnen die allgemeine Werbindung der Meicheftände 
nicht hinreichend gewährte Was man ein Jahr⸗ 
hundert hindurch vergebens verfuche hatte, gelang 
im Sabre 1495 unter Marimilien I. auch mur 
unter der fortdauernden Beibehaltung des fhwäbi- 
ſchen Bundes. 1. Die Neichsflände vereinigten 
fih (auf einem Reichstag zu Worms) b) eines 
Landfriedens, der allgemein in Deutſchland be 
obachtet werden, deffen Dauer an Feine Zeit ge 

‚ bunden «), und durch den alles Fehderecht un— 
bedinge aufgehoben ſeyn follte d), bei Strafe der 


b) Die Befdiife dieſes Reichetags f. in ber N. Samml. te 
R. A. 3.2. ©. 3— 9. 


c) Landfr. von 1495. $. 1. ebendaf. ©. 4. „Alſo baf von 
Zeit diefer Verfündung niemands den andern bevehden — aud) 
dazu durch fich ſelbs oder jemands anders von feinen wegen 
nicht dienen, noch auch einig Schloß, Statt u. f. w. abfteigen, 
ober ohn des andern Willen mit gewaltiger That freventlich ein- 
nehmen oder gefehrlich — befchedigen foll, — auch niemand 
ſolchen Thätern Rath, Hilfe — Beiſtand oder Fürfchub thun, 
auch fie wißentlich ober gefehrlich nicht Herbergen, behaufen, ätzen 
oder trenfen, enthalten oder gedulden, fondern wer zu dem ar 
dern zu fprechen vermeint, der foll ſolichs fuchen und thun, an 
ben Endten und Gerichten, da bie Sach hievor oder yez in ber 
Ordnung bes Cammergerichts" zu Außtrag vertäbinget ſeyn, oder 
fünftiglich, würden, oder ordentlich hingehören.“ 


d) Ebendaf $. 2. Und darauf haben wir all offen Behde und 
Berwarung durch das ganze Reich aufgehebt und abgethan. 
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Reichsacht mit ihren gewöhnlichen Bolgen und X 
2000 Mark Goldes gegen den Uebertreter e), Die 
Zuerkennung dieſer Strafen wurde dem kaiſerlichen 
Kammergericht uͤberlaſſen, thaͤtlche Huͤlfleiſtung 
aber wo ſie erforderlich waͤre, ſollte von einer 
jaͤhr lichen ¶ Verſanmlung bes Kaiſers md. ber 
Reichsſtaͤnde beſchloſſen und von den Staͤnden auf 
ihren Befehl geleiftee werden f).. 2. Wegen einer 
Rechtsverletzung ſollte daher nun blos eine Klage 
ſtatt finden duͤrfen, vor den. gehoͤrigen Gericht 
anbringen. (More c). Gegen Neichsummiscehhan 
follte diefe vor dem neuorganifieten kaiſerlichen 
Kammergerkht ſtatt finden &),. Unterthanen aber 
vor ihren ordentlichen Gerichten gelaſſen werben. b). 
Jedoch. follten Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und: Zürfich- 
mäßige, in gewöhnlichen Klagfachen, wenn fie Aus 
träge: file den, Fall eines Rechtsſtreits ſich vertrag 
weife beftelle Härten, einander zuvor vor diefen.ge- 
willführten Austrägen. zu Recht fordern, wenn 
fie derem nicht Härten, vor ihnen Raͤthen oder 
anderen regierenden Herren ihres Standes als 
Austrägen Recht unter einander nehmen }), and 

e) es endaf. $. 3. — Zandhabung Friedens und Wechten⸗ 

ebendaf. $. 11. 

f) Lantfr. $. 6. Handhabung Briebene und Bechtens $. 1. 

d) Kammergerihtsorbuung. von 1495, s 15. 

h) Ebendaf. ımb 6. W. 

H &. G. d. 14106. 5. 8. 


1 9. 408. 
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Pralaten, Herren, Dieter oder Knechte und Stäbe, 


ſich begnuͤgen laſſen, wenn jene thnen auf geſche⸗ 
bene Verkuͤndigung der Klage, binnen Monats 


friſt ſich bereit erflären, -vor ihren Naͤthen Recht 


zu nehmen, und von dieſen Austraͤgen nur an das 
Kammergericht appellirt werben duͤrfen 8. 3. Das 


kaiſerliche Kammergericht ſollte fortan in einer be 


ſtimmten Stadt unveränderlich gehalten werden und 
immer verfammelt ſeyn 1), aus einem Dichter, der 


‚din Fuͤrſt, Graf ober Freiherr wäre, und aus 


— Urtheilern, zur Haͤlfte der Reihe gelehrt 

und gewuͤrdigt,“ sur Haͤlfte wenigſtens ans ber 
Miterſchaft geboren, zuſammengeſezt ſeyn =), und 
vom Kaiſer und den Meichsfländen beſezt werben ®). 
4. Die wichtigfte unter allen diefen neuen Einrid- 
tungen war :aber, vermöge ihrer inneren Beben 
sung, die jaͤhrliche Berſammlung, welche 
uͤber die Vollziehung des Landfriebens und der 
kammergerichtlichen und Austraͤgalerkermtniſſe halten 
ſollte; denn fie ſollte außerdem auch eine permp 


KR BD. 1495. 5. 30. 


)) Banbbabung bes Zriedens m. f. w. $. 5. Es wurde noch 
in demſelben Jahr in Frankfurt eröffnet. Bu 


mn) Æ. G. O. $. 1. 


n) Dies lag ald Brundbebingung, von der in ber That auch 
die Stände nicht abgehen konnten, ſchon in ben Worten, deren 
ſich die Stefle Note m bedient: „Richter — und — Ur 
tbeilern, bie all wir mit Rat und Willen der Samb 
fung iezt bie kiefen werben. 
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nente Thaͤtigkeit des Kaiſers und der Neiheflände 6. 409. 
in Reichs angelegenheiten möglich: machen, und ıyan 
gab fich eine Zeitlang viele Mühe, fie ausfuͤhrbar 
zu machen... Im Jahre 1500 wurde beſchloſſen, 
weil eine jährliche Verſammlung der Reichsſtaͤnde 
nicht zahlreich genug: beſucht wuͤrde, die Gewalt 
derfelben einem in Nürnberg verfammelten Reiche: 
regiment zu übertragen 9), . welches. unter dem 
Kaifer oder einem Eeiferlichere Statthalter, aus 
perfönlich gegenwärtigen Reichsſtaͤnden und aus 
zwanzig Abgeordneten ber Reichsſtoͤnde aller Claſſen 
beſtehen ſollte p). Die Reichslaͤnder mis Ausſchluß 


e) Regimentsordnung von 1500, in ve N. Sammt. ber 
RM 2.:6.564f.$ 1 u. f. „alle und jede Unſero — 
und bes h. Bteiche Sachen, Büccht, Fried und ihrer beider Wolle - 
siehung und Hanthabung, auch MWiederftand gegen ben Ungleu: 
bigen und andere Anfechtungen der Chriftenbeit, ımdt das au 

den Medhten, Zrieder ihrer Sautbeheng und dem Miederſtand 
obgeinelt hanget, ober dazu dienſtlich ober erſprießlich ſeyn mag. 
antreffen, und wie bie bon bes Reichs Unterthanen oder andern 
an fie langen ober entfichen werben, in folchen vorgefchricbenen 
Brtifel zu verfften, für fh zu forbem, mit BiiB zu heradı 
ten, zu zathfchlagen und endlich zu ſchließen. 


pP) Ein Kusfüct ſollte immer zugegen ſeyn, außerdem Ahgkord⸗ 
mo von allen Kurfürften, von fechs geiftlichen und ſechs welts 
lichen Fürften anfammen zwei (son Magdeburg, Wurzburg, 
Worms, Eichſtett, Augsburg, Muͤnſter, H.. Albrecht von Sach⸗ 
fen, H. Georg von Baiern, Marfgr. Friedrich von Brandenburg 
l⸗Anſpach], H. Wilhelm von ülich, Landgr. Wilhelm von Kefs 
fen, Markgr. Ehriftop von Baden); von ben öfterreichifihen 
und burgumdifchen Ländern zwei, von vier Grafen einer, von 
bier prälsten einer, von acht Städten zwei, vom ſechs Kreifen 
von jedem einer. Die benannten Kurfürften und Fürſten foll- 
ten in wichtigen Häfen perfönlich einberufen werden, und von 
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6. 409. der Öfterreichifehen und burgundiſchen und ber Fur- 
fürftlichen Beſitzungen Q), wurden, uns fechs Abge 
‚ordnete zu wählen, in ſechs Kreife: Franken, Baiern, 
Schwaben, Oberrhein, Niederrhein und Weſtphalen, 
und Sachſen getheilt. Die Einrichtung fagte jedoch 
weder dem Kaiſer noch ben Reichsfländen zu; dem 
Karfer war das Meicheregiment zu unabhängig") 
und den Reicheſtaͤnden, die nicht darin faßen, zu 
tätig; es bHeb daher nur zwei Jahre verfammelt, 
und bie Stände wichen ſeitdem den Vorſchlaͤgen 
zu einem neuen (abhängigeren) Reichsregiment aus *). 
Doch fand man die Eintkeilung in Kreiſe ſehr 
paßlich für die Vereinigung der Meicheftände, wenn 
zur Vollziehung der Erkenntniſſe und des Land- 
friedens Reichshuͤlfe zu leiſten wäre und zur Be 
fesung des Kammergerichts. Man bildete daher 
1512 aus den Kurlanden zwei nee Kreife, (den 
fur: 


den Grafen und Prälsten immer einer perfönlich bie Stimme 

führen. Regim. O. 9.2.3.4 R. A. von 1500. $. 9. 

50. Die Abficht war wohl, mit den benannten Fürſten, Gra⸗ 
- fen, Prälaten und Stäbten zu wechſeln. 


q) Weit von biefen fchon beſonders abgeorbnete Weicheruthe im 
Regiment faßen. 


7) Weil es nach Mehrheit ber Stimmen and; in feiner Abweſen⸗ 
heit beſchließen konnte. 


8) Es ſollte von dem Kaiſer an bellebige Orte verlegt werden, in 
feiner Abweſenheit in wichtigen Dingen nicht befchliehen, ſondern 
nur berichten durfen, und feine Stände ohne feine Bewilligung 
einberufen. 
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lkurrheiniſchen und einen zweiten fächfifchen, nachher 9 408. 
der oberfächfliche genannt, zu welchem auch einige 
Länder des alten fächfifchen Kreifes, ſeitdem der 
niederſaͤchſiſche, kamen), und eben ſo viele aus den 
oͤſterreichiſchen und burgundiſchen Ländern. Jeder 

dieſer Kreiſe ſollte nach der alten Gewohnheit bei 
ſolchen Vereinigungen (74. 407.), einen Kreishaupt⸗ 

mann und Zugeordnete fuͤr Anordnung und Si 

rung der Recchehulfe waͤhlen 3 


aM. Tg. 
Wer diefen neuen Einigungen nicht angehoͤ⸗ 
ren wollte, trennte ſich mit der That von dem 
Reihe In dieſem Falle befand fih die: ſchwei 
zer Eidgenoffenfchaft, die weder in den ſchwaͤ⸗ 
bilden Bund noch in den Landfrieden treten, und 
chen fo wenig der Gerichtbarkeit des neuen Kam⸗ 
mergerichts fich unterwerfen wollte a). Drohungen 
wegen diefer Weigerung ausgefprochen b) und Strei- 
tigkeiten der öfterreichifchen Regierung in Tyrol 
mit den Eidgenoſſen, erregten 1499 einen Krieg 
mit dem fehmäbifchen Bunde; durch die ſchlechte 
Ktiegeguche des lezteren ©), nahm er den nehmlichen 
y Rebenanfeieh des Reichstags v. 1512. 8.16. N. Samml. 
der R. A. 148. 


S. J. v. Müllers Geſch. fen. —* forigeſ UN 
Gluz⸗Blozheim. öter B. S. 64 u. f. | 


b) Auf dem Reichstag zu Lindau 1497... 


e) Beat, With. Pirckheimer historia. belli Suitensis; bei 
w I. | [9] 
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5.410. Ausgang, weiber ade oͤſterreichiſche Kriege in dieſen 
Gegenden genommen hatten; es blich im Frieden 
(22. Sept: 1499) Bei dem beſtehenden Verhaͤltniß 
und durch die (Erwerbung des Landgerichts im 
Thurgau wurde, da füh bie Bereinigung im 
hohen Rhaͤtien (Buͤndten) kurz zuwor ber ſchweizet 
Eidgenoſſenſchaft ebenfalls angeſchloſſen hatten, ihr 

Gebiet auch auf der Oſtſeite abgerundet 9... Auf 
der Suͤdſeite verknuͤpfte im Jahre 1475 auch di 

Einigung des walliſer Landes durch ewigen Bund 
mit Bern ihr Intereſſe enger mit dem der Schwei⸗ 
zer. In eine ahnkiche Lage, nur Freilich auf ganz 
andere Veranlaſſung, Fam allmaͤlig der deutſche 

Orden in Preußen. Seine Macht war ohnge 
achtet der Eiferficcht, die fie bei den Polen erregte, 
bis zu Anfang des funfzehneen Jahrhunderts fort 
während geftiegen ©), aber der Bereinigung von. 
Litthauen und Polen unter der Herrſchaft der Je 
gelonen (ſeit 1386) vermochte fie nicht zu wider⸗ 
ſtehen, da der Orden im funfzehnten —— 
mit feinen Städten und ſeinem Adel in inneren 





Freher ser. rer. Germ. Tom. 3, p. 41. Die Kriegtzucht 
der Eidgenoſſen war zwar um nichts beffee (f. Gluz⸗Bloz⸗ 
heim.a. a. D. & 148); aber ihr Dangıl fchabete dem ſieg⸗ 
gewohnten eibgenöffifchen Heere weniger, als dem unter ſich 
ſelbſt hoͤchſt umeinigen und verfehiebenartige puſaumengeſaim 
Beere des Bundes. 


‚ 4) Gluz⸗Blozheim a. a. D. ©. 143. 


e) 1347 erwarb ber Drben Ehſtland von Dänemark, 1402 bie 
: Neummre von K. Siegmund auf Wiederkauf, 5404 Samogitim. 
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Zwieſpalt gerieth. Gegen die Einigung, welche die 4.410 
Stände hier wie anderwärts f). zur Bewahrung 
ihrer Rechte L4AU errichtet haste, wußte der Orken 
1453 einen kaiferlichen Ausſpruch zu bewirken, der 
fie vernichtete, und non welchem er ben Vorwand 
zu Einziehung der Landesfreißeiten und zu Geld. 
Rrafen hernahm; die Stände ohne Verbuͤndete 
und in Furcht vor der Unterſtuͤtzung, die der Orden 
ans Deutſchlaud erhalten koͤnnte, fagten dem Orden 
ab und erkoren den König Tafimir gegen Beſtaͤ 
tigung ihrer Eintgung und Rechte zu ihrem Schutz⸗ 
herrn. Nach einem dreischwjährigen Kriege hlich 
durch. ben Frieden zu Thorn (1466) dem Orden 
mir den Öftliche Theil feiner Bisherigen Beſttzun 
gen ©) als polnifches Lehen, der weſtliche b) behielt 
feinen Schugheren. Diefe Umſtaͤnde beguͤnſtigten 
das Streben des Landmeifters der mit "dem 
Orden vereinigten Schwertbrüder ($. 255.), welcher 
den norböftlichen Theil (Liefland, Kurland und 
Ehftland) der Drdensbefigungen. unter dem Hoch⸗ 
meifter verwaltete, fich von dem gefchwächten deut 
[hen Orten wieder zu trennen; ber Landmeiſter 
Walter von Plettenberg erfaufte 1513 von dem 
Hochmeiſter Markgraf Albrecht von Brandenburg 


) ©. bie Eeſchiche der landſtändiſchen Verfaſſungen im vierten 
aAbſchnitt. | 
g) Samlanh, Natangen und Pomefanien. 


h) VPomerellen, das eulmifche und michelauiſche Las, Ermeland, 
Marlenburg ımd Eibingen. 
19* ] 
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8. 410. das Recht, daß jener Theil des Ordens ſich aus 
eigener Mache einen Landmeifter wählen dürfe. 
Die Trennung jener Länder wurde dadurch fo gut 
als entfchleden, und der Heermeiſter in Liefland 
blieb bei den . fortwährenden Bedraͤugniſſen des 
Hochmeiſters ruhiger Zuſchauer. Für das Haut 
des deutfchen Ordens fehlen es gar zu ermicheigend, 
dem König von Polen Hulde zu shun, zumal da 
diefer den Lehnseid gar nicht als eine bloße Form 
behandelte. Vergeblich fuchte der Hochmeiſter da⸗ 
gegen die Huͤlfe des deutſchen Meichs nach, wo 
man wohl darüber ratbfchlagte, wie man den Orden 
mit feinen Befigungen in Preußen und Liefland 
zu den neuen Einrichtungen zichen koͤnne, und den 
König von Polen ermahnte, den Hochmeifter bei 
dem h. Reich „unbetrangt‘/ bleiben zu laflen i), 
aber da man weiter nichts thun wollte, den Orden 
felbR in die Mothwendigkeit ſezte, fih an Polen 
anzuſchließen. Gleiche Trennung von Dentfchland 
würde unfehlbar auch das Verhaͤltniß von Boͤh⸗ 
men geworden fenn, das ber polnifche Prinz Ula⸗ 
dislaus (6. 407. Note i) beherrfchte, wenn nicht 
bier das Intereſſe des äfterreichifchen Hauſes befler 
für das Reich geforge hätte. Eine Doppelheirath, 
welche 1505 verabredet wurde k), verſchaffte ein 


THIR%. von 1500. $ 42.43. (N. Samml. der R. A. 1. 
e83). | 


k) Zwiſchen · Uladielaus Sohn und Nachfolger Ludwig (der 1520 
in der Wertpeibigung Ungarns gegen bie Tuͤrken bei Mohac, 
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unb zwanzig Jahre ſpaͤter Ferdinand, dem Enkel 8. #10. 
Maximilians L, den Thron von Ungarn und Böhe 
mn. So lange Uladislaus und- fein Sohn Lud- 
wig Iebten, blieb jedoch) die Verbindung zwifchen 
Boͤhmen und Deutfchland ſo loſe, daß weder die 
Kurwuͤrde ausgeuͤbt, noch die Neichgtage auch nur 
von boͤhmiſchen Bevollmaͤchtigten beſucht wurden. 
Böhmen kam daher. weder zu einem Kreife, uch 
unter das neue Raumegeicht 


6 At. om. 8. 411. 

Fuͤr Italien war ſeit Karls IV. Zeit wieder 
ein ſolcher Zuſtand eingetreten, wie er zwiſchen 
Friedrichs IT. Tode und Heinrich VII. ſtatt gefun⸗ 
den hatte. Die Staͤdte, welche gluͤcklich genug 
geweſen waren, ſich in dem ſtuͤrmiſchen Kampfe 
der gibelliniſchen und welſiſchen Parteihaͤupter frei 
mm erhalten, bemuͤhten ſich nicht minder als dieſe 
ſelbſt, ihre Herrſchaft durch die nehmlichen Mittel 
wie diefe, befonders über andere Stadtgebiete aus⸗ 
mdchnen, und dieſe giengen auf dem friiher betre 
tenen Wege fort. Die gänzliche Ohnmacht der . 
Päpfte während des großen Schisma und die in 
neren Revolutionen, welche feit der. Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts Neapel fortwährend er⸗ 


blieb) und Marimilians Enkelin Maria von Burgund, Tochter 
H. Philippe von Burgund, und zwifchen- deren Bruder Ferdi⸗ 
nand und der Prinzeflin Anna von Böhmen, in ber Kolge durch 
den Tob ihres Bruders Erbin von Ungarn und Böhmen. 
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8. art. fehlitterten, entfernten die lezten Hinderniſſe, weiche 
das Dafenn eines Königreichs in Unteritalten und 
eines Kirchenſtaats im mittleren, einer fefteren Ge⸗ 
flaltung der Berhälmmiffe in Ober⸗ und Mittel 
italien früher im Wege geftanden hatten. So ent. 
wickelte ſich in den Theilen der Halbinſel, die durch 
Lehensverbindungen oder Reichsvicariate moch mit 
dem Reich zufammen hiengen, folgender Zuftand: 

. 1) das Haus Savoyen bildete fi) ein betraͤcht⸗ 
liches Fürftentfum im Nordweſten von Sytalien 
" aus Ländern, welche sheils zu Burgund, theils zu 
Ztalien gehört hatten, und erhiele von K. Sieg⸗ 
mund den herzoglichen Titel. Die Beſtandtheile 
deſſelben waren einzelne Grafſchaften und Herr⸗ 
ſchaften, die im Lauf des dreizehnten bis funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts auf der Nordweſt⸗ und Gib 
weſtſeite der Alpen zufammengebracht ‚und duch 
Reichsvicariate zu einem zuſammenhaͤngenden ge⸗ 
ſchloſſenen Ganzen verbunden wurden. 2) An die 
fes Fuͤrſtenthum ſtieß oͤſtlich das mailaͤndiſche 
Gebiet, wo Jehann Galeazzo Viſconti durch den 
Titel eines Herzogs von Mailand, den er 139 
vom R. Wenceslaus erfaufte «), freilich an Rech 
sen nichts weiter gewann, als was er als Reichs⸗ 
vicarins in der Lombardei ſchon harte, aber durch 
die Lehnbarkeit diefes Herzogthums es eigentlich 
enger mit dem Deich verfnüpfte als zuvor. Als 


&) Die Urkunde Über die herzogliche MWilsbe f. bei Leibnitz 
God. dipl. jar. gent. Tem. 1, p. 287. 
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ſein Mannsſtaͤmm 1487 erloſch, beſchloß man ¶wat 4. sr. 
u Malland, die fruͤhere Freie Werfaſſrg herzu⸗ 
ſtellen, aber der Tochtetmann des Ian Herzogs; 
Franz : Sfotza, and durch das Capitaneat den 
Weg ja der Gewalt umb dem Ticel der viſconchk 
ſchen Familie, und beides blieb der neuen Dynaſtie 
bis unter Maximilian⸗ J. b). 3):Der nordoͤſtlicht 
Theil der Lombardei kam unser die Herrſchaft der 
Stadt Venedig, welche, dan ſte, durch ihre Lage 
beguͤuſtigt, in der That ak: eine lombardiſche 
Stadt geweſen war, einen Yon Reich unabhangi⸗ 
gen Staat daraus bilbete. Bei weitem denigröß- 
ten Theil ihrer Beſitamgen in der: Lombardet: cin 
riß fie erſt im Fünfjehnsen Jahrhundert dem Her⸗ 
waren Mailand und dem Erzbiſchof von Maut 
kin“). 4) Das Geſchlecht der Markgrafen von 
Ligurien (das Haus GEſte, eine Seltenlinie bes 
neueren welflfhen Hauſes) hatte waͤhrend der Par⸗ 
teilaͤmpfe des dreizehuten und vierzehnten Jahr⸗ 


hunderts unter den Gibellinen eine nicht unbedeu⸗ 


b) Dem ern venet Fr Eine folgte 1466 fein Sohn Ga⸗ 
leazzo Maria, der 1476 ermorbet wurde: Ueber den unmündi⸗ 
gen Erben Johann Gaßegzo, übernahm fein Hheim Ludwig Noro) 
bie Bormunbfchaft, und * fie auch, nachdem jener vollährig 
geworben, nicht wieber nieder. Nach ber .Mermählung feiner 
Nichte Maria Blanca mit Mayimilian I, im 3. 1494 und bem 
Tode feines Neffen zu derfelben Zeit, erhielt er ohne. Schwierige 
feit bie Belehrung. 


©) Ahre ältefte Befthung in der xombatbei wor Krevife, da ſie 
1338 von ber Herrſchaft der Scala (in Verona und Padua) 
abriß. Sismondi Th. 5. S. 266. 
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5.412 tende Rolle geſplelt und ſich ie den Veſttz de 


oberſten Gewalt in. den Stadtgebieten yon Mo⸗ 
dena, Reggio, Rovigo d) und Ferrara be 
hauptet, zu welcher. es auf dent nehmlichen Wege 
wie. andere gibelliniſche Parteihaͤupter, gelangt war. 


Ferxara mußte «8 als ein Lehen: des päpftlichen 


‘ 
, 


Stable recoguoſciren; es erhielt davon 1471 den 
herzoglichen Titel, den es ſeit 1452 auch Yon fer 
nam Meichswisgriaten: und: Reichslehen - führte 9), 
und welchen. K. Friedrich IL. auf Modena un 
Moggio legte. 5) Ein Fuͤrſtenthum won: viel gerin 
gerem Umfang blieb dem gibelinifcehen Haufe. Gon⸗ 
zega, als Theil einer vordem bedeutenderen Macht, 
die 25 zu Mantua mit Hilfe des Reichsvicariats 
gegründet harte, den herzoglichen Titel erhielt es 
1432 vom K. Siegmund. 6) Aehnlich waren die 


Schickſale der Markgrafen von Montferrat und 
einiger weniger bedeutenden Reichsvaſallen zwiſchen 


den ſtaͤdtiſchen Gebieten von Genua, Florenz!) 


9 Weiches jeroch 1488 an Venedig verloren gieng. Es ſcheint, 
3 ‚DAB · wenigſtens bie Gegend um Nobigo, fo wie bie um Zara, | 


‚.3u ‚ben .usfprünglichen Stammglitern bes Hauſes gehörte. 


9 Den miarlgräflichen Titel, den es vorher fuͤhrte, darf man ſo 
wenig amf Modena als auf Efte, ein Stammgut, von bem das 


Geſchlecht feit dem zwötften Jahrhundert Häufig benannt wurde, 











beziehen, fonbern nur anf bie ehemalige Nattgralſchoſt m ni 


gurien. 


I) Qu weichen ſeit 1406 auch das Gebiet von Piſa, vorwels ber 
eiftigſten unter allen gibelliniſchen Städten gehörte. 


11, Politiſche Weſth von HiBZ P-AB?. ABT 


Lucca und Siena, wilde fh in den weſtlichen 4. sur. 


Theil des oheren and mictleren Italiens theilten. 

Diefe Vertheilung ‚zer Gewalt unter fü viel 
auf einander hoͤchſt. eiferfuͤchtige, ſtets anf Wergroͤ⸗ 
ßerung bedachte Staaten, machte taken gegen 
das Eude: des funfgehnten Jahchanderts zur: leich 
ten Eroberung fir. jeden der großen Nachbarſtan⸗ 
ten, in. welchen ſich im Lauf deſſelben die koͤnigliche 
Gewalt zu eine Bedeutung echeben Haste, die dem 
früheren Mictelalter voͤllig unbakannt war. Mea⸗ 
pel wurde 1496 van. Koͤnig ‚Karl. VIE. os 
Frankreich erobert, und nur durch ſeine eignen Feh 
ler wieder eben ſo ſchnell verloren... Sein. Nath⸗ 


folger Ludwig XII. gründete: die framjaſiſche Heer 


ſchaft, wenigſtens oͤber Oberitalien auf laͤngere 
zeit... 1499 eroherte er Genua und Mailand, has 
er als ein Abkoͤmmling deß viſcontiſchen Ce 
ſchlechts 5) auſprach; Neapel aber, im Jahre 1600 
zum zweiteumal von Ludwig All. und K. Ferdi⸗ 
nand von Spanien erobert, blieb: dem lezteren 
1504 allein. Beide und K. Waximilian ließen ſich 
von dem Papſte Julius IL zu einem Buͤndmiß 
gegen Venedig (10. Dec. 1508) vereinigen, das 
aber der Papſt nicht weiter vollziehen half, als es 
fuͤr ihn ſelbſt vortheilhaft war, obwohl nach dem 
Plane deſſelben Venedig alle ſeine Beſitzungen auf 
dem feſten Lande verlieren, und Marimilian den 


g) Durch eine Tochter des erften Herzogs Johann Galeazzo, dem 
Herzog Ludwig von Orleans des Könige Großvater permählt. 
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9.41% ganzen Strich vom. Po bie pers Ifinen erhalten 
ſollte ). Sobald die Wenetianer die Geeſtaͤdte 
Die: ſia in Neapel pfanbweiſe beſaßen, und die 
Orte in Romagna, welche ihrer Schuttzherrſchaft 
unterworfen waren, geraͤumt ober verloren hatten, 
traten. der Papſt und Spanien von dan Vuͤndniß 
ab, mid beide wuͤrkten vlelmehr vereinigt dem 
Haufe Sforza Mailand zuruckzugeben, was jedoch 
nach manchem Wechſel eines vierjaͤhrigen Krieges 
(1512— 1516); am welchem zulezt auch Marin. | 
lian hell nahm, wide gelang. Defto größer war 
der Vertheil, welchen der: paͤpſtliche Hof aus wech⸗ 
ſelnden Verbindungen mie denn einzelnen ituliaͤniſchen 
Staaten, mit Fraukreich, Spanien, der ſchweijer 
Edgenoſſenſchaft und dem Kalfer zu ziehen ver⸗ 
ſtand. Waͤhrend jene vor einem aͤußeren Kriege 
ſicherten, mmterwarf: ſich der - päpftlepe Stuhl 
(1491-1532). das ganze Territoriam vom. Po 
368 zur anconitaniſchen Mark, weiches er freilich 
men als der Kirche gehörig augeſprochen hatte, 
in: welchem aber bie einzelnen Stadtgebiete in der 
That Son den großen Familien roglert wurden, 
die fe ale Capitaneen oder als Payfthipe Shark Ä 


er Pr Graffchaft Börz, weiche —— an die —** | 

, Länder anftieh, hatte er im J. 1500, Kraft früherer Berträge, 

nach dem Abfterben des regierenden Haufes erworben. Durch 

die nerheiflenen Erohatıngen erreichte alſo das große zuſammen⸗ 

hängende öfterreichifche Erbland eine ausgedehnte Seeküſte, bern” 

1 Bei bie Unterwerfung von Venedig ſcuſt nothwendig dald 
Hirte folgen muüſſen. 
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verwalteten. Der Kaiſer behielt zulezt im Iriches 6:15 
mit den Wenetianern (1618) vichts von den (Eir 
oberungen, die er: gemacht. hatte iy; aber freilich 
formte die ſpaniſche Eroberung‘ von Meapel. fir 
eine feinem Hauſe ze, Theil gewordene gelten, ba 
fie feinem Eukel Karl, dem Erben ber ſpaniſchen 
Monarchie kb dem Miterben von Burgund mb 
Oeſterreich, durch den Tod feines muͤtterlichen Groß 
vaters, K. Ferdinand des Aetheuſchen 2% I 
1516) wugefahen ww 


en — san 
Einer Fb toloffaken. Baht Pr Derimilines 
Enfel zufammen zu bringen; die Mucſicht hatkıy | 
konnte mun freilich keines den: Üben deutſchen 
Fuͤrſtenhaͤuſer verglichen werden. Jedroch bildeten 
ſich auch der dieſen bis gegen das Erbe won: Map 
milians Regierung die und de groͤßere Laͤnder⸗ 
maſſen, weil amm das Princip der Theilung bes 
Landes bei Erbfuͤllen allmaͤlig verließ ) und well 
duch Heirteth und Erbvertraͤge, allodiale Herrſchaf⸗ 
ten und Grafſchaften ohne alle Schwierigkeit b), 


i) Verona, bie lezte Eroberung, Die ex feit 1509 behauptet hatte, 
wurde gegen eine Geloſumme zurückgegeben. 


| a) Ueber die Urt und Weiſe, wie man bei Einführung ber Un⸗ 
theilbarkeit verfuhr, f. den folgenden vierten Abſchnitt. 


b) Die Regalien waren freilich hier auch öfters Ichenbar, aber 
Über ihre Verleihung machte man ben lichieierhen nie Schwie⸗ 
rigkeiten. 


40 Dkkte Priöter: 12724517. 


9:41% weihekhmbare Länder aber wenigftens .fehr' hän- 

fig ©), um: andere Seſchlechter gebracht wurden, 
die Erwerbuiig  ehtgener. Landeskheile durch Erb⸗ 
vertrag, Kauf und Verpfaͤndung nicht leicht vom 
Kaiſer erſchwert werden konute, nachdem er da 


Kürfuͤrſten das Rocht fie an ſich zu bringen 
aucdruͤcklich in ber ‚goldenen Bulle: eingeraͤumt 
hatte d), und nach dem Heimfall von Leben des 
Herreuſtandes quch manches zum mmmittelbaren ein 
träglicheren Beſitzthum gefühlagen wurde, während 
man es fonft in jenem Falle von neuem verlichen 
: hatte, fo lange man ˖ die Macht des Haufes mehr 


fun großte Lehnohof als. auf reichlihe Ein 


Fönfie ſtuͤtzen zu wruͤſſen glaubte. 
1) Ya Bai ern erloſch 1435. die ſtraubingiſche 
eane oben .$. 890.). K. Siegmund gedachte 


Zwar Anfangs das Land als Stuͤck eines getheil⸗ 
sen..Lehend (G. 364.) um Reiche einzuziehen und 
bach. damit: 1426 feinen Schwiegerfehn. Herzog 


Alsrahe don Oeſterreich; die Landſchaft jedoch hub 





Bist ben über die * Sucseffion unter ſich flreitenden 


N 


berlehen, ober durch beſondere faiferliche Pribllegien bafüg ers 


9 sie u und ba waren in ber That bie Lehen obſerdenzmitis Wi 


Märt; die meiſten Sueceffionsfälle müffen jedoch aus einst far 


ferlichen Verleihung ex nova gratia erflürt werben. Nur war 
Nes hier wie bei dem Exföfchen der abgetheilten Seitenlinien; das 
Herkommen in Gnadenſachen war bafür, die Cognaten nicht 


ohne befondern Grund zu übergehen. Vergl. Itter de feuds 


imperii Cap, 14. $. 13 —15. 
d) G. 3. Cap. 10, 6.2. 


IL Politiſche Geſch. son 37 — 1517.14 J 


Otammneversern nach beſtaͤtigten Vandeofreiheiten 4 412: 

in ihrem Recht,“ und Siegmund ließ jenen | 
Plan fallen und erfannte 1429 als Richter, daß 
ds ſtraubinger Land. nach Koͤpfen unser die vier 
damals vegierenden Herzoge von der meikhner) 
ingolftabter md: landshuter Linie zu vertheilen fe 
Bei dem Ausgang der ingolſtadter Linie, vereinigte 
Herzog Heinrich von Landehut, als der. nächfige 
fopte Scammevetter, ihre Länder mit den Tele 
gene, Was der neben ihe num allein noch bluͤ⸗ 
henden muͤnchner Linie ‚gehörte, war 1438 bis 
1460 unter Herzog Albrecht III. vereinigt; nach 
deſen Tode wurde bie Regierung, wach ‚mancher 
ki Streitigkeiten feiner Söhne uber die Theil⸗ 
nahme eines jeden an berfelben, dem Herzog Al 
dreht IV. allein uͤberlaſſen f). Wihrend derſelben 


9 Dieſer ind der vorher bemerklich gemachte Succeſſionsfall iſt 
einer ber vielen Beweiſe, daß bie fogenannte reine Linealfolge 
lediglich eine Erfindung bee netieren Juriſten iſt, und es nie 
eine andere deutſche Succeſſtvnsordnung gegeben Hat, als bie, 
ws in der'nächften Parentel (Linie) der nächfte allein erbt, - 
ober die, fo fich gleich nahe zur Sippe stehen, gleichen Theil 
nehmen (oben 6. 373. Note m). 


f) E war eine Regierung, bie den Lambesfreiheiten nicht Immer 
gemäß war. Im Jahr 1488 verlangte er eine Stener ſtatt des 
verfönlichen Dienfles ($. 304.), für deren Ertrag Sbldner ges 
halten werben und biefer exlaffen ſeyn ſollte. Die Ritterſchaft 
verweigerte fie und wollte nur perfönlich bienen, einige Stäbte 
aber erflärten fich bereit,. fie zu geben; ber Herzog fcheieb fie 
nım durch das ganze Land aus. Die Mitterfchaft proteftirte 
dagegen unb berief fich auf Mechtsgang und faiferlichen Auss 
fpruch, der Herzog auf feine Landechoheit. Dies veranlafite bie 
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9. 412 ſtarb 1503 Me laudshnter Linie aus. Herjog 
Georg von Leudehut hatte feine Tochter Eliſabeth 
ben Pfalzgrafen Ruprecht won der Kurlinie ver 
mählt, umd fie im Teſtament zur Erbin eingeſezt; 
das Land 5) wurde jedoch von Maximilian den 
muͤnchner Ctammenettern, als ben mächflen Leine 
folgen, zugeſprechen, und der Succeflienefrig, 

_ weldjen:fir. mit dem Pfahhgraſen zu befichen pattn, 
eudigte ah 1507 durch einen Vergleich, in welchen 


Nüttsefchaft, in cine Eirigung (deu Eöwubunb) zum Verthei⸗ 


bigung ihrer hergebrachten Zreiheit zu treten, und ch mit 


ben fchwäbifchen Bund zu verbindenz Anlaß genug für dm 
Kaifer, Verbindungen und Ranbesfreifeit 1491 zu beſtätigen 
Serzog LAlbrecht, bes die Neichsflabt Negensburg 1486 bewogen, 
ſich ihm zu unterwerfen, und durch diefe Sache 1492 in bie 
Neldhsacht gekommen war, vermochte den Römwenbumb nicht zu 
überwältigen, ba biefer, bund) bie Maudase zu Mollehung bei 
Acht, die Hüälfe bes ſchwäbiſchen Bundes und benachbarter Reiche: 
fände erhichtz die Sache zwifchen dem Herzog und dem Kömens 
bunde fom nun zum Rechtsgang vor einer kaiſerlichen Commiſ⸗ 


Bon, ben ber Herzog durch einen Vergleich abwenbete. Ju die 


ſem blieb es bei ber Verpflichtung nur in Perfon zu bienen und 
Betätigung der Landesfreiheit; der Löwenbumd wurde zwar nicht 
aufgehoben, er verlor jeboch feine Webeutung, wenn er von 
noch mit dem ſchwäbiſchen Bund vereinigt blich. 


8) Welches in der That bei dieſem Guceeffionsfireit, buch die 


Entſchloffenheit ber Landſchaft dem bairiſchen Haufe erhalten 
‚wurde; bee Kaiſer verlangte bis zum Leechtoſpruch ven der 
Ranbfchaft bie Huldigung, und da ex ſelbſt zugleich mehrere Di: 


Aricte im Anſpruch nahe, fo mochte dies Begehren kaum fir 


etwas anderes gehalten werben,. als für eins ſchicküche Einlei⸗ 
tung, das Ganze ober doch bem größten Theil, felbft zu behal⸗ 
ten. Mie Raubfchaft wermeigerse ſchlechthin eine ſolche Hulbi; 
‚gung ‚zu. thun. Sierauf erfolgte bie kaiferliche Euriceibung- 
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den unmuͤndigen Sinn: beſſelben 3) ein Stuͤck 6. 418 
von ber. Oberpfalz und von Ober- mb. Niederbaiern | 
überlaffen wurde, welches unter den Mamen ber 
neuen Pfalz. oder ber Juͤrſtenthuͤmer Men 
burg md. Sulzbach fortwaͤhrend (jenes bis 
1685, dieſes bis 1742) Beſutzchum pfälifcher 
Nebenlinien ‚blieb. Die. beftandene Gefahr, den 
ganzen beträdhtlichen Laudesantheil der ausgeſtorbe · 
nen Linie zit: verlieren, . bewog die Epben, Herzog 
Albrecht und Wolfgang von ber muͤnchner Linie, 
unter Vermittlung ihrer Landſchaft einen Ber: 
trag zu. ſchließen, daß Vaiern nicht wicher getheilt, 
fondern nach dem Recht der Crfigeburt vererbt 
werden, jeder Regierungsnachfolger aber, vor Dee 
Huldigung die urkundlichen und bertzmumuchen 
Landesfreiheiten beſtaͤtigen folle 1). . 

2) Das neue brandenburgifche Sans 
($ 407.) fand das erworbene Land in zerrüffeten 
Verhaͤltuiſſen, Folge der. unruhigen Zeiten bis 
Regierung ber. Markgrafen ans dem bairifchen 
Haufe, und der Finanzuothh Siegmunds, ber ſchon 
betraͤchtliche Veraͤußerungen ‚vorgenommen hatte, 
bevor er was er noch befaß dem Burggrafen Friedrich) 


h) Ruprecht, geächtet, weil er das Land mit Gewalt zu behaupten 
fuchte, ſtarb 16504 während bes Kriegs, ımb kurz mach ihm 


i) Dee Vertrag vom J. 1506 findet ſich in ber Saumlung 
der an nach Breibeitsbrsfe (1779. 4.) im and. 
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$. 419. von Muͤrnberg ($. 407.) uͤberließ kt). Wichtige 
Landesſtuͤcke waren verloren gegangen; bie Uckermark 
war von den Herzogen von Pommern abgeriſſen, der 
groͤßte Theil der Meumark an ben beusfihen Orben 
6. 410. Note e) veräußert; auch andere benachbarte 
Meichsftände befaßen Landestheile ober mahhten An- 
ſpruͤche anf ſolche. Bon dem Kammergut war 
ebenfalls vieles durch Verpfaͤnduug in die Hände 
des Adels gekommen. Micht nur die Eiunloſung 
. ber verpfändeten Stuͤcke erfolgte fehon innerhalb 
der dee erſten worgbelich Feitgenifihen Diegier 
rungen (Friedrich I. 1415—1440, Friedrich IL. 
1440-—1470, Albrecht Achilles, des norhergeben 
den Bruder, 1470-1486), auch bie Neumark 
wurde 1455 wieder zuruͤckgekauft k2), Die Ucker⸗ 
marf bis zum J. 1479 wieder erobert. k?) und zu⸗ 
gleich. Feine Gelegenheit vorbeigelaflen, die Lehens⸗ 
berrfchaft tiber benachbarte Länder zu erwerben 
ober zu behaupten, durch Erbvertrag Erwerbungen 
fir die Zukunft zu fichern, und einzelne Landes⸗ 
Rüde von ven benachbarten Fuͤrſtenthuͤmern durch 
Kauf der Mark zu incorporiren. Was jenen drei 
erſten Regenten wenigſtens großentheils durch die 
Gee⸗ 


.k') Was Friedrich I von Siegmund wirklich erhielt, ſ. bei v. Lan: 
cizolle Geſchichte der Bildung des preußiſchen Staats Th. 1. 
©. 2367, 


k®) ©. ebendaf. ©. 281 His 300. 
k’)®&. ebenbaf. ©. 300 bis 315. 
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Gavalt der Waffen zu erwerben gelungen mar, $- 412. 
wurde in dem beiden folgenden weniger Friegerifchen 

Regierungen Johann Ciceros (von 14861499) ° 
ud Joachims L (von 1499-— 1535) durch Ver 
träge erhalten and gefichere 1). So wuchs dr Warf . 
Brandenburg innerhalb hundert Jahren ein beträcht- 
liches Stuͤck von Schlefien m), und von der Laufig ") 
u, und. duch Erbvertrag, Lehnsherrlichfeie, und 
Eaiferliche Begnadigung hatte das brandenburgifche 
Haus zu Anfang des fechszchnten Jahrhunderts 
die Ausſicht, dereinft nicht weniger als Pommern 9), 


* Wenig ſcheint dagegen durch Conſolidation beim veimfall grö⸗ 
ßerer Lehen unmittelbares Beſitzthum der Kurfürſten geworden 
zu ſeyn, während dies in andern Länbern ben Hauptgrund der 
wachſenden fürftlichen Macht bildete, Doc gehört unter biefe 
Rubrik die Graffchaft Ruppin 1524. | 


m) Das Fürſtenthum Groffen 1482. v. Lanciyolle a. a. D. 
©. 343, 0 


2) Eotbus und Peiz 1462, und bie Kehensherrfchaft fiber Bees⸗ 
kow und Storkow als böhmifche Afterlehen, bie jeboch erſt 1575 
son ben Pfandinhabern, die fie bis dahin befaßen, an Kurfürſt 
Johann Georg kamen. Vergl. von ' Ranzigolle a. a. O. 
S. 319—331. 


o) Es gelang auch der neuen Oynaſtie, die Lehensherrſchaft über 
Pommern zu behaupten, ein ſicheres Zeichen, daß ſie von jeher 
mit dem Fürſtenamte verbunden war. Beim Ausſterben der 
ſtettiniſchen Linie (oben $. 399.) im J. 1464 wollte daher 
Kurf. Friedrich II. ihre Beſitzungen als heimgefallenes Lehen 
einziehen, allein bie wolgaftifche Linie behauptete fich in mehr⸗ 
mals ernenertem Kriege gegen kaiſerlichen Spruch und Reichs: 
belehnung. Die KHerzoge waren ben Markgrafen nur ein ver- 
tragsmäßiges Anfallsrecht geftänbdig, und Herzog Bogis⸗ 
lav X. erflärte den Lehnseid, den fein Water friiher 1472 ges 

3. II. [ 10 ] 


% J 
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4. 412. Mecklenburg 2), Holgein ©), Sachſen und Heſſent) 


zu feinen Beſitzungen hinzufügen"). Die frän 
Fifchen Länder weiche ſeit Friedrich I. wur wie 
der Kurfürft Albrecht Achilles mit der Mar 
®. , vereinigt befaß, murden dagegen feit: 1486 fort 
während von ber lezteren getrennt. Nach des 
lezteren Teſtament (1473) folten fortan auf 
ewige Zeiten die ſaͤmmtlichen Maͤrken ungerheilf 


leiftet, für ungerechterweife erzwungen. 1493 wurde wieberhelt 
blos ein Anfallsrecht von Herzog ımb Landſchaft anerkannt, 
1529 ber vertragen, daß fünftig bei jeder Huldigung, bie den 
Herzogen geſchäht, marfgräfliche Räthe gegenwärtig ſeyn follten, 
denen durch die Landſchaft die Zuſage geſchäͤhe: „wan bie Herr⸗ 
ſchaft von Pommern ſtirbt, daß ſie denn den Kurfürſten und 
Markgrafen von Vrandenburg für einen Erben wollen annch⸗ 
men.“ S. Kantzow Pomerania (herausgeg. von Koſegar⸗ 
ten. Greifew. 1816. 1817. 8) Th. 2. S. 118 u. f. und 
©. 378. v. gancizolle a a. O. S. 548—608. 


p Kraft Erbvertrags von 1442. von Lancizolle a. a. L. 
©. 627. 


| q) Kraft Faiferlicher Unwartfchaft von 1517. ©. Lancijolle 
S. 651., wo auch noch einige andere Anwartſchaften erwähnt 
‚werben, berem Veſchaffenheit weniger genau befannt iſt. 


F) Kraft Erbberbrüberung von 1457, die man in Beziehung aui 
das zolleenfche Haus nothwendig als die erſte anfehen mul, 
da die früheren Erbeinigungen zwifchen Meißen umdb bei an: 
haltiſch⸗ brandenburgiſchen Markgrafen durch Ausſterben der Ic: 


teren tängft erlofchen waren. Vergl. v. Lancizolle a. a. H. 
©. 69 u. f. 


8) Selbſt bie erfle Erwerbung in dee Gegend bes Hacjes füllt 
ſchon in biefe Zeit, durch Erwerbung ber Lehensherrſchaft über 


Wernigerode, welche bas enfit Magdeburg 1449 Kurf. Fried 
rich, II. überließ. 
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nach Vorſchrift der goldenen Bulle vererbt werden, $. 412. 


in dem ‚fränkifchen Fuͤrſtenthum aber, nie mehr als 
mei Fürften (unterhalb Gebuͤrgs, in Anſpach 
und oberhalb Gebürgs, in Baireuth) feyn. Die 
Huldigung follte in allen Ländern auf alle 
Theilhaber erftrecdt werden, wenn gleich jeber feinen 


Ancheil auf feine Deſcendenz vererben follte, und 


der Kurfürft die Belehnung für fih und feine 


Brüder und Vettern über die gefammten Befitun- 


‚ gen nehmen. Die Urkunde wurde von den Söß- 
nen befiegele amd befchworen ). Die Befigungen 
in Franken, welche die beiden jüngeren Brüder 
Friedrich und Siegmund theilten, fielen durch den 
Tod des lezteren 1495 wieder sufammen und blie- 
ben dem. erfteren bis 1511,. wo ihn feine Söhne 


unter dem Vorwande des Blödfiuns in die Veſte 


Plaſſenburg einfchloffen ). Diefe regierten gemein- 
ſchaftlich, bis 1541 Markgraf Georg, Albrecht, 


m Sohne eines früher : verftorbenen ‘Bruders 


Caſimir, Baireuth überließ. 
8418, 


3) In dem neuen fähfifhen Kurhauſe 


(6. 407.) waren vor der Erwerbung der Kurlande 
fets Theilungen uͤblich gewefen, die in den lezten 
Zeiten aber freilich öfters nur Theilung der Ein- 


fünfte (Derterungen) ſeyn follten, deren ungeachtet 


i) Bel Lenz Samml. brandenb, Urk. Th. 1. ©. 676, 


u) Er flarb hier 1536. | 
[ 10* ] 


— 
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8. 413. die. Regierung : gemeinfchaftlih blieb a). Dieſe 
Derterungen verwanbeiten ſich aber zulezt in 
eine wirflihe Theilung, daher Thuͤringen zu der 
Zeit, wo Markgraf Friedrich) der Seteitbare von 
Meiffen (f 1428) die Kurwuͤrde erlangte, von 
einer eigenen Linie beherrfche wurde, die bis 1440 
bluͤhte. Die Kurwuͤrde und die Kurlande mußten 
bei der meißnifchen Linie ſeitdem ausfchließlich dem 
älteften Sohne zufallen, daher führte Kurfuͤrſt 
Friedrich der Sanftmüthige nach dem Tode feines 
Vaters nur über die übrigen DBefigungen mit fer 
nen Brüdern eine gemeinfchaftlihe Regierung !), 
und als 1435. eine Derterung auf neun Jahre 
vorgenommen wurde, ſchien nur zweckmaͤßig, ihm 
bie Ausuͤbung einzelner Hoheitsrechte in den Thei⸗ 

‚Ten der. übrigen vorzubehalten e). Der Anfall von 





a) 2. 'B. zwiſchen Friedrich dem Strengen und feinen Brüdem 
Balthaſat tind Wilhelm, nachdem der erſterr zuwor dreißig Jahre 
uang im Mamen ber Übrigen eine gemeinſchaftliche Regierung 
geführt hatte. Bei ber Theilung wurde daher auch verabredet, 
daß feiner in dem ihm angewiefenen Theile für fih Steuern ! 
erheben folle, ſondern nur „alle einträchtiglich mit einander” 
Die Steuern waren feine ordentliche Einkünfte, fonbern konnten 
nur Kraft der, Ranbeshöheit auferorbentlicherweife erhoben wer⸗ 
den; wenn biefe gemeinfchaftlich war, fo mußten: folglich alle in 
ihre Erhebung einwfligen. " 


b) An welcher anfangs nur ber Ältefte Bruber Siegmund. Theil 
nahm, weil ıme er mimdig war. | 


c) Den Heerbann und die Befekung ber Memter; ; die Ansilbung 
ber fibrigen Hoheitsrechte wurde jedem in feinem Antheil über 
lafien, die Kandtage blieben gemeinfchaftlicy, weil bie Regierung 
gemeinfchaftlich feyn follte. 


t 


4 
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Thüringen im Jahre 1440, veranlaßte 1445 eine 9. 413. 
Theilung zwifchen dem Kürfürflen und feinem Bru- - 
der Wilhelm 4, die aber erſt nach ſechsjaͤhrigem 
Unfrieden und zweijaͤhriger Fehde, 1451dauernd 
zu Stande kam, und durch welche Thuͤringen von 
neuem von der Kurlinie getrennt wurde Kurfuͤrſt 
Friedrich ( 1464) verordnete 1447, daß feine 
beiden Söhne Ernft und Albrecht die ' Länder 
ungetheile behalten, der Aeltere aber im Namen 
des Juͤngeren die Megierung führen follte. : So 
blieb es, bis 1482 Thüringen duech den Tod ihres 
Oheims ihnen wieder zufiel; Hierauf Fam es zu 
ine Theilung, die 1485- ihre definitive Beſtim⸗ 
mung erhielt. Der Kurfuͤrſt Ernſt erhiele von 
den theilbaren Landen "Thüringen, die Pflege Co- 
burg ©) in Franken, die vogtlaͤndiſchen Beſitzun⸗ 
gen ) und einen Theil der Ueberrefte- der alten 
thuringiſchen Marfen (des Ofterlandes), von twel- 
hen das übrige nebft Meißen dem jüngern Bru⸗ 
der Albrecht zufiel. In der erneftinifchen 
Einie blieb es auch nach dem Tode ihres Stifters 


d) Der zweite, Siegmund, war geiftlich geworben, bet britte-war 
1435 geftorben. | 


e) Eine urfprüngliche. Befigung. der Grafen von Henneberg 1349 
durch Heirath erworben. S. oben $. 399. Note t. 


f) Ein eremtes Stück dee alten ſüdthüringiſchen Mark 1303 durch 
Heiratb erworben, von welchem ber fpäter fogenannte neuſtädti⸗ 
ſche Kreis ein Theil iſt, f. oben $. 399. Note t. Die Übrigen 
vogtländiſchen Beſitzungen, der nachberige vogtlänbifche Kreis, , 
find erft 1575 an das ſächſiſche Haus gefommen. 
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$. 413. 1486 noch bei der Hausobſervanz einer gemein 

ſchaftlichen Regierung, melde Kurfürft Friedrich 
der Weife mit feinem ‘Bruder Johann dem Be 
ſtaͤndigen in den theilbaren- Ländern führte In 
der albertin iſchen Linie-machte ſchon ihr Stif- 
‚ter den Verſuch, Untheilbarkeit der Beſitzun⸗ 
"gen einzuführen. Ein Vertrag, dem er mit feinen 
Söhnen Georg und Heinrich 1499 errichtete, 
ſprach dem Aelteren umter den jedesmal zur Suc 
ceffion Berufenen allein die Negierung, dem Juͤn⸗ 
gerey blos das Recht zu, Schlöfler mit den dazu 
gehörigen Herrfchaften ale Wohnfige, und einen 
aber freilich fehr beträchtlichen Theil der Einkünfte 
zu fordern; zwei ober weniger Machgeborene folten 
fih mit einem Drittel der Einfünfte begnügen, 
mehreren aber die Hälfte derfelben angewieſen wer- 
den 8). An Erbverträgen und Faiferlichen Anwart- 
fehaften, welche die Ausfichten auf Fünftige Er 

- werbungen eröffneten, fehlte es auch diefem Haufe 
nicht; jene gewährten Anfprüce auf Branden⸗ 
burg und Heſſen b), auf lezteres felbft vor Pran 


8) Bei Blafei Kem der fühl. Geſch. (ate Aufl.) ©: 819. 


h) Die Grundlage der Erbverbrüberung zwiſchen bem meißnifchen Haufe 
und Heffen, fcheint eine Erbeinigumg gu fepn, die nur Thriringen Ä 
auf ber einen und Heffen auf der andern Seite in Fall des Ausfterbend 
eines der beiten Gefchlechter zum Gegenstand, und ihre Veranlaſ⸗ 
fung in dem Anfpruch hatte, welchen Sophie von Brabant 1247 
auf die Erbichaft ihres Oheims, des lezten Ranbgrafen von Thü⸗ 
ringen aus dem fränkiſchen Stamm ($. 240) machte, ba ihn 
Markgraf Heinrich der Erlauchte aber ($. 399.), mit den heſſi chen 
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denburg, das erſt nach Abgang von Meißen und 5.413. 
Heſſen in beiden Ländern zur Succeſſſon gelangen 


fohte, diefe auf Juͤlich und. Berg t) fir den Fall 
des Ausſterbens ber landeshetrlichen Zemilke. BE 


Veſttzungen des ausgeſtorbenen Hauſes 1265 abſand. Eine Erb⸗ 
einigung dieſer Art war bei Vergleichen unter Cognaten, die 
Stammgut erbten, ſehr gewöhnlich, und em Schreiben Kalter 
Ludwigs, in welchen er Meißen von einer Erbverbritderung 
mit Heffen abmahnt, welche bie zwifchen dent bairifch = märfifchent 
und meißnifchen Harfe frz vorher errichtete Eibverbrüberung 
gefährbe (Schminke mon, hassiac. Tom. III. "Nro. 1. ).- 
deutet Darauf hin, daß Thüringen von dieſer ausgenommen war, 
auf weiches er jene auch ausgebehnt wiſſen wollte, welches man 
als eine ſichere Spur ber fiber dieſes beſtehenden Erbeinigung 
betrachten darf. Diefes Hinderniß wurde !babardy gehoben, daß 
das mittelebachifche Haus die Marf Brandenburg im 2. 1373 
an art IV. abtrat. In denifälben Jahr wurde jene Erbeini⸗ 
gung nun in eine Erbverbräderung verwantzeit, welche da⸗ 
ber die ſämmtlichen weißnifchen Länder umd überhaupt alle jetzige 
und fünftige Erwerbungen beider Theile zum Gegenftand hatte, 
and fie zum Gegenſtanb haben Fonnte... Zu diefer. 
derung trat 1457 Brandenburg anfangs als ein mit den beiden 
andern Hänſern als Ganerben contrahirender Theil, wodurch 
eigentlich eine zweite von der erſten ganz verſchiedene Erbver⸗ 
brüderung geſchioſten wurde, daher auch für Brandenburg ‚pft 
bie Succeſſion nad)” em Abgange jener Ganerben, für dieſe 
aber die Succeſſion in Brandenburg gemeinſchaftlich zugefichert 
wurde. So ſah man auch die Sache am kaiſerlichen Hofe an, 
welcher in der Beſtätigung der kurſachſiſchen Privilegien, bie: 
früher von K. Kart IV. und K. Siegmund beſtätigten meißniſch⸗ 
heffifchen Erbrechte ſtets erwähnte, die brambenburgifche zweite ' 
Erbuerbrüberung von 1587, melde dem Haufe Brandenburg 
{dom nach dem Ausiterben eines ber beiden andern Süuſer 
ein Erbrecht gab, aber nicht ausbräctich beftätigt hat. Die 
wichtigften hieher gehörigen Urfunden finden ſich bei Miller 
Reichstagsthenter unter Marimilian J. Ch. 1. ©. 565 u. f. 


i) Durch eine Herzog Albrecht 1483 von K. Friedrich IE er 


8 
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5.43 Kurfuͤrſt Ruprecht von ber Pfalz (Römi- 
ſcher König) ließ noch im lezten Jahre feines 
Lebens durch ‚feine Raͤthe eine dem älteren Haus 
verträgen angemeflene Theilung feiher, Behikungn 
unter feine vier Söhne auffegen, welche von diefen 
vertragsweiſe angenommen wurde 1). Ohngefaͤhr 
ein Viertel dee von der Kur treuubaren Vefitzun⸗ 
gen (ſ. oben $. 399.) wurde mit der Kurwuͤrde 
verbunden, und aus dem übrigen drei gleiche 
Theile gebildee. Der: Antheil Pfalzgraf Johanns 
(ein Stuͤck der oberen Pfalz, fo weit fle nicht zur 
Kur gehörte), und Pfahgraf: Ottos (am Neckar) 
wurden jedoch 1499 wieder mit den Befitzungen 
der Kurlinie vereinigt 1), die unter den drei erſten 
Megierungen Ludwigs. II. (von 1410-—1437) 
Ludwigs IV. (1437— 1439) und Friedrichs des 
Siegreichen m) (1449— 1478) manchen beträht 

theilte Anwartſchaft auf Jülich und Verg, 1486 auf bie m 
Rinifche Linie ausgebehnt und 1495 non Maximilian I. beftätigt. 
k) Bei Mofer Staatsrecht TH. 13. S. 11 u. f. 

: D Die Linie Johanns ftarb mit feinem. Sohne Chriſtoph (König 
von Schweden) 1448 ans, und ihre Beſttzungen fielen, mit 
Ausſchluß des damaligen Kurfürſten Friedricht IV., an bie einen 
Grad näher gefippten Brüder Johanns, Stephan und Otto; 
ber erſte überließ jeboch dem lezteren feinen Theil gegen eine 
GBelpfunmme. Ottos gleichnamiger Sohn übergab 1449 fein Land 
dem damaligen Kurfücften Philipp. Der Widerfpruch der gleich 


nahe verwandten Stammpettern von ber fimmernfchen Kinie, 
wurde 1506 durch Vergleich befeitigt. 


. m) & fiel ihm nach dem Tode feines Bruders Ludwigs IV. freis 
a lich nur bie Vormundſchaft Über feinen minderjährigen Heften, 
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lichen Länderzumachs erhielt n). Kurfürft Philip $. 413. 
(1476— 1508), der feinen Sohn Ruprecht in den | 
bairiſchen Erbfolgefriege ($. 412. .Nro. 1.) unter 
fügte, Fam dadurch in die Reichsacht, die feine 
Nachbarn zu vollſtrecken ſehr bereit waren, und 
das Land fuͤr den Schaden buͤßen ließen, den ihnen 
die Fehden Friedrichs des Siegreichen zugefuͤgt 
hatten; er verlor durch den Frieden zu Koſtnitz 
beträchtliche Laudſtuͤcke, die zu der neuen Pfalk 
gefhlagen wurden, oder den Vollſtreckern der Achts⸗ 
erklärung, Wuͤrtemberg, Baden, Nürnberg, und 
andern blieben, und. fpätechin nur zum Theil. wie 
der eingelöft wurden. Während der friedlichen Re⸗ 
gierung feines Nachfolgers. Ludwig. V. (15081544) 
erholte fich wenigſtens das Band won ben Folgen 
jenes Kriegs, — Dem dritten Sohne K. Mu⸗ 
prechts, Pfalzgraf Stephen, waren durch die Theis 
lung von. 1419. die Beſitzungen zwiſchen der Saar 
und Mofel (Simmern, Zweibruͤcken und mehrere 
kleinere Herrfchaften) zugefallen, zu welchen cr 
Philipp, den Erben der Kur, nach der goldenen Bulle zu; allein 
mit Einwilligung ber Lanbitände und Philipps felbft, den cr 
adoptirte, verwandelte er fie in eine Jebenslängliche Negierang, 
und verbeirathete fich zum Vortheil des fünftigen Megenten nur 
unſtandesmäßig. Seinen Defcendenten gab ee die Graffchaft 


Löwenſtein; das noch blühende Haus Löwenftein = Wertheim 
flammt von feinem zweiten Sohne Ludwig ab. 


n) Ein Fünftel ter vorderen Graffchaft Sponheim, Lügelftein, die 
Bergftraße wiederkäuflich von Mainz u. f. w.; bie zahlreichen 
Fehden Friedrichs bes Siegreichen: murben zum, Theil eine Quelle 
diefes Erwerbs. 


/ 


&. 413. 
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duch Heirat Velden, und einen Theil der Graf: 
(haft Sponheim erwarb. Seine Söhne ſtifteten 
1459 die fimmernfhe und zweibruͤckiſche 
Limie, und in der lezteren eutſtand 1514 noch 
eine Nebenlinie zu Veldenz. 


$. 414. 


5) Ya dem würstembergifchen Haufe fend 


1442 zum erſtenmal eine Theilung des Landes 


unter ben beiden Söhnen Graf Eberhards V., 


Ludwig I und Ulrich flatt, während zuvor mehrere 


Söhne immer nur gemeinfchaftlich regiert hatten. 


Zu dem Antheil- Ludwigs Fam nad) dem Tode 
ihrer Mutter, Erbtocdhter von Mömpelgard, auch 


diefe Grafſchaft. Beides erbte 1450 Graf Eher 
hard der Aeltere, deffen Oheim Ulrich, feinem jun 
gern Sohn Heiunrich cine Herrfchaft ohne weitere 
Theilung zu verfhaffen, jenen bewog, 1473 Moͤm⸗ 


pelgard an dieſen abzurfresen, und ihm dagegen 
Würtemberg für den Fall zuficherte, daß fein 


Sohn Eberhard Feine Leibeserben hinterließe ). 


Ein zweiter Vertrag Graf Eberhards des. Aeltern 
und des ungern, zu Münfingen 1482, fat 
feft, daß Fünftig das Land ungerheilt bleiben, 


a) Der Vertrag wurde gu Urach von ben vier Grafen unb den 
bei feiner Abfchliefung mitrathenden Abgeordneten der Städte 
und Aemter pon Würtemberg beſiegelt. S. Primogenitur in 
Würtemb. S. 29. An dem Eintritt dieſer Bedingung war ſchon 

> damals Farm ein Zweifel, da Genf Eherfard der Jüngere ſich 


von feiner Gemalin getrennt batte. 


l 
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und fo wie von nun an, durch Graf Eberhard 8. 414. 
den Aelteren, fo auch unter den Nachkommen 
beider, ftets von dem Welteften regiert werden 
fl. Doch follte diefe Regierung eine gemein 
(haftliche feyn, daher Graf Eberhard der Aeltere 
fih mit feinem Better in’ den wichtigeren Angele⸗ 
genheiten berathen; Pünnten aber die mehreren 
Herren ſich nicht vereinigen, fo folkte der. Regierende 
die Sachen mit Rath der Prälaten, Städte und. 
Landſchaft abthun Fönnen. Die anmwefenden Prä- 
laten und Mieter und Abgeordneten von der Land- 
(haft, mußten diefen Vertrag zu mehrerer Sicher 
heit ihrer Mitwirkung bei deflen Erfüllung be⸗ 
(hwören b). Unverändert blieb freilich diefer 
Vertrag nicht, aber gefichert wurde doch nach meh 
reren abgeänderten Vergleichen (durch den eflinger 
Vertrag 1492), daß das Land ungertrennlich blei- 
ben und nach Eberhards des Aelteren Tode von 


b) Als mitrathend werben fie allerdings aufgeführt, aber als Mit: 
contrahenten feineswegs. Der Eid, den fie leifteten, war in 
der That eine Erbhuldigung auf den Anhalt des Vergleichs; fie 
verfprechen, ibn, fo weit er. die Städte und Aeniter au: 
gehe, zu halten. S. Haupturfunden der mwürtembergifchen 
Kandesgrundverfaffiung (1815. 8.) Abth. 1. Nro. 1. $. 35. 
(S. 21.).. Damit war aud) Eberhards des Aelteren Abficht 
voflfommen “erreicht, ber durch dieſe Garantie, welche bie 
Landſchaft übernahm, feine Nachfolger, den Vertrag einfeitig zů 
brechen, Hinderte. Wäre die Landfchaft Mitcontrahent gewefen, 
fo Hätten ja auch die "folgenden Verträge von 1485, 1489, 
1492 nicht ohne ihre Einwilligung gefchloffen werben kön: 
nen, und bei biefen concurrirte fie nicht, ohngeachtet der Yon 
1459 fogar die Untheitbarfeit wieder aufhob. 


$. 414. 
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Eberhard dem ungern mit Zusiehung einer Ke 
gentfehaft von einem Landhofmeifter und. zwölf 
Derfonen von der Landfchaft regiert werben folk, 
der zugleich die vormundſchaftliche Verwaltung 
verfichert wurde, wenn nach Eberhards des Juͤn⸗ 
gern Tode das Land an feinen Bruder Heinrich ©) 
oder deffen minderjährigen Sohn Ulrich fiele. Drei 
Jahre fpäter (1495) wurde Wuͤrtemberg von 
Marimilian I. zum Herzogthum und durchaus fir 
reichslehnbar erklärt, nach Erftgeburtsreche folte 
es vererbt werden d), und wenn der Mannsſtamm 
des landesherrlichen Haufes ausſtuͤrbe, an das 
Reich fallen, und dann nicht wieder verlichen, 


ſondern durch den Kaifer felbft, oder in feiner Ab⸗ 


wefenheit von einer Regentſchaft aus der Land- 
fhaft, deren echte und Freiheiten nebft dem In— 
halt des eBlinger Vertrags zugleich beftätigt wurden, 


“regiert werden ©). Eberhard der Juͤngere wurde 


fhon im folgenden Jahr der zweite Herzog, und 


der nach den Bedingungen des eBlinger Vertrags 


von feinem Vorfahren angeordnete Regentſchafts⸗ 
rath verlor bald feinen Einfluß durch die Käthe, 
welche der neue Regent felbft anzuordnen für gut 
c) Der feit 1490 wegen feines wiüften Lebens von feinen eignen 
Verwandten in Gefangenfchaft gehalten wurde, und darin bis 

zu feinem Tode blieb. | 

d) Wie fhon in dem eflinger Bertrag bedungen war. 


e) Die Urkunde ficht bei Sattler in der Geſch. Würtemberge 
unter den Herzogen, in den Beilagen zum Aften Wunde. 
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fand; die nene Regierung aber war druͤckend, und, $ 414 
wenn fie ſich gleich bereit finden ließ, zur Abſtel⸗ 

lung der Befchwerden 1498 einen Landtag zu be⸗ 

rufen, gegen die alten Raͤthe und ihre Partei nicht 

ſtark genug, da die Abgeordneten der Staͤdte und 
Aemter eigentlich nur aus den landesherrlichen 

jenen ergebenen Beamten beftanden f). Der Land⸗ ’ 
tag fagte "dem Herzog den Gchorfam ganz auf,  - 
und ‚übernahm die vormundfehaftlihe Megierung | 
über feinen zehnjährigen Nachfolger Ulrich; Herzog 
Eberhard, da der Kaiſer felbft diefe Revolution 
feinem Intereſſe als murhmaßlicher Nachfolger ganz 
angemeffen fand, mußte fih in fein Schickſal fügen. 
Der junge Herzog aber, der 1504 die Negierung 


f) Bei der Unbebenienheit ber: meiften würtembergiſchen Stäbte 
hatte Hier die ſtädtiſche Verfaſſung nicht die Vollendung erhal⸗ 
ten, zu ber fie auberwärts gelangte. In allen, obwohl fie einen 
Rath und ein eigenes Stabtgeriht "hatten, war in ber Degel 
ein Innbesherrlicher Vogt der sorfikende Beamte im Gericht, 
der zugleich bie Criminal: Gerichtbarkeit iiber ein mit der Stadt 
ein politiſches Ganzes bildendes Amt verwaltete, und die höhere 
Anftang für bie Berichte der Dörfer und Flecken, bie zum Amte 
gehörten. - Diefe Vögte fcheinen im fimfzehnten Jahrhundert 
immer auf ben Landtagen erfchienen zu feyn, neben ihnen nur 
zumeilen bafb mehrere bald weniger Perfonen von den fibrigen 
Behörden des Amts, je nachdem fie vom Landesherrn dazu bes 
rufen wurden oder'nicht. So 3. 8. follten bie Städte 1462 
und 1482 einen vom Gericht und einen von ber Gemeinde 
fielen, 1499 aufer den Amtleuten einen vom Gericht ober 
einen ober zwei von ber Gemeinde. Auf dem Landtag von 
1498 fonımen außer den Amtleuten nur wenige Perfonen in 
der Unterfchrift der Urkunde vor, in welcher fie dem Herzog den 
Gehorfam auffagten. 


8. 414. 
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antrat &), gerieth ſchon in den erften zehn Jahren 
in eine Schuldenlaft, gegen die feine Raͤthe zulezt 
Fein Mittel mehr wußten, und die neuen Schatun- 
gen b) erregten einen Volksaufſtand, gegen den 
man ſich am leichteften durch einen Landtag zu 
helfen hoffte, Unter Vermittlung des Kaifırs 
und der fürftlichen Machbaren kam auf diefem zu 


Tuͤbingen 1514 ein ‚Vertrag zu Stande, bi 


welchen eigentlich die Städte und Aemter allein 
Eontrahenten waren,. weil fie allein 800,000 Sul 
den herzogliche Schulden zu bezahlen, die Prälaten 
dagegen nur einen unbeſtimmten Beitrag über: 
nahmen, und die Nitterfchaft an den Verhandlun⸗ 
gen gar Keinen Theil gehabt zu haben ſcheint. 
Dafür verſprach der Herzog: 1) ohne Wiffen und 
Mach der Landſchaft vom Lande nichts zu verpfaͤn⸗ 
den oder zu veräußern, deren Eiwoiligung jedoch 
bei wahrer Noth ihm nicht verſagt werden ſoll. 
2) Keinen Landſchaden (außerordentliche Beihuͤlfe 


bei gewiſſen Ausgaben) i) und uͤberhaupt Feine 


8) Durch den Kaiſer in feinem fech6zeßnten Jahre für volljährig erflärt. 
P Die freilich ſchon durch ihre ſeltſame BVeſchafſenheit reizen muß⸗ 
tn. „Die Maaße und Gewichte wurden verringert, und mas 
der Weinfchanf, der Fleiſcher und ber Müller, die auch nah 
verringertem Maaß und Gewicht auf gleichen Preis, wie bieher, 


verfaufen durften, zu gewinnen fchienen, follte durch einen eig: 
nen berzoglichen Einnehmer zum Vortheil des Herzogs einge 


gen werden.” Spittler Geſch. von Würtemberg S. 10. 


Gleichwohl iſt dieſe Form einer Abgabe ſpäterhin beibehalten 


worden. 
i) Es ſcheint, daß es damals eine fortbanernbe Bete oder Steuer 
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außerordentliche Huͤlſe mehr zu begehren, ausge⸗4. 414: | 


nommen, wenn er zur Rettung von Land und 
Leuten, Handhabung feiner Oberherrlichkeit und 
Herrlichkeit, oder vermoͤge feiner Bünduifle Krieg 
führen muß, wenn dies.mit Rath und Willen der 
Landſchaft gefchicht, widrigenfalls befommt er Feine 
Hülfe, fondern muß fih damit begnügen laſſen, 
daß ihm ‚die Mannſchaft dient und Kriegsfuhren 
leiſtet. 3) Jeder neue Landesherr fol, bevor ihm 
die Landſchaft huldigt, beim Wort der Wahrheit 
und bei fürftlichen Würden mit Brief und Siegel 
fih verpflichten,. bie Freiheiten der. Landſchaft zu 
halten. 4) In peinlihen Sachen fol niemand 
ohne Urtheil und Recht gerichtet oder geftraft wer: 
den k). -5) Jeder Unterthan kann fürs erſte gegen 


in Würtemberg noch nicht gab, ſondern bios grumbherrliche Ab⸗ 
gaben. Aber es gab mehrere Arten von außerordentlichen 
Ausgaben, zu welchen eine Beihilfe des Landes bergebradjt 
wor, und bie baun unter bem Namen des Landſchadens fos 
gleich auf das Land repartirt wurden. Diefer und überhaupt 
jede außerordentliche Hülfe (d. h. alfo in Fällen, wo des Lan⸗ 
des Beihülfe nicht bergebracht war, fonbern erſt beſonders bes 
gehrt werden mußte) follten wegfallen. Nur ausnahmemweife 
wurde bie auch in andern Ländern gewöhnliche ($. 306. Note i) 
außerordentliche Veihülfe, wenn der Fürſt gefangen wäre, oder 
eine Tochter ausflattete, bem Herzog ($. 10. 15. 16. 17. tes 
Vertrags) vorbehalten und Ihre Summe auf Vergleich geitellt. 


k) Die eigentliche Bedeutung dieſer Zufage muß man gewiß mit 
Spittler darin fuchen, daß dadurch bie geflirchtete Strenge des 
Herzogs in Beſtrafung bes vorbergegangenen Bauernaufrubrs 
abgemwenbet werben follte; bafür iſt der Umſtand, daß diefer wäh: 
zend bes Landtags und eine Zeit nach bemielben fortbauerte. 
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$. 414. Erlegung des zehnten Pfennigs feines Vermögens, 


nach zwanzig Jahren aber völlig frei das Land 
verlaffen. Fuͤr die Erhebung und Verwendung 
der Gelder, weiche zur Abtragung der übernomme: 
nen Schulden jährlich erhoben werben follten, 
teurden von dem Herzog und der Landſchaft ge⸗ 
meinfchaftlich Beamte angeſezt und verpflichtet. 

6) Nice fo wie in Wuͤrtemberg, gelang es 
dagegen in dem benachbarten badenfchen Fuͤrſten⸗ 
thum, ben zerfireuten Herrſchaften, aus welchen 
das Ganze beftand, eine politifche Werbindung zu 
geben und fie zufammenzuhalten Man glaubte 


hier genug gethan zu haben, wenn man nur bi 


dem alten fchen im vierzehnten Jahrhundert von 
den Söhnen Markgraf Rudolphs VI. dur Erb 
vertrag ſeſtgeſezten Grundfag blieb, daß nicht mehr 
als zwei regierende Herren ſeyn follten. Ohnge⸗ 
achtet daher feit 1503 unser Markgraf Chriſtoph 
von Baden durch Ausfterben der (unter jenem 
Erbvertrag nicht mitbegriffenen) Markgrafen von 
Hochberg das ganze Land vereinigt worden wat, 
und man nun die fehicflichfte Veranlaſſung gehabt 
hätte, Primogenitur einzuführen, blieb man doch 
bei dem Princip der Theilung, und Markgraf 
Chriſtoph (} 1527) machte fogar 1515 gegen jene 
älteren Dispofitionen, die man auf die Länder der 
hoch⸗ 

Die gefürchtete Rache bes Herzoge wurde durch jene Zuſage von 
allen abgewendet, die ſich beim Schluß des Landtags beruhigten. 


IL. Politiſcheeſch. 0004487 4517. 161 


hochbergiſchen Linie nicht: bezog; wieder dres Thaile 6.1414, 
and ließ ſetne Soͤhne dieſe Diſpoſtlion annehmen 
und ihre. Beobachtung: eidlich verſprechen. Dep 
unbeerbte Tod Philipps, des mittleren ſeiner. dal 
Soͤhne, ber ſeine angeerbten Busen im. Teſtament 
ſeinen Bruͤdern zu gleichen Theilen / hinterließ⸗ ſeine 
ermorbenter :: Guͤtar her uwgertrenulich mit dem 
Erbtheil dB: aͤlteſten Bruders: Vernhard verband⸗ 
wurde ĩjedoch. die: Beraulaſſung: gie einen neuen· Thei⸗ 
lung im Iuhr 1634, und in feiner Linie gu Bar 
den Baden wurde ſeildem wenigkeus: Untheilhatteit 
gebriunihläch,: wihrend. Hie Dingere nen. Mankgueh 
Ernſt geſtiftete durlachiſche Linie: noch 1: ba: gauge 
ſechszchute IAdhudert an Rei; Bat So 
der. Awelaug blieb. U ab 


2, 119 we 2 — . * F we 


Far! TEN rl: gas. 
7 Auch An dem: braunſchwaig⸗ tünebur hiſben 
Haufe bliebendie Beſttungen. fortwaͤhrend tunen 
mehrere Linien getheilt und deu ſich zugleich dis 
Verfaſſung jedes Landestheils beſtimmher aushildec⸗ 
ſo erhielt: ſien in den veuſchiedenen oFuͤgſtentſhůmenn 
manches Eigenthuͤmliche Die braunſchweigiſche Linie 
(oben F. 399. Nro. IX). hatte es 1388 dahin 
gebracht, daß pas Taalifhe. Hank Teinen Anſpruͤchen 
auf dag luͤneburgiſche Suirfterchum antfagte,. aber 
nach zwanzigjuͤzrigen AUnruhen; und. Parteumgen, 
welche ‚der Erhfolgeſtreit unter den verſchiedenen 
Claſſen der uͤnterchanen. ſelbſt ran hatte, war 
Sp. II. [Ai 


— 
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$. 415. damit der Friedenszuſtand noch nicht. hergeſtellt. 
. Der geößte. Theil der Prälaren, Rietenfchaft und 
Städte. trat ‚daher 1392 mit den beiden. gemein- 
ſchaftlich regierenden Bruͤdern, H. Bernhard und 
Heinrih in eine. beſchworene Friedenseinigung :) 
(Sriedensfate oder Gate, d. h. Satzung), duch 
welche. fie ſich gegenfeitig zuſagten, einauder Fein 
Rechtsverletzung zuzufuͤgen, und ein elgenes Frie 
densgericht ( Satesleute) niederſezten, das dem Ver⸗ 
lezten, wenn keine guͤtliche Vergleichung ſtatt faͤnde, 
zu ſeinem Rechte verhelfen ſollte b). Zugleich fiel, 
ten die Herzoge den Ständen einen Freiheitsbrief 
ans, worin ſie die bisherigen. Freiheiten ber Land⸗ 
ſchaft beſtaͤcigtat, einen. jeden bei feinen Privilegien, 
Rechten, Beſitzungen und Gerichten zu laſſen ver⸗ 
ſprachen, beſonders aber die Zuſage ertheilten: keine 
U" nene Schloͤſſer zu baten, Feine Eingriffe in die 
Rechte des Privatelgenthums an :.ben Forſten zu 
thun, und Feine Bete oder Schatzung zu’ nehmen, 
ausgenommen von -ihten eigenen Meiern. Da die 
Verbindung fo weit fie: die Erhaltung des Friedens 
zum ˖Gegenſtand hatte nut auf ben damaligen 
Zaſtand berechnet war, ſo miee freilich die Ein⸗ 


B Vei Jacobi Konbia labſdliede und anbere "Die Verfaſſung bet 
Fürſtenth. eltneburg —*8* Urk. (Hannod. 1794. 2 Th. 6.) 
Che 1. Nro. 5 mb. 6. | 

b) Die Satesleute, heſtanden ang. ach Mittern und acht Ratholeu⸗ 
ten aus den ‚Städten Haunober, eZüneburg und Uelzen. Die 
Herzoge follten ihrem Ausſpruch ebenfalls unterworfen ſeyn, | 
wenn Über Verletzung der Sete gelagt würde. - ! 


N 
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richtung der Gateslente bei veränderten Umſtaͤnden 4. sis. 
von felbft wieder aufhören e), aber auch die engere 
Verbindung, in welche fie einen ‘fo beträchrlichen 
Theil der Stände gebracht hatte, blieb ohne Fol⸗ 
gen, weil 1409 das Land zwifchen Bernhard und 
Heinrich getheilt wurde D, und diefer, der Stifter 
des mittleren braunfchweigifchen Haufes, das Land’ 
zwiſchen Deiſter und Leine (Calenberg) zu den alten‘ 
braunſchweigiſchen Befigungen erhielt, wodurch Bern: 
hard, der Stifter des neueren Tüneburgifchen Hau⸗ 
fes, nicht einmal das Fuͤrſtenthum Lüneburg (nach 
der Theilung von 1267) unverfürze behielt. Das 
Firftenthum Lüneburg harte das Gluͤck während 
des funfzehnten Jahrhunderts niche wieder getheilt 
in werden, weil wenigſtens in diefer Linie ein ſchon 
im Jahr 1367.errichtetes Hausgeſetz beobachtet wurde, 
nach welchem Untheilbarfeit und Vorzug des Erft- 
geborenen bei der Regierung ftart-finden follte er). 
Die Primogenitur war fo eingerkchtet, wie fie zu 
den Anfichten der Zeit von den Anfprüchen der’ 
Nachgeborenen paßte. Die Megierung wurde, wenn 
ſie nach dem Tode eines Vaters erledigt wurde, 
als eine deſſen ſaͤmmtlichen Söhnen angefallene 


c) Böllig würkſam blieb ‚fie eigentlich nur MM 13965 fürmlichen 
Berzicht darauf leiftete aber die Landfchaft erft 1519. ©. Ja—⸗ 
cobi a, a. O. S, 22 in der Note. 


d) Die Teilung wurde aber nachher 1428 noch, einmal geäubert. 
e') Das Hausgefeh finder fi bei Jacobi a. a. O. Th. 1. S. 6. 


Lil*] 
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8. 415. betrachtet, die aber Namens berfefben und unter 
ihrem Beirath der ‚Altefte allein führte Es 
durfte nur. eine Hofhaltung eingerichtet werden, 
fofern niche durch einen beſonderen Vergleich eine 
andere Beſtimmung getroffen wurde. Dieſe wurde 

nothwendig, wenn nicht blos der äͤlteſte eigentlich 
regierende Herr, ſondern auch einer oder mehrere 
der Bruͤder ſich vermaͤhlen wollten. Dann mußte 
der, welcher regierender Herr blieb, die uͤbrigen ab⸗ 
finden, welchen. aber. weiter nichts als die Einkuͤnfte 
einzelner Aemter angewiefen wurden, in welchen fie 
deshalb ‚auch ‘alle. nutzbare Megalien : hatten. Die 
Landſchaft Huldigte: immer «wur einem **),. und 
zwar dem Alteften, wenn diefee niche zu Gumnſten 
eines anderen anf. das ihm zuftchende Recht, die 
Regierung Namens, der uͤbhrigen zu führen, Ver— 
zicpt leiſtete e2). Die Regierung hatte daher ohn⸗ 
geachtet des. Primogeniturrechts, in. der Regel die 
Form einer: gemeinfehaftlichen mehrerer Herren, 
deren. jebem feine. Einkünfte auf einen Theil der 
Herrſchaft beſonders angewieſen waren. De Ur 


e?) Aedert den indſcheft p. 2. 1473 bei ‚Jacobi a. a. d. 
©. 89. Dat mp denun Eynen Herrn dem bat von rechtes 
wegen geboren mode ‚ tolaten, ı unb unter dem eynherig, bliven 
und weſen willen: 


e?) Naher iſt dies ausgefäßet in meiner Schrift über bie-Ehe 
©. K. 9. bes Herzogs von Suffer mit Lady Augufla Murray 
Berl. 1835. im Anh; Nro. XIX. &. LXXVO—LXXX. 


t 
= 
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enfel des Gtifters der Linie, H. Heinrich der 8. 415 
mittlere e*) (geb. 1468 T 1532), war am Ende 
diefes Zeitraums, durch Abſterben des Stammes 
bis auf ihn allein, der einzige regierende Herr aus 
diefer Linie. Das braunfhweigifche Land blich 
dagegen. nicht ungetheilt, ſchon 1433 wurde hier 
das calenbergifche- Fuͤrſtenthum von dem wolfen- 
buͤttelſchen getrennt. Der ältere der Theilenden, 
H. Wilhelm der Siegreiche, überlebte zwar feinen 
jüngeren ohne Söhne verftorbenen Bruder, H. Hein- 
rih von Wolfenbuͤttel (+ 1473), und erwarb auch 
(1403) die Beſitzungen der ausgeflorbenen göftin- 
giſchen Linie ($. 399.) mie Hülfe der Landfchafe 
gegen den Widerſpruch des luͤneburgiſchen Haufes; 
aber ‚feine Enkel errichteten 1491 eine neue Thei⸗ 
Img, durch: welche Herzog Heinrich (der Aeltere) 
Stifter einer wolfenbuͤttelſchen und Herzog Erich 1. 
Stifter einer calenbergifcehen Linie wurde, die auch 
das Fuͤrſtenthum Göttingen beſaß. Beträchtliche 
neue Ermwerbungen machte zwar das braunfchiweis - 
sifhe Haus nicht, aber es Fonnte freilich neuen 
Erwerbungen gleich geachtet werden, daß im vier- 
schnten und funfzehnten Jahrhundert durch das 
Nusfterben des größten Theiles des zahlreichen Her- 
tenftandes zwiſchen der Leine und der Wefer, deffen 


e*) So genannt, weil Herzog Heinrich I. und IL von Wolfen: 
büttel (Bater und Sohn) mit ihm gleichzeitig waren, jener in 
Urkunden und Gefchichtfchreibern der Aeltere, biefer der Jüngere. 


N 
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4. 415. Beſitzungen theils als erledigte Lehen eingezogen f), 
theils ansgefauft ober durch Heirath dem bram- 
fehweigifchen Haufe zugewendet wurden, ein ſehr 
beträchtlichen Land unmittelbare Befigung. der 
Herzoge wurde, über das fie zuvor nur dic 
Mechte einer - fehr unbeſtimmten fürftlihen Ho⸗ 
heit gehabt. hatten 8). Auch erwarb das Haus 
durch kaiſerliche Belchnung die Lehensherrſchaft uͤber 


£) Freilich iſt es bei manchen biefer Lehen ſehr zweifelhaft, zu wel⸗ 
cher Zeit fie errichtet find, und nicht alle Befigungen des Her: 
zenftandes zwifchen Leine und Weſer find braunfchmweigifche Le: 
ben geweſen, fondern viele ganz ober theilweife mindenſches oder 
Hitpesheimifches Lehen, wie . 8. die Graffchaft Hallermund. 
©. J. Wolf Berfuch, die Gefchichte der Grafichaft Haller: 
mund und ber Stadt Elbagfar zu erläuten. (Gött. 1815. 4.) 
&. 39 u. f. Allein bem Fürftenamte der Herzoge waren biefe 
Gegenden ohne Zweifel von jeber unterworfen; auch ift bei 
manchen - biefer Graffchaften und Herrſchaften das Bafallenver: 
hälmiß urkundlich bis ins zwölfte ober dreizehnte Jahrhundert 
gewiß; z. B. von ben Grafen von Wölpe (Arnoldi Lubec. 
Chron. Slav. bei Leibnitz scr. rer. Brunsv. Tom. 2. p. 645.), 
von LZauenrode, Limmer und Wunftorf (nach der Theilungsurs | 
funde zwifchen den Söhnen Heinrichs bes Röwen Yon 1201), 
den Herren zu Homburg und zu Daffel (nad) eben biefer Ur⸗ 
funde) u. f. w. Man muß babei auch nicht vergeffen, Laß eins 
jelne Stücke biefer Herrfchaften ftiftifches Lehen, andere berzog: ' 
liches fepn konnten, vergl. oben $. 234a, und daß ber Les 
‚ beushere, wenn er bie von ihm abhängigen Lehen einzog, im 
bierzehnten oder funfzehnten Jahrhundert die Leben des Stifte, 
die zugleich dieſem heimfielen, leicht wieder zu Lehen erhielt. | 


g) Die mwichtigften dieſer Erwerbungen find: die Graffchaften zu 
Eberftein, Hallermund, Wölpe, Daffe, Wunftorf und Luauenrode, 
die Herrfchaften Homburg und Roſtorf. 
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die Grafſchaft Hoya b), umd die Anwartſchaft * 415. 
af die Gtafſchaft Diepholz 3). 

8) Das heffifche Geſchlecht erhob fich durch 
die Erwerbungen, die es im funfzehnten Jahrhun 
dert machte, zu einem Der bedeutendſten Fuͤrſten⸗ 
häufer im mittleren Deutfchland. 1450 fielen Land: - 
graf Ludwig J. die Grafſchaften Ziegenhain und 
Nidda als erbffnetes Lehen zu K) und 1480 ſeinem 
Sohn Heinrich Ill.. durch; Heirath die Graffchaft 
Kapenellenbogen 1). Die benachbarten Herren fan: 
den in den Landgrafen Schusherren, welche mächtig 
genug und doch nicht als übermächtig zu fürchten - 
wären, und trugen ihnen ihre Def itzungen gan 


— 


h) Die niedere Grafſchaft Hoya berlleh K. Maximilian als angeb⸗ 
lich erledigtes Reichelchen H. Heinrich dem Mittlerrn 10013 
die damals noch blühende Linie der Grafen von Hoha in der 
ſogenannten oberen Grafſchaft widerſprach dieſer Belehnung, ver⸗ 
ſtand ſich aber durch Vergleich 1504 die untere Grafſchaft und 
1511 (beſtätigt 1524) die ganze Grafſchaft Hoya mit ber Herr: 
fhaft Bruchhauſen von » Se dem Mittleren zu Zehen 
u nehmen. 


i) Durch K. Marimilian 18183. 


k) Nidda war fuldiſches Leben, Ziegenhain theils altes heſſiſches, 
theils fuldiſches, theils Neichslehen. Für ein Darlehen wurden 
beide Grafjchaften dem Landgrafen Ludwig I. mit fuldiſchem 
Conſens zu Lehen aufgetragen, bie Anfprüche des Reichs aber 
erſt 1495 befeitigt. 


h) Landgraf Heinrich erlangte die Velehnung über die Rehnftlice, 
ans welchen die größtentheils Ichenbare Graffchaft befand, noch 
während des Lebens feines Schmwiegerbaters, des lezten Grafen 
bon Katzenellenbogen. 


168 Deitte Periode. B. 1272 — 4817. 


4. 415. ober theilweiſe zu Lehen auf m); felbft die Fehden 
und inneren Unruhen der benachbarten Seifter, 
von denen ein großer Theil der heſſiſchen Beſitzun⸗ 
gen zu Lehen gieng, gaben. Gelegenheit zu Erwer⸗ 
bungen »). Das Land wurde zwar 1460 zweifchen 
Ludwig IL und Heinrich II. den Söhnen Lud- 
wigs I. getheilt ), aber der Sohn des erfleren 
Wilhelm IL ( 1509) brachte es wieder zuſam⸗ 
men und ihm folgte ſein einziger a Philipp 
der Großmuͤthige. 


als. $. 416. 

9 Mit dem funfjepnten Jahrhundert verfe 
die alte Verfaſſung der Frifen, und aus den bis 
dahin von der Landeshohelt frei gebliebenen Ser 
landen wurden mehrere Territorien gebildet. A) Die 
Friſen zwiſchen dem Fly und der Ems Hatten wohl 
die hollandifchen Grafen verhindern Fönnen, fi zu 


m) 1836 ein @tüc ber Grafſchaft Sayn, 1431 und 1438 die 


Grafſchaft Walde, 1449 ein Stüd ber Braffchaft Kippe, 1450 


die Grafſchaft Nietberg und Ringelheim u. ſ. w. 


_.n) So eroberten bie Brüder Ludwig IL und Heinrich IEL in ber 
großen Fehde zwiſchen Adolph von Maffan und Dieterich von 
Nafſau (1460— 1463) Über den Beſitz des Erzſtifts Main 
bie mainzifchen Drte Hofgeismar, Schönberg, Giefelwerber, Ro: 
fenthaf, Battenberg, Melnau und Wetter, umd behielten fie im 

.Frrieden, ohngeachtet fie für verfchiebene Parteien gefteitten hatten. 


0) Die Über Theilungen dieſer Art und die damalige Berfafug 


bon Heffen ſebr Ichrreichen Urkunden ftehen kei U. 5. Kopp 
Bruchſtücke zur Erläuterung der beutfchen Gefchichte und Rehtr, 
2.8.7 u. f. 


I, Politiſche Geſch. von 1437 — 1517. 169 


Eandeshereen zu erheben, aber dam Bungunbifchen $. 416. 
Haufe zu wiberfiehen wurde auf die Länge unmöglich. 

Es mochte ‚daher noch für. eine erträgliche Veraͤn⸗ 
derung ber bisherigen Berfaflung gelten, daß 1489 
Herzog Albrecht von Sachfen vor K. Marimilin 
me als Neicheftarthalter beftellt wurde, um Namens 
des Reichs die gräflichen echte auszuüben, welche 
die lezten Jahrhunderte hindurch von einem von 
den Gemeinden ſelbſt erwählten- Podeſta «) aus⸗ 
geübt worden waren; 1495 verwandelte der Kaifer 
fine Gewalt in eine erbliche,: und nachdem Al⸗ 
brecht mit Huͤlfe einer: einheimifchen Partei erſt in 
einem Theil von Friesland (1498) wirflih zum 
Beſitz der Regierung gefommen war, fand der 
Kaiſer zweckmäßig, .. fein Podeſtat bis zur Weſer 
auszudehnen. Vergebens nahmen jet die Grö- 
ninger einen- Podeſta vom Stift Utrecht an, 
deſſen Anſpruͤche auf die Grafſchaft fie fonft nie 
hatten gelten laſſen wollen, und vergebens verban- 
den fie fih mit Graf Edzard von Oſtfrieslaud 
(. it B.) und "nahmen ihn, dem die gleiche Ge⸗ 
fahr drohte, burgundifch zu werden, zu ihrem Schutz 
herrn an; Marimilian unterflägte ‘den Herzog 
Beorg von Sachfen, welcher feinem Vater Albrecht 

in der Statthalterfhaft folgte, fo Fräftig und 
wußte den Grafen Edzard.ducch den Grafen von 

a) So italiänifch der Name Mingt, fo gewiß ift doch wohl, daß 


die Einrichtung, fetbit fich ganz natürlich aus der oben $. 2856. 
befchrigbenen Verfaſſung entwickelt hat. 
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$. 416. Oldenburg und bie Herzoge von Btaunſchweig zu⸗ 
gleich von der entgegengeſezten Seite fo zu beſchaͤf⸗ 
tigen, daß feinem Enkel Karl als Erben von Bur⸗ 
gund, zulezt die Herrſchaft uber ganz Friesland, 
‚unter dem Namen. einer Starthalterfchaft zu Theil 
wurde. 1515 verfaufte diefem Herzog Georg von 
Sachſen feine Rechte, und Graf Edzard mußte 
fih zum Vaſallen von Burgund befennen, fofern 
die Genehmigung von Kaifer und Reich dayı 
erhalten werden. Eönne b). B) In die Landeshe- 
heit ber Friesland zwiſchen der Ems und Weder, 
theilten ſich die Haͤuptlinge (Capitanei) diefes Lan- 
des, und der Graf von Oldenburg. Jene, der 
oftfrififche Adel, gelangten ohngefaͤhr auf ähnlice 
Weife zu der Gewalt der alten friſiſchen Gemeinde⸗ 
beamten, wie die lombardiſchen Capitaneen in den 
dortigen Städten, und fie fpielten während dis 
funfzehnten Jahrhunderts auch ohngefaͤhr die nehm⸗ 
liche Rolle. Schon 1428 hatte der Häuptling 
Focke Ufen, über ganz Oftfriesland mit Ausnahme 
von Ruͤſtringen jene Gewalt, durch Unterdrüdung 
der bedeurendften Häuptlinge neben ihm, erworben, 
und fein Schwiegerfohn Siberh Papinga herrſchte 
neben ihm mie gleicher Gewalt über Rüftringen 
Die unterdrücdten Häuptlinge ftellten zwar mit 
Hülfe von Hamburg, Bremen und Oldenburg ihre 
Unabhängigkeit wieder her, aber ein anderer Haupt 


b) Die aber mie erfolgt if. S. Wiarda oſtfriſ. Geſch. 3. 
S. 298. 
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ling Edzard von Grethſyl wurde von ihnen ſelbſt 416. 
1430 ‘mie ähnlicher Macht bekleidet, weil man ſich 
der freien Verfaſſung ſchon entwoͤhnt harte. Ed⸗ 
zards Bender Ulrich, ließ ſich 1454 von K. Fried⸗ 
rich III. mit Oſtfriesland als einer Reichsgrafſchaft 
belehnen, zu welcher alles Land bis an die ſaͤchſiſche 
Gränze gehören ſollte e). Allein er ſelbſt und fein 
Nachfolger Graf Edzard I. konnte nicht verhindern, 
daß ſich in Ruſtringen auf dem linken Ufer der 
Jahde ein eigenes Haͤuptlingsgeſchlecht unabhängig 
erhielt, und feine Heerfchaft Jever 1502 dem, 
öfterreichifch - burgumdifchen Haufe zu Lehen auftrug. 
Die Grafen von Oldenburg aber erhielten, theils . 
durch Verträge mit den Häuptlingen einen Theil 
von Friesland auf der Tinfen Seite der Jahde, 
theils durch Eroberung (1499 1516) das ganze 
Weferufer bis an jenen Fiuß (Stadt und Bud⸗ | 
jadingerland) d. , 

10) Die Linle des ſchauenburgiſchen Srafen- 
ſtamms, melde Holftein beherrfchte, farb 1459 
mit Adolph VI. aus. Sie hatte feit 1386 auch 
das Herzogthum Schleswig als dänifches Lehen 
befefferi, und unter Herzog Adolph war diefe Ver⸗ 


| c) Der Lehnbrief findet fich bei Brenneyf en oſtfriſ. Hiſt. und 
Zanbesverf. Th. 1. B. 1. ©. 7. 


d) Wovon jeboch ein Theil dem braunfchweigifchen Hanfe, defſen 
Herzoge an ter Eroberung vorzüglichen Antheil hatten, lehenbar 
murde. Vergl. v. Halem Geſch. von Debug. Th. 1. 
S. 432 u. f. 
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+ 416. bindung fir die Zukunft gefichert worden. Don 


den Dänen 1449 auf den dänifhen Thron beru⸗ 
fen, bewirkte er viehmehe die Wahl feines Schwefter- 
ſohns, des Grafen Chriffian von, Oldenburg, 
eine Oelegenheit, welche die Stände von Holſtein 
und Schleswig benusten, fich. von dem neuen Ober: 
lehnsherrn eine Derficherung ausſtellen zu laſſen, 
daß Schleswig niemals wieder mit Dänemark ver- 
einige werden fole fl. Mach dem Tode Adolphs 
gelangte K. Chrifttan zwar zum Befig von 
Schleswig und Holftein; aber er verbanfte .diefen, 
da er der Hülfe der Landſchaft gegen die außer- 
Halb Holſtein noch bluͤhende ſchauenburgiſche Linie 5) 
nicht entbehren Fonnte, vornehmlich den Ständen; 
diefe würften von ifm im J. 1460 eine Urfunde 
aus, in welcher er von neuem zuſicherte, daß Hol⸗ 
ftein und Schleswig immerwährend ungetheilt zu- 
fammenbleiben follten, und die Stande, durch deren 
guten Willen, nicht als König von Dänemark, cr 


e) Nachdem ber Großvater bes erſten Erwerbers, Graf Gerbard 
von Holften, es bereits don 1326 an eine Zeitlang als Lehen 
befeffen. hatte, und felbft von König Waldemar, der jenem bie 
Krone verbankte, bie Berficherung (25. Aug. 1326) ausgeftellt 
worden, daß es nicht wieder mit Dänemark vereinigt werben folle. 


)5) Bei ber unzweifelhaften Beſchaffenheit dieſer Erklärung kann 
man die Aechtheit jener Waldemarſchen Conſtitution ſchwerlich 
bezweifeln; und hat denn dieſe, wenn man das frühere Verhält⸗ 
nig von Dänemark und Schleswig erwägt, liberbaupt wohl fo 
viel Auffgllendes als Neuere darin haben finden wollen? 


2) K. Chriſtian fand fie mit der Herrichaft Pinneberg ab. 
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die Regierung: erlanht habe, fi ſelbſt unter ſeinen 8.416, 

Erben einen Here. waͤhlen dürften. Der nme 

Befiker. von Holſtein erwarb. von 8, Ftriedrich ILL. 

1474, daß ana: Halflein, Stormarn und Dithmer-: 

fen ein Reichsleher: und Herzogchum · gemacht wurde; 

allein von dem leztaren Lande fuͤhrten feine: Mech⸗ 

fommen bis 16650 nur den; Ritels::da die. Dithe 

marfen von. allen Friſen allein. ſich noch; der. Laun 

deshoheit erwehrten. Die beiden Hozogthumer 

wurden zwar nach Chriſtians Tode in ſofern uater 

ſeine beiden Soͤhne, Je hann/, Saat Machfolger in 

der Krone, ‚und Friedrich, getheilt, als 1490jedem 

derſelben ein Theil der Aenter, Kloͤſter und Städte: 

zugewieſen wurde, allein Ptaͤlator und Ritterſchaft 

ſollten nach. den oͤlteren Priyilegien ein unzertrenn 

bares Ganzes bleiben, ſeiglich die Regierung eine 

gemeinſchaftliche ſeyn, mo EAU, das Angst des 

ganzen Landes antame. 

——— 
"ln. ee : ’ 9.417. 

11) Durch das Auäfterben. ‘der. werliſchen 

Hauptlinie (1436) und der ſtargardiſchen Unter⸗ 

linie (1471), vereinigte in Mecklenburg Herzog 

Heinrich von Schwerin wieder das ganze Land 

(vergl oben F. 399).*Zu einer neuen Theilung 

Fam es hier ſo ſchnell nicht wieder, ſondern auch 

unter mehreren Erben immer nur zur gemeinfchaft- 

lihen Regierung. Die ‚Stände fanden babei fo 

fehr ihren Bone, daß der Verſuch/ welchen ein 
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8. 417. Enkel H. Heinrichs, Albrecht VI. im: fahre 1523 
machte, feinen mit ihm regierenden Bruber allen 
faͤls mie Huͤlfe des Kalfers zu einer. Theilung zu 
noͤthigen, jene zu einer Ginigung bewog, in 
weicher: fie ſich als ein Ganzes zum erſtenmal recht 
beſtimmt anerkannten =). uud: dem Herzog: Heinrich, 
der Feine Theilung wollte, es daburch um fo. leichter 
machten, die kaiſerlichen Theilungs⸗Commiffarien u 
uͤberreden, daß die Sandreserfaflang keine Teilung | 
* bt. 

.12) Um Niederchein. fiel u. Aufang des ſechs⸗ 
voten. Jahrhunderts das -Befisiham' bes bergi- 
ſchen, juͤlichſchen amd clevifchen Haufes zuſammen 
Herzog Adolph von Berg. erwarb 1423 die Be⸗ 
finungen des juͤlichſchen mit H. Reinhold IV. aus 
geſtorbenen Stammes, beim cr verwandt war (oben 
ay — bei Franck altes ih heues Dretienburg 9 9 

| 4 


b) Daß nach Srand a. a. D. ber Herzog ben Theilungs⸗Com⸗ 
miffarien erflärt haben ſoll, die Landfchaft ſey dazu privilegirt, 
ſich feine Landestheilung gefallen zu laſſen, und ihre Vereini⸗ 

gung von 1523 als eine hiernach ‘ihren Privilegien gemäße 

. Hanbiueg betrachtet wird, iſt ohne Zweifel dabis zu deuten: es 
ſey hergebracht, daf Banbestheilungen wit Einwilligung bet 

“ Stände gefchloffen werden müßten. In fo fern Tag baber in 
> ber Union don 1623 ohne Zweifel nichts Neues. Der beftimmt 
« , erfläzte Emſchluß ber Landſchaft, fortan ein unzertrenytes Gau⸗ 
zes zu bleiben, im das ſie ſich aber jezt erſt vereinigte, war das 
her In fo fern vuch nach ihren Älteren Privilegien. vollkoumen 

- gerechtfertigt, und Ddirsauf.grtiaher eu: ſich wahl, daß man fps 

‚ techin dieſe Union als ein pahres Ranbesgrunbgefeh betradjtet 
bat, oh fie gleich durchaus in Bert wwiſchen verrſcheſt und 

- Ständen wat. 


\ 
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G. 399.)5 das ‚bergifche Geſchlecht ſelbſt erloſch 6. 417. 
aber 1514 mit Hi Wilhelm, deſſen Tochter Marie 
Johann III. ‚now: Cleva vermaͤhlt wmar. Auf Ang 
reiche, vortrefflich angebaute Land auf beihen Seiten 
des Rheins, hattt: war. K. Marimikien Fury: junon 
dem fächfifchen Hauſe eine Anwariſchaft, und bei 
der nahen ‚Muck: zum Groͤffnungsfall felbſt ein 
Eventualbelehnung ertheilt. Durch ein Privilegium 
K. Marindliesin qrd⸗ scho. 1496,.De Cebeochier 
und ihre ‚männliche - Machfanwienſchaft fuͤr ſaͤhig 
erklaͤrt, in den vaͤterlichen Reben folgen; . und 
dem ſaͤchſtſchen Hauſe zur. eine: Enrfchkpigung- nor 
behalten, die anf den Ausſpruch des Kaiſers geſtellt 
wurde. Eine, in im snchmlichen: Jahrq unter Geneh⸗ 
migung. der. julich · bergiſchen Ronmfläne: geihtofhne | 
Erhuerbrpgrung, mit Herzog Jahann II, nom 
Ceve, beſtimmte deffen, Son JIchann ‚HL ale 
Verlobten. der Erbtochter zum. Kinfrägen Machfeh 
ger, bi. for. geſſchert echielt dieſer AHAL ohna 
Sonata. den Vet ven Rande rn. 


Sur > En 
« 8 ' * a ki a0. oh + 1 
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A. Territsriaiperfaffung.: u 
—28 Steltuis bes —R 
R —R 6 is, | Lund g, 418, 


Die Landerhohei ſchloß ſi ſp, unter der Ein- 
wuͤrkung der bisher heſchriebenen Kreignifle, nach 


/ 
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9.418. ud nach: ſo bafßknine degen’ Me IFönkglichk Gewalt 


ab, daß fie ſich dadurch immer meht einer voll. 
fländigen-: voͤf fentlichen Gewalt!kaͤherte, 
während. :66- vormals: keia andere dffenchiche Ge⸗ 
walt in Deuoſchlaud gegeben Intiry als tie konig⸗ 
liche⸗rnſelbſty und bie ⸗Landeshoheit nichts als cin 
ſelbſtſtaͤcigas MNecht zur Mustbung einzeluer in 
juwie Weaelbani: Gerechtſame zrweſen · war, ‚das erſt 
wars erde Werbirlng u Sefrpnhfiniber hut 
hereſchaftf und dis. Sigeitehutus:($ DI), cine von 
Bu: bloßenNeichevogtein/ vorſicht eben oꝛ Be den⸗ 
tig erhielt, inwelcher: yente: bhniglichen Rechte 
enfalls enthalten waren (del: $:400.).. Abe 


flo)‘ feßlen ſehr viel daran,udaß fich das. Wen 


valtnuß dieſer veranderren / Lanberhoheit gega die 


Kiniglide Gewalt ſchen· beſtimmt fipien gehabt haͤtte 


Der: Kaifer ſah nich immer das gaitze Rebe 


gehlet als·iha unmietelbat unterkvorfimian; ſobald 
niche gerade von den Ausubung dert einzelnen 
koͤniglichen Rochte die Mide wat,? die den un 
ſpruͤnglichen Beſtandtheil der Landeshoheit aus 
machten; und waͤhrend ‚Mat —* iv, Beriehung 
auf die Gerichtbarkeit ſehr beftimmt unter 


fehied, wer dent Reich ohn e Mittel: und wer ihm 


nur «mittelbar: unterworfen jap). fand, DE 
Kaifer Fein Bedenken, die Reichsſteuern um 


andere gemeine Neihstafen, auf alle Reichs⸗ 
J ⸗ CR di ander 


° [2 
1 
V 
‘ * 
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unterthanen zu legen b), oder wenigſtens auch ſolche $. 18. 
Neichsunterthanen, bie dem eich in Beziehung 
auf die Gerichtbarkeit nicht ehe Mittel. unterwor⸗ 
fen.. waren ©), ſelbſtſtuͤndig dazu herbeizmichen. 
Landesherrn bie: Befugniß zuzuſchreiben, baß er 
alle koͤnigliche Rechte in ſeinem Territorio ausüben 
koͤnne; bei vielen derſelben war: es in den Reichs 
geſetzen gar zu beſtimmt ausgeſprochen, daß fle'niid 
dem Kaiſer zukaͤmen, und daß Me. folglich durch 
feine Verleihung erworben werden: nußten #);; uns 
bei anderen war die Theorie des roͤmiſchen MRechey 
dem Kaiſer gnftig, weil die Juriſten die wichrige 
Wahrheit .noc) nicht ausgefunden / hartar, daß des 
Landesherr in feinen Xersitorio der Princepe iM 
Sinne. des roͤmiſchen Rechts ſei, ſondern es ah 
dem mero .et mixto imperiö, welches er habe, 


genug ſeyn ließen I J * 


b) Wie den fogenannten gemeinen Hennig, eine ichenaa 
deren Einführung in dieſem Zeitraum ſo oft werſucht wurde. 
S. in dieſem Abſchnitt unter C. 


ce) Wie in den Reichsmatrikeln, wo ſo viele landſaſſige Stäbte 
und Herren beſonders angefchlagen ſind, und mo dem Beſtreben, 
dieſe in die Reichseinigung zu ziehen, ahne iiue —— felbſt + 
ber. Vorwand gefehlt hätte. 


d) Wie ae art Bergergal State u. w e. oben 
&. 296, 2 


e) Bergl. über ben Urfprung. biefee Aheorie, Die im wörften Jabr⸗ 
Hundert bereits auf die italieniſchen Verhältmiſſe angewendet 
wurde: Pütter spec. jar. publ. med, aevi S. 23 u. f. 


Bd. II, | [ 12% 


6. 418. . 


um fo. anfthfäger waren hiernach aber für di 
Bandesherren, und um fo gefährlicher wegen der 
Schlußfolge, die man aus der Gerichtbarkeit auf 


die Landeshoheit zu machen gewohnt, war ($. 396), 


Die kaiferlichen Landgerichte, bie als Ueberbleibſel 
der Richsvogteien noch in vielen Gegenden von 
Deutſchland befanden, und oft einen ſehr ausge 
dehnten Sprengel befaßen 7); die Erwerbung eines 
ſolchen Landgerichts; wenn es auch mit‘ gar feinem 
Lanbbefitg verbundeh. war, gehörte daher immer zu 
den bebeutendſten Vorcheilen, die man vom Kaiſer 
erhalten konnte; gegen die Landgerichte, die in den 
Befig anderer Landesherren gekommen waren 
und zu deren Sprengel Waſallen ober. Vogtei 
ſaſſen gehoͤrten, ſchuͤzte man ſich durch Privilegia 
ds. non. evocando ($. 396.. Der Wuͤrkunge⸗ 
kreis der Gerichte diefer Art wurde ‚daher immer 
eingefchränfter und fie verwandelten ſich zulezt mit 
wenigen Ausnahmen 8) in gewoͤhnliche Territorialꝰ 


n Oeuiſchlant Winde Ber uinadenck, ſelbſt in kaiſerlichen Ur 
kunden, bereits ſeit Ludwigs des Baiern Zeit auf die Verhäl⸗ 
viſſe ber Landesboheit angewendet. Ebendaſ. S. 225. 


"TI Die Geſchichte ber falferlichen Landgerichte ſeit dem vierzehnten 
Jahrhundert ift: ſo gut als noch gar nicht unterſucht. Was 
Pfeffinger Vitr. ill. Tom. IV. p. 668 u. f. barliber hat, 
ift unbedeutend, und was bie. Schriften: über die Wehmgerichte 
(f. die Anmerkung), beren Gefchichte nicht befriedigend dargeſtellt 
werden kann, wenn ſie nicht an die Geſchichte von jenen ange⸗ 
knüpft wird, boruber enthalten, - # eben IE umjakänglid 


8). Vergl. oben $ 39. Snmerfung; . 
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geht Mur bei einer Gattung diefer kalſerlichen 5. 418. 


Gerichte hielt es, wegen der befonderen und von 
andern Gegenden in Deutfchland abweichenden Ter- 
ritorialverfaffung, aus welcher fie hervorgegangen 
waren, und wegen der Eigenthümlichfeiten, die zu- 
gleich in ihre Einrichtungen gefommen waren, viel 
ſchwerer als bei den übrigen, fie anf den Zuftand 
gewöhnlicher Territorialgerichte zurückzuführen. Dies 
war der Fall bei den weftphälifchen Steiger 
rihten oder Vehmgerichten b). . 


Anmerkung. Literatur der Geſchohte der | 
Vehmgerichte. 


Das Wichtigfte was wir über bie Geſchichte unb Berfoffung bir. 


Vehmgerichte befigen, iſt: 1) R. PH. Kopp über bie Berfaffung ber 
heimlichen Berichte in Weſtphalen, herausgegeben von U. F. Kopp. 
Goͤtt. 1796. 8. Keitifch genau, mit vielen Urkunden; bie Darſtel⸗ 
Img Bat aber zumächft bios bie Im vierzehnten und funfzehnten Jahr⸗ 


humdert beftehende Verfaſſung, nicht ihre Enftchung zum Gegen: 
Rande. Doch - find bie verfchiebenen Meinungen über den Urſprung 


ber Vehmgerichte mit Nachweifung ber Literatur &. 3 u. f. vollſtän⸗ 
dig anfgnäht. 3) Kindlingers münfterifche Beiträge Th. 3. 
S. 193 u. f. Much in den beiden erften Wänden finden ſich jedoch 
Unterfuhungen ber den Urfprung und bie Berfaflung bee Vehmge⸗ 
rihte und Beiträge zu ihrer Geſchichte, und eben fo entbalten auch 
ale drei Wände ſehr wichtige Urkunden zue Gefchichte ber Vebmge⸗ 
richte. Die Unterfuchung felbft hat, wie alle Schriften Kindlingers, 
keine klare Begriffe zur Grundlage; offenbar irrig ift der von ihm 
angenommene Unterfchieb zwifchen ben Gogerichten und Freigerichten. 
38H. Berck Befchichte der weſtphäliſchen Vehmgerichte. Bremen 


h) &. die Anmerkung. 


[12°7 
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$. 418. 1815. 8. asthäft ©. 167 m. f auch einen. Autzug aus bem, mus 

bie. Vorgänger geleiftet Haben. 4) P. Wigand das Femgericht 

"Wefiphalens aus ben Duellen bargeftellt und mit noch ungebrudten 

Yrfunden erläutert. Hanm 1825. 8. Die Unterfuchungen, welche 

ich ſeche Jahre vor tem Mrfcheinen biefes Buchs bekannt gemacht 

Hatte, find ohne Zweifel olme allen Einfluß auf die Darſtellung ge: 

wein, die hier nach einem Plan gegeben wird, ber (S. 7. Note 2.) 

ſchon vorher entworfen war. In Einigem ſtimmt ber Berfafler, wenn 

ich feine Meiming richtig 'nerftanden babe (denn er gebenft meine 

en felten anbers, als mean ex davon abweicht), mit mir übe: 

bei dieſen Punkten hat mic das Zuſammentreffen einer gan; 

—S Unterſuchung mit meinen Reſultaten in dieſen nur he: 

flärfen können. Von ben gegebenen Materialien habe ich zur 

Unterflügung meiner Anflchten, bie hier auf der Grundlage nener 

Unterfuchungen, zwar nicht im wefentlichen verändert, aber verbeſſert 

erſcheinen, mehrotes benuzt. Bon ber Stichtigkeit, der abweichen: 

den Anfichten habe ich mich nicht üuberzeugen konnen; bie‘ und da 

vieleicht weil ich öfter mir fie vollſtändig Mar zu machen nicht ver: 

‚ .mocht habe. 5). Sammlung merfwürbiges Urkunden für die Geſchichte 

des Zemgesihte von Dr, 2. Troß. Kaum 1826. & 6) Die 

Zrei⸗ und heimlichen Gerichte Weſiphalens. Beiträge zu bern Ge⸗ 

ſchichte. Von Dr. 5. Ph. Uſener. Frankf. 1832. 8. 7) Ber 

venning des Herzogs Heinrich des Reichen von Baiern durch 

bie heimliche Acht in Weſtphalen. Ein vollſtändiger Vehwmproceß 

(1429 - 44319. Dargeſtellt von Dr. B. Thierſch. Eſſen 1835. 

8. Aus dem bertummber Archivs. — Die Duellen Über die Berfaffung 

der, Bebnigerichte im vierzehnten mb - funfjebnten Jahrhundert, fo 

weit man fie and ben ihnen gegebenen Gesichtsorbnungen femren ler⸗ 

nen fan, finbet man geſammelt bei: Senkenberg Corp. jur. 

med. aevi Tom. 1, P, 2. pag. 69138. S. F. Hahn Col- 

lectio monum. Tom, 2. pag. 598—668. :G. Mastov notitia 

juris et judicior, Brunsv. Luneb. im Anh. ©. 47 u.f. Ph. Datt 

de pace publ. pag. 724 u. f. Bergl. Kopp a.a. O. S. 11— 3. 

In ben Schriften Nro. 4—8 ift eine große Zahl wichtiger Urkun⸗ 
ben neu hinzu gelommen, | 
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8.49, 


| Das Eigenthümliche der weſtphaͤliſchen 


Verfaſſung, welches in den Urkunden des drei⸗ 
zehnten und vierzehnten Jahrhunderts hervor⸗ 
tritt, laͤßt fih anf folgende Hauptpunkte zuruͤck⸗ 
fuͤhren: Zr \ Zur 

I. Es beftanden zwei Arten von Gerichten: 
die Freigrafſchaft, und die Gografſchaft. 
Die erſter (comicia lihera, auch comicia ſchlecht⸗ 
hin) gab das Recht vermoͤge des Blutbannes 


§. 419. 


mu richten a); fie umfaßte aber auch die Gericht⸗ 


barkeit über Freie und dern Eigenthum, 


welhe von jeher der: Graf oder Vicegraf, im Ge⸗ 
genſatz der Unterbeamten des Grafen gehabt haften b). 
Die Freigrafſchaft ift daher ohne Zweifel mit dem 
Gericht des Grafen im Sinn des Sachſenſpiegels 
(%. 2 ©. 445.) identifh e). Die Bedeutung 


Duttunde Karls IV. vom 9.1358 bei Kopp a. a. D. ©. 103. 


qued lieet — Theodoricus Abbas — Corbeiensis —. 


Joanni dicto Reckhede de monte judieium Comitatus 
liberi dominiorum suorum in eivitate Mersberg rite con- 
tulerit, ipsum quoque investiendum duxerit, ei — con- 


firmandam; quia temen — non potest in causis erimi- 


nelibus, quoe capitis et membrorum plexionem exi- 
gunt, exercere judicia, nisi jurisdictio hujusmodi @ Ro- 
mono Imperatoria potestate suscipiatur etc. — 

b) Bei Kindlinger münft. Zeitr. B. 3. Nro. 11. 27. beit 
das Gericht, im welchem die gerichtliche Auflaffung von echten 
Eigenthum (im J. 1144 und 1187) gefchieht: liberum, conci- 
lium; liberum placitum comeciae. Spätere Urkunden biefer 
Art find Nro. 58. 104. 110. 


c) Diefer Anficht fcheint auch Wigand ©. 136 beizutrelen. 


* 
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s 419. der Gografſchaft laßt fi) aus den Urkunden 


des dreischnten und vierzehnten Jahrhunderts mit 
Sicherheit nicht beſtimmen; fpäterhin beruht ein 
Unterſchied zwiſchen beiden beſtimmt darauf, daf 
die Dichter, welche vermöge der Freigrafſchaft 
richten wollten, von dem Kaifer den Blutbann 


erhalten mußten (Mose a), während ſich Feine Spur 


davon finder, daß er jemals vom Kaifer einem 
Gografen verlichen worden wäre, und eben daher 
auch die Landesherrn die Gografen nah Ge 
fallen beftellten und entließen I), während ihnen 
diefes Recht in Hinſicht der Freigrafen ſtreitig 


gemacht wurde e). Geht man weiter herunter, ſo 


iſt es klar, daß die Gogerichte allmaͤlig alle Sachen, 
jedoch wohl am ſpaͤteſten die eigentlichen Vehm⸗ 


d) Dies ergiebt ſich, wenn es auch nicht ſchon ans anderen Ur⸗ 
kunden ſich ſchließen ließe, beſtimmt aus der Mittheilung, die 

. Wigand ©. 138. Note 35. ans einer Erklärung bes Mar 
ſchalls in Weſtphalen vom J. 12372 einrüct (marım nicht bie 
Urkunde felbft 7): judices dicti Vrigreven auctoritatem judi- 
candi immediste a Rege recipiant. Et idem servatur in 
omnibus comitatibus. Et simili modo omnes Gogravii 
per totam Westphaliam, cujuscungue sint, non: deberent 
judicare nisi auctoritate per gladium a Duce recepl. 
modo (alio dies war die wirkliche Praxis, während jenes, wie 
auch Wigand anzuerkennen ſcheint, eine unbegründete Praͤten⸗ 
fion war) quilibet Comes (das ift, wie auch Wigand erflätt, 
der Territorialherr, eben fo wie die vorher genannten comitatus 
die Territorien ſeyn müflen) Zoles Gogravios instituil el 
destituit et Judicat, quod facere non possunt et infrin- 
gant jus judicis, 


e) Aus welchem Grunde f. unten &. 190. 191. 
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wrogen (69. 421.) an ſich gezogen haben rn), ſofern 4.400 


fie iicht gegen⸗Fre ie anbängig gemacht wurden 8). 

Erwägt man die Entwiclung - der . Gerichte: 
verfaflung in anderen Gegenden von Deutfchland 
GBG. 2. ©. 445 u. f.), fo ſcheint man im dem 
weſtphaͤliſchen Gogerichten der fpäteren Zeit, kaum 
etwas anderes als das Schultheißenchum im Sinn 
des ‚Sachfenfpiegels fuchen zu koͤnnen, das von 
den Landesherru mir ihren Beamten beſezt 
wurde, amd uͤber alle ihrer Tandesherrlichen 
Vogtei unterworſene Perſonen die in der 
Grafengeiwalt liegende Gerichtsbarkeit, anfangs 
jedoch mit Ausnahme des Bluthbanns, erhielt... In 
dieſer Gerichtsverfaſſung uuterſchied ſich alſo ferner 
die landesherrliche Gerichtbarkeit vermöge der Gra⸗ 


f) Vergl. Kopp a. a. O. $. 173., welcher deshalb den Freigerich⸗ 
ten alle, bürgerliche Gerichtbarfeit abfpricht, und felbft eine con⸗ 
currente Jurisdiction der Gogerichte und Kreigerichte, außer bei 
flüchtigen Miffethätern, annimmt, ohne zu berückfichtigen, bag 
die entſchiedenſten urfundlichen Zeugniffe für bie bürgerliche Ge⸗ 
richtbarkeit ber Kreigerichte in früheren Zeiten fprechen, und ba 
neben dem beibehaltenen Grundſatz, daß der Blutbann unmiltel: 
bar vom König dem Richter geliehen werde, ber Blutbann des 
nicht belehnten Gografen nicht früher vorkommen fonnte, als 
nachdem man ben urfprlinglichen Grund ber Faiferlichen Veleh⸗ 
ming ber Freigrafen über ber ſpäteren Berfaffung der Vehmge⸗ 
richte vergeflen hatte. 


8) Die bei Kindlinger im brittn Band ber münfter. Beitr. 
zahlreich vorfommenden Urfunden, in welchen gerichtlicdye Auf: 
laffungen vor den freien Stühlen erwähnt werden, betreffen nie 
andere Gegenisände als das echte Eigenthum Freier meilt des 
Ritter: oder Herrenſtandes. So die oben Note b und waten 
Note q erwähnten Urkunden. | 
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4. 419. ſengewalt, von der aus dem landegherrlichen „Eigen 


® 


thumsrechten ensfpringenden ), die in anderen 


Gegenden in ber Gerichtbarkeit der landesherrli⸗ 


hen Aemter. zuſanunenfloß; meun. die Gogerichte 
an geiſtliche Inſtitute, Städte oder die Ritterſchaft 
gelangten, fo beftinmte ſich aus dem Umfang ber 
Gewalt des Iandesherrlichen Gografen mas jenen 
vermöge der Berleihung überlaffan wurde. Nach 
dieſer Bedeutung des Gogerichts, ift die Gograf- 


ſchaft und Zreiwaffhaft allerdings aus der Bau 


grafſchaft gemeinſchaftlich entſpruugen I), jedoch 
jene wohl nicht als eine unmistelbare. Fortfekung 


h) Nah Wiganb s. 138. Note 32. wird Vrigericht und Ges 
"gericht den Hofe Wogts und Schulten⸗Gerichten entgegengeftit. 


H Möfer (oenabr. Geſch. Ih. 2. Abſchn. 2. 8. 26.) Hält die 
Bogerichte und bie Groffchaften für identiſch, nimmt aber (29.1. 
Abſchn. 4. 8. 15.) gegen ben Haren Inhalt der Eapitularien 
an, daß der Graf feine Reibesftrafen babe erfennen bürfen, er: 
Märt hieraus die Wefchränfung ber Gogerichte auf bfirgerliche 
Eireitigfeiten, und läßt bie Sreigraffchaft aus bem Amt der 
‚Missi (Patriot. Phant. Th. A. Nro. 50.) ſich entwickeln. 
Die Nothwendigkeit berzoglicher Belehnung mit der Freigrafſchaft 
Innerhalb des cölnifchen Herzogthums in Weftphalen und Engern 
(f. unten) ſcheint Ihn bazu veranlagt zu haben; aber ſelbſt wenn 
fie fich nicht viel einfacher erklären ließe, würde mit der Hppo⸗ 
tbeſe im Wiberfpruch ſtehen, daß auch die Freigerichte blirger: 
liche Gerichtbarfelt hatten, und nicht einzufehen wäre, wie biefe 
zu einer urfprünglich blos auf den Blutbann befchränften Ge 
richtbarkeit binzugetreten ſeyn ſollte. — Nach Kindlinger 
münſt. Veitr. B. 3. S. 261. ſollten die Gografſchaften Ueber⸗ 
bleibſel der Mtilitairbezirke oder Cantons, die Freigrafſchaften 
Breite der Juſtizbezirke aus der alten Heerbannsverfaſſung fehl. 
Da beide identiſch ſind, iſt fchwer zu fügen, was fich ber bit 
biente Forſcher bei diefer Erfläsung gebucht haben mag. 


+. 
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des Gerichts, welches der Graf oder Vieegraf (im 9.119. 
arolingifhen Sinne) hielt ), ſondern eher als 


eine Erweiterung: der Gerichtbarkeit des Unterbeam- 
ten des Grafen, des fächfifchen vicarjus ($. 164: B.1. 
6. 692.), der wohl: ebenfalls ner Gogreve hieß. 


Ein Bogerichtsfprengel war daher urſpruͤnglich 
immer auch zugleich ein freier Stuhl.(f. unten); 


was vor dieſen gehörte, richtete der Graf oder 
Vicegraf, alles übrige konnte deflen Unterbeamter 
der Gograf richten. Der Landesherr, dem die 
Grafſchaft, ober. wenn er fie von einem Fürfen 
m Lehen trug, die Mieesraffehaft zuſtand, war 
daher berechtigt, feinem Stellvertreter (dem. Richter, 
Dinggrafen). auch Beides, Freigrafſchaft und Go⸗ 
graffchaft zu überlaffen. Es ift daher Elar, weshalb 
beide urſpruͤnglich öfter verbunden geweſen find, 
und eben daher auch fpäterhin, als der Grundſatz, 
daß Feine Grafſchaft in die. vierte Hand durch Des 
lehnung Fommen Fönne ($. 290. Mote h. k.). in 
Weftphalen wie anderwärts außer Gebraud Fam, 
‚freie Stuͤhle (f. unten) mit der Frei» und’ Go⸗ 
grafſchaft befeffen, und blog jene mit Vorbehalt 
der Iesteren von dem in vierter Hand belchnten 
Stuhlheren, der vermöge der in dritter Hand be» 


findlihen Freigrafſchaft felbft beichne war, 


veräußert werden Fonnten 1). 


k) Dies fcheint die Meinung Wigands ©. 137 u. f. zu fehn, . 


wenn ich fie anders richtig gefaßt habe. 
h So in der Urfunde von 1251 bei Kindlinger B. 3. Nro. 89. 
Wigand ©. 144. Note 50. oo ‚ 


= 
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4. 419. ſengewalt, von der aus Dem landecherrlichen Eigen⸗ 


thumsrechten entfpringenden h), die in anderen | 


. Gegenden in der Gerichtbarfeit der landesherrli- 


chen Aemter zuſammenfloß; wenn die Gogerichte 
an geiſtliche Inſtitute, Staͤdte oder die Ritterſchaft 
gelangten, fo beftinunte ſich aus dem. Umfang der 
Gewalt des Iandesherrlichen Gografen mes jenen 
vermöge der Werleihung uͤberlaſſen wurde. Nach 
biefer Bedeutung des Gogerichts, ift die Gograf⸗ 


ſchaft und Freigrafſchaft allerdings aus der Bau 


grafſchaft gemeinſchaftlich entfprumgen i), jedoch 
jene wohl nicht als eine unmittelbare. Zorsfegung 


h) Nah Wiganb &, 138. Note 32. wirb Brigericht und Go⸗ 
gericht den Hef⸗ Vogt⸗ und Schulten⸗Gerichten entgegengeſejt. 


I) Möfer (oenabr. Geſch. Th. 2. Abſchn. 2. 8. 26.) Hält bie 
Gogerichte und bie Grafſchaften für iventifch, nimmt aber (Th. 1. 
Abſchn. 4. $. 15.) gegen den Maren Inhalt der Gapitularien 
an, daß der Graf feine Leibesfizafen habe erkennen dürfen, er: 
flärt hieraus die Befchränfung ber Gogerichte auf bfirgerliche 
Etreitigfeiten, und läßt bie Fteigeafichaft aus dem Amt ber 
‚Missi (Patriot. Phant. Th. A. Nro. 50.) fi entwideln. 
Die Nothwendigkeit herzoglicher Belebung mit ber Freigrafſchaft 
innerhalb des cöfnifchen Herzogthums in Weftphalen und Engern 
(f. unten) ſcheint ihn dazu beranlaßt zu haben; aber ſelbſt wenn 
fie fich nicht viel einfacher erflären Hefe, würde mit der SHypo⸗ 
theſe im Widerſpruch ſtehen, daß auch bie Freigerichte blirger: 
liche Gerichtbarkeit hatten, und nicht einzuſehen wäre, wie dieſe 
zu einer urſprünglich blos auf den Blutbann beſchränkten Ge⸗ 
richtbarkeit hinzugetreten ſeyn ſollte. — Nach Kindlinger 
münſt. Beitr. B. 3. S. 261. ſollten die Gografſchaften Ueber⸗ 
dleibſel der Militairbezirke oder Cantons, die Freigrafſchaften 
Reſte der Juſtizbezirke aus der alten Heerbannsverfaſſung ſeyn. 
Da beide identiſch find, iſt ſchwer zu fügen, was fid) der vers 
biente Forſcher bei dieſer Erfläsung gedacht haben mag. 


. 
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des Gerichte, welches der Graf. oder Vieegraf (im 5.19. 


carolingifhen Sinne) Hielt X), fondern: cher als 
eine Erweiterung der Gerichtbarkeit des Unterbeam⸗ 
ten des Grafen, des fächfifehen vicarrus ($. 164. 3.1. 
©. 692.), der wohl ebenfalls der Gogreve hieß. 


Ein Gogerichtsſprengel war daher urſpruͤnglich 
immer auch zugleich ein freier Stuhl (ſ. unten); 


was vor dieſen gehörte, richtete der Graf ober 
Vicegraf, alles übrige konnte deflen Unterbeamter 
der Gograf ‚richten. Dee Landesherr, dem die 
Grafſchaft, ober, wenn er fie von einem Fuͤrſten 
m Lehen trug, die Vicegrafſchaft zuſtand, war 
daher berechtigt, feinem Stellvertreter (dem Richter, 
Dinggrafen). auch beides, Jreigraffchaft und Go- 
grafſchaft zu überlaffen. Es ift daher Flar, weshalb 
beide urſpruͤnglich öfter verbunden geweſen find, 
und eben daher auch fpäterhin, als der Grundfag, 
daß Feine Grafſchaft in bie. vierte Hand durch Be⸗ 
lehnung kommen koͤnne ($. 290. Mote h. k.). in 
Weſtphalen wie anderwärts außer Gebrauch Fam, 
freie Stüßle (f. unten) mit der Frei» und Go⸗ 
grafſchaft beſeſſen, und blog jene mit Vorbehalt 
der Iegteren von dem in vierter Hand belehnten 
Stuhlkeren, der vermöge der in dritter Hand be» 


findlichen Freigrafſchaft felbft belehnt war, 


veraͤußert werden konnten ?). 


k) Dies ſcheint die Meinung Wigandé ©. 137 u. f. zu ſeyn, 


wenn ich fie anders richtig gefaßt babe. 
h &o in der Urfunde von 1281 bei Kindlinger B. 3. Nro. 89. 
Wigand ©. 144. Note 50. 


—8 
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Jede Freigraffhaft war jenem Urfprung 
nach, in zweiter Hand, entweder in den Händen 


"eines Landesherrn, vermöge Falferlicher Verleihung 


einer Graffchaft; dahin gehörten alle den Bifchöfen 
oder den weltlichen Landesherrn vom Kaiſer ver- 
Hichene Graffchaften, ober. in der Hand des Kur- 
fürften von Coͤln als Herzogs in Weltphalen, der 


fie vermöge des Herzogthums an- Bicegrafen zu 


verleihen hatte), welches bei allen der Fall war, die 
in dem Umfang des Herzogthums, das ihm gegeben 
war (B. 2. ©. 143.), belegen waren. Der 
welcher fie inne hatte, felbft wenn er Landesherr 
war, war mithin verbunden, fi) von dem Kurfür- 
fin belehnen zu laſſen ); jeder aber, er mochte 
die Freigrafſchaft unmittelbar vom Kaifer °) oder 
durch Belehnung des Kurfürften von Coͤln haben, 
war ſchuldig, entweder zugleich von dem Kaifer den 


m) Sie gehörten dann zu den „Comitatus”, bie ihm mit dem Her: 
zogthum in zweiter Hand geliehen waren. $. 240. Note 8. 


n) Urkunde Karls IV. vom %. 1355 bei Kopp a. a. D. S. 298. 
quod ratione ducalis dignitatis omnes Comiciae libere 
ejusdem ducatus, eive jurisdictiones que vulgariter Fri- 
grafschaft vel Stillgerichte appellantar, ad ipsum Archi- 


episcopum suosque predecessores et ad ecclesiam Colo- 


niensem pertinuerint, et pertinere noscantur, sic quod 
nullus, cajuscungue status, condicionis vel dignitalis 


infro ipsum ducatum aliquam Comiciaruım liberarum _ 


seu juriedictionum praedictarum habere possit et debeat, 
nis; per Archiepiscopum Coloniensem pro tempore 
existentem infeudalus fuerit de isdem, 


0) Das Nähere hierüber f. $. 420. 
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Bann zu empfangen, wenn er felbft zu Gericht 4. aıa. 
fiten wollte, ober feinen Richter (Dinggrafen) den 
foiferlichen Bann empfangen zu laflen Pr. Die 
Richter, welche als Dinggrafen beftelle waren; 
won aber auch diejenigen zu rechnen find, bie einem 
freien Stuhl in dritter ober vierter Hand beſaßen 
und duch Empfang bes Faiferlichen Banns zur 
Ausuͤbung der Gerichtbarkeit fähig waren, hei⸗ 
ben Freigrafen (liberi comites, frigravii, Ding⸗ 
grafen, Nichter, judices. liberotum), und dieſe 
Ausdruͤcke kommen ſeit dem zwölften Jahrhundert 
vor 1). Wer das Gericht ſelbſt durch Deich: 
nung empfangen hat, heißt bee Stuhlherr, unter 
welchem Ausdruck man ſich daher urſpruͤnglich nur 
Landesherrn zu denken hat, welche die Freigraf⸗ 
ſchaft in zweiter oder dritter Hand beſaßen, ſpaͤter⸗ 
hin aber auch die, welchen blos das Gericht an 
einem freien Stuhl in vierter Hand geliehen war F). 


p) Oben Note a. Daß der Inhaber einer Zreigraffchaft ober eines 
freien Stuhls auch ſelbſt zu Gericht figen konnte, und dee 
Dinggraf an ſich nicht nothwendig war, ergeben mehrere Urkun⸗ 
den bei Kinblinger. Z. B. a. a. O. Nro. 63. (durch einen 
Druckfehler 42.) vergl. mit Nro. 83, 


g S. Kindlinger a. q. O. S. 190. 214 u. f. Kopp a. a. D. 
S. 320. Vergl. bei Kindlinger B. 3. Urk. 58. 57. 104. 
120. 152. 


r) Vergl. Kopp S. 319 u. f. Wenn er läugnet, daß die Stuhl⸗ 
herrn auch nur meiſtens Heeichsſtände geweſen (F. 296. Note a. 
S. 319.), ſo verwechſelt er die frühere und ſpätere Zeit. Die 
Duellen, aus welchen er bie Stuhlherrn nachweift, find auch 
alle erit in die fpärere Zeit gehörig. 
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8. 418. Die Feeigroffihaft umfußte urſpruͤuglich dem Be⸗ 


griff nach nothwendig die ſammtlichen Gericheeſtꝛt 
ten einer carolingiſchen Graffchaft ober Wicegraf⸗ 
ſchaft, an welchen von dem Graſfen oder deſſen 
Unterbeamten Gericht ‚gehalten wurde, dieſe eben 
beißen freie Stuͤhle (sedes lihexse); nach der wöli 
gen Entwicklung der Landeshoheit, bezeichnet der 
Ausdruck die freien Stühle, welche der Lendesherr 
erworben hatte =); die Freigrafſchaft als cin 
Ganzes betsachtet, muß alfo in. Weſtphalen wie in 
anderen Gegenden von Deutſchland durch die Auf 
löfang der Gauverfaſſemg zerſtuͤckelt worden ſeyn; 
was ein Landesherr von. ihren freien Stuͤhlen noch 


befaß, beftimmte daher ihren, Umfang, und baber zählte 


eine ſolche bald mehr bald weniger freie Stuͤhle) 
Uber es muß. zugleich auch, menigſtens in der fp% 


teren Zeit, die Freigrafſchaft an einzelnen Gerichte 


ftätten gang aufgehört. habe, fo daß michin die 
freien Stühle, welche im funfzehnten Jahrhundert 
aufgezähle werden, Feineswegs den ſaͤmmtlichen 
urfprünglichen graͤflichen Gerichteftärten in Engern 
und Weftphalen zwifchen Rhein und Weſer ent 


8) Daher unterfcheibet bie Urkunde Karls IV. von 4372 bei Kopp 
S. 301 u, f. bie im Herzogthum beiegeuen Stühle und die 


Comiciae — quae ad Archiepiscopum et ecclesiam Colo- 


niensem pertinent, ©. 30). 
) Bergl. Kindlinger 8. 3. Urk. Ol., wo eine Zreigraffchaft mit 


fieben und ebendaſ. S. 297., wo eine ſolche mit ſiebenzehn 


Dingftätten oder freien Stühlen vorfommt. Ueber die Zerlüde: 
Iung berfelben |. ebendaf 8. 1. ©. 33. 
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ſprechen . Denn der Grund ber Erhaltung be 6. 410 
fonderee Freigrafen, maß in "dee  Mochwendigfeit 
liegen, welche file den oberem Sꝛtuhttzerrn befand, 
einen beſonders vom Kaiſer mit: dem Bann belehn⸗ 

ten Richter zu beſtellen. Dieſe trat. freilich ganz 
allgemein in Bezichung auf jede Gerichtsſtaͤtte 
ein, ſo lauge der. Beundfak des Sachſenſpiegels 
B. 2. S. 375 wtf) von. der: Nothwendigkeit 
einer. ſolchen Werwaltung des. Blutbauns. allgemein 
anerkanut wurde, und in Weſtphalen auch in Sr 
ſicht der Biſchoͤft, weil man hier nicht finder, nß 
fie ihven: Wlntbanı hen: Mögten zut Ausuͤbung 
übertrageit.: beiten, „fordern „ihre: rafſchaft dunch 
befondere Richter verwalten ließen, die fie vermöge 
ihrer Belehnung in zweiter Hand auch belehnen 
konnten au)... Da man aber (don zu Ende des 


u) Etwas bieſe Knien mb derm mehr folgenden Enwi cklung 
aͤhnliches ſcheint die Anficht Wigands ©. 154. zu Henn. 
Es hat mie aber nicht gelingerr wolfen, mir bemtlich zu machen, 
wie nach jener Die Jurisdictionsbezirke der Sreim neben der 
Sograffchaft,. ſich aus der alten: Grafſchaft entwickelt Habın follen. 


un) Die Bogtei Über bie Stifter in Weflphalen fcheint nie den 
Blutbann enthalten zu Baben, fondern die Bifchöfe kamen in 
deſſen Beſitz durch Erwerbung der Braffchaft felbft. Daß diefe 
Erwerbung erſt in die Zeit nach der Achtserklärung Heinrichs 
bes Löwen falle, wie Möſer oenabr. Geſch. TH. 2. Abſchn. 1. 
6 34. und Abſchn. 2. $. 26. annimmt, ift gewiß nicht. ganz 
richtig. Schon Lange vorher flieht man die Biſchofe in Weſt⸗ 
phalen in dem Beſitz von Grafſchaften. 2. 8. Dipl. a. 1152 
bei Kindlinger Th. 2. Url. 29. Regimen etiam populare, 
super sex parochias - quod se.ex Comitotus aui fasti- 
tia possidere (vir nobilis de Loon) jactabat, sicat allä'owJ- 
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5.419, dreizehuten Jahramderts bezengt findet, daß ſich 
bie. Laudesherren das Recht beilegten, auch den von 
ihnen beſtellten Gografen vermoͤge ihrer Stuhl 
herrſchaft den Blutbaun ohne kaiſerliche Velehnung 
zu übertragen Y), wie es in allen Gegenden von 
Sachſen auf dem rechten Ufer der Weſer durchaus 

geſchah, fo koͤnnen ſchon Damals nur einzelne 
Freigerichte übrig geblieben: feyn,. und cs muß 
eine beſondere Eigenthumlichkeit der Verfaſſung 
den Grund enthalten, wechalb dennoch) dieſe ſich 
erhielten. Dieſen ſucht man wohl am natuͤrlichſten 
in der beſonderen Stellung der Claſſe von Pr: 
ſonen zu den Landesheren, über. deren Eigen, Leib 


‚ gares Comites (f..$. 334a,) ab Kpiscopo serrandum 
suscepit. Die Beränderung nach dem Sturz Heinrichs bei 
Ebwen beſtand ſchwerlich in etwas Anderem, als daß ber Lehns 
nexus zwiſchen dem Herzog und den bisher auch vom ihm als 
oberſtem Vogt der Stifter belchnten Grafen durchaus auf: 
‚hörte, amd ben Biſchbfen, fo weit fie das Herzogthum er: 
langten, und es nicht dem Erzbifchof vom Ede mit den alten 
herzoglichen Nechten zu Theil wurde, die Beſetzung aller Frei⸗ 
grafſchaften zufiel, wenn gltich bie kaiſerliche Belehnung 
fortwährend blieb. ©. $. 420. 


v) S. oben Note d. Dies beftätigt fich auch dadurch, daß man 
das Gogericht in ben Städten als etwas mit sinem Freigericht 
‚ibentifches bezeichnet findet, ohne baf gerade von ber Belehnung 

. bes Richters mit dem Königsbann die Rebe iſt. ©. Halt 
aus 8. v. Gogericht und Gograf. Dipl. a 1317. Altum 
j judicium quod dicitur Gogerichte. Stabtrecht von Hit: 

vorben. De höchſte Michter to Hervorde bat is de Gogrelt. 

Wande He richtet to Sande und to Halſe unbe binget unter 

Käönigsbann umme vry und umme egen bat to Hervorde 96 
Acgen is. 
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und Leben der Nreigraf richtete, alſo der Freten; 9 
die Landeshoheit ſcheint ſich michin in. Weſtphalen 
ſpaͤter als anderwaͤrts zu einer Gewalt ausgebildet 
zu haben, welcher die freien fchöffenbaren Beute, 
fie mochten zum Nitterſtande „gehören aber nicht w), 
in der nehmlichen Art wie. die: Minikerialen und 
bie Vogtleute untermorfen. waren; jene muͤſſen 
laͤnger als anderwaͤrts eine Selbſiſtaͤndigkeit bes 
hauptet haben, weiche die Landecherrn noͤthigte, 
Gerichte, die anter einem vom Koͤuig felbſt, sicht 
vom: Laudesherrn ( B. S. 37&),. verlichenen 
Konigebann richteten, beſtehen zu laſſen =), ſo daß 
die Errichtung: eines: Hofgeriches fuͤr den Ritter 
find, und die. Berweilung. ber. Suchen aller ande} 
ren Perfonen an die Stadtgerichte Y) und die lau⸗ 
desherrlihen Beamten, mit Aufhebung der Land- 


gerichte 2) nicht wie anderwaͤrts fhunlich war. 


WB ati 6 3. 6 oh Ba ee 
2) Bigant ©. 18, und m Drten, feines. Zude 
mit Recht hierauf ein Flle * 


y) Doch wurde an tiefe auch) i in Wellyhalen der Blutbann gewie 
fen. Note v. Das eigene Intereſſe ber freien Vürger, von 
jedem auberu Gericht, alſo auch von be Freigericht eximirt zu 
werden, forderte, daß ſie zu keiner Freigrafſchaft gehörten, wen 
auch bei ihrer Stadt, vor Alters einer gräflichen Gerichtsſtätie 
wie Dortmund, ein Freigericht fortbeftand, und fie ſelbſt ein 
ſolches befigen fonute, wie es hei Dorimund ber Fall wor. Nur— 
die Freigerichte als heimliche ‚Gerichte, achteten auch, 
Bürger ihrer Gerichtbarkeit, bermöge ber beſonderen Bedeutung, 
ber Vehmwrogen unterworfen. -- | wo. 


Br... een BE u 


EN 
7 
a} 


. 418. 
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$. 410. Indeſſen genügt’ Die Aunahme uur fuͤr bie Bei 


$. 420, 


bes dreizehnten und. den Anfang. des vierzehnten 
Sohelambertä;. daB um bie Mitte des vierzehnten 
Jehrhunderts bie. Freien .nody: eine foldhe. Stellung 
u behanpeas vermocht haͤtten, läge ſich nicht nach⸗ 
weiſen. Wenn alſo die Freigerichte ſich uber dieſe 
Beit hinaus erhaltene: haben,:ſo muß dies feinen 
Grund is. einem. andern. Umſtand haben, für wel 
hen ich die. beſochere Bebentung: halten zu muͤſſen 
glaube,. bie ı fie ſchon zu Anfang.:bes vierzehnten 
Jahrhunderts als: heimliche. Gerichte⸗(G.420) 
erhalten. Gatten. Dies. beftätige. fi auch dadurch, 
daß als dieſe Eigenehumlichkeie *6 rad) 


rl En " Ya S. 190.. I oa 

11. Ein Auffihcsrent er alle motclihe 
Gerichte hs urſpruͤnglich in ber herzoglichen Ge⸗ 
malt (G. 2. S. 51.); dieſe war bis zum dal 
Heinrichs des Löwen immer in fo mächtigen Haͤn⸗ 
den geweſen, daß wohl die Vorausfegung gemacht 


werden darf, es feien Mechte von jener Bedeutung 


in dem herzoglichen Sprengel y welcher dem Kur 
fürften von Köln in Engern uiid Weftphalen an 
gewieſen wurde (B. 2: S. 143.) ‘auf dieſen über 
gegarigen. Hiernach darf auch atigenommen werden, 
daß die Befugniffe, welche der Kurfürft von Chr 
im vierzehnten Jahrhundert als Herzog in * 
phal 
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shalen zu haben behauptete und noch miter Karl IV. 9.420, 
entſchiedene Anerkennung berfelben fand (Note a); 
aus der urfprünglichen Bedeutung der Kerzoglichen, 
Gewalt fih entwicelt hatten; es wird.aber damit 
nicht ausgeſchloſſen, dag die Form, welche fie. anges; 
nommen haften, erſt ans Verhaͤltniſfen, die in die 
zeit vach Heinrich dem Löwen fallen, hervorge⸗ 
gangen war. Im vierzehnten Jahrhundert nahm 
der Kurfuͤrſt als ſolche in Anſpruch: 1) daß kein 
freier Stuhl innerhalb jenes Sprengels ohne feine 
Bewilligung nen angelegt werden duͤrfe; 2) daß 
ale Sreigrafen Behufs ihrer Belehnung mit dem 
Koͤnigebann von ihm zuvor geprüft und dem Kaifer 
mu jener präfentict werden müßten, daß er endlich 
3) berecheige fey, die welche ſich einer Verletzung 
oder Vernachlaͤßigung ihrer Amtspflichten fchuldig 
machten, von ihrem Amt zu entfernen a), Denkt 


e) Ur, Karies W. vom J. 1379 bei Kopp &. 309. quod 
nullus homo seu quecangue persona. — quameungne: Co- 
mitiam liheram preter Archiepiscopi Coloniensis volun- 
tatem et-expressum:consensum infro predictarum duca- 
tuum limites (b. i. p. 301. ib. a. €. und p. 301. oben: 
ducatuum Augarias et Westfalie — inter flavios HFese- 
ram et Rhenum in predictis ducotibus) et terminos — 
hobere, nec aliquis frigrovius sea Comes ad eam quo- 
modolibet admitti pössit aut debeat, seu ejus pretrxiu 
Jurisdiotionem sliguam exercere, et quod quivie telium 
Comitum od Archiepiscopum qui pro tempore faerit, , 
recursum habeot, per ipsum examinandus ek sie reper- 
tus ydoneus per ejusdem Archiepiscopi literas de. hoc 
facientes plonam fidem, infeudandus et investiendus 
conspeciui Coesareo presentetur. — Eciam — decer- 
nimus, ut si quis liberorum comitum — o/ficium auum 


sr. II. [13] 
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. 4490: man ‚fh. auch die. Ausuͤbung diefer echte auf die 
Jreigrafen beſchraͤnkt, welche untere Stuhlherru 
ſtanden, die das Herzogthum nicht ſelbſt erworben 
hatten, weil ein Aufſichtsrecht von dieſem Umfang 
niit ber vollſtaͤndigen Landeshoheit, zu welcher die 
oberſte Scuhlherrſchaft weſentlich gehörte b), in zu 


. ändeblie curaverit exercere, ille statim, aicut de hoc 


consüiterit, per Coloniensem Archiepiscopum. et offei 
sul regimine ac ipsius executione provetur perpeino, et 


al en de cetero nullatenus admittatur. 


» Die Behmgerichtsorbnungen bes funfsehnten Jahrhunderts har 


. ken. einflimmig die Anficht, daß obere Stuhlherrſchaft und Lan⸗ 
deshoheit identifch ſey, fie betrachten mithin alle Graffchaften 
die unmittelbar vom Mei) zu Lehen giengen, als Grand ven 
jme. ©. Rufag zu Behmger. Ordn. von 1408 ($. 422) 


bei Millles Neichstagstheatr. unter Mariyillan I. ©. 482: 


Man foll auch wyſſen und merken, daß bie Forſten, Grafen, 
Herren, Bitter und Knechte und Stebe, in dem Sande zu Belt 


foln fint, den ber große Kaiſer Kerl, bie heyligen heymlis 


gen fryen StulnsBerichte gegeben und befoln hab, mit 


"Namen deme Erzbifhonffe zu Coln, in bem vorgmanntn 


Lande zu Weſtfoln und nicht an beme Nyne Deme 


BHerjegen von dem Berge in deme Lande zu Rabinsborg und 


nicht in der Herrfchaft von den Bergez ber Herzog von 
Gelren had nicht mehr dann eynen fryen Stul, mit Ns 
men zu der bryten Fordt und anders nergend; der Grafe von 
Kleben hat das frye Gerichte in ber, Herrſchaft von der Marcke 
und in ber Herrfchaft von Bilftepn.. Der Büfchouff von Mon 
fler Hab auch das frye Gericht in ſpme Lande. Der Biſchof 
von Oßinbrücke Hat. auch das fryo Gerichte in ſyme Rande. 
Der Büſchouff von Paderborn — in ſyne Bande un 
Biſchtum. Die Grafen. von Waldeck — in pre @rafefchaft 


uff Deſtphäliſcher Erden. Sie eddelen fryen Herrn ven 


der Bippe haben auch das frye Gerichte in irer Herrſchaft. 
Defelbigin glichin habin auch Die Herren von Werthinftein, 
and). haben die fryen Gerichte etlichen eblee Setten meher in 
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aitſthiedenem Widerſpruch ſtand v)n ſo bliche di Dani Rasa 
großen Vepiet, der Die oblnifihe meh paberbomifähe 
Discos, auch mit Ausſchließung der paderbornifchen 
Gtiftslande U badete/ noch immer eim betr achen 


deneſelbin Sande — undir buſſer anonn „ 
Forſten und Herren befeßen und wohnhaftig, er *3 
hie nicht befchrebin habe. So haden · attch/ die · freyen Gerichten 
viel Mitten und Kntchtae die dugh unbiz den abgendpgte " 
ten Zorſten und Herzen wohnen uub heſefſen find. — Baheg 
widerruft Carl IV. auch an die Borliluig, daß alle‘ Stillge⸗ 
richto von dem Erz zu: ee ; 8 Lehen gehen miͤtten, nf a 
„infendationes novas,” welche das Stift Minden und bie bs 
kei Gorvei bon. Ludwig. bem Baier und ihm fort «holten, hats - 
ten, weil fie dieſe Landesherren, welche au. in dem yorſtehen⸗ 
den Verjeichniß ber oberſten Stuhlherten in. Weſtphalen ‚beide 
fehlen, nicht fo wie die anderen ſchon bei. Entfiehung. ihrer 
Laudeshofeit hergebradit hatten. .&. Note de. Es 
war freilich auch bies. ein unbegrünbeger Anſpruch des Kurfür⸗ 
ſten von Eöln; doch lief er ſich auf die Regel Note a wenige 
ſtens Scheinbar begründen, weil er einen weiteren. Kergagsdiftriet 
jwifchen Rhein und Wefer in Unfpeuch. u als den ri 
ihm verlichenen, 


c) Daher fie nach dem‘ hlerüber gewiß enfeheienden ge ber 
6. 419. Note d angeffißirten Urkunde von ben Randeeferren auch 
nicht anerkannt warbe. nu 


* 
er 


d) Ich Habe (dem B. 2: ©. 10. bemern, baß bie baderbornſchen 
Suftelande bon- dem eblniſchen Herzogihum eximirt gebacht /wer⸗ 
den müſſen, und die Note b befindliche Aufzaͤhlung der heim⸗ 
lichen Gerichte beftsatigt vies. Der Biſchof von Paderborn Hatte 
unbeſtritten bie freien Berichte in feinem Bandes: fie twürben 
aber als ein’ Atintrum des Herzogthums betrachtet. Denn eben - 
weit diefes: dem Biſchof von Binden von dem Kımfilifter von \ 
Coin fireitig gehackt wurde, wollte en bie obere Stuhlhertſchaft 
dee erſteren nicht auerkennen. Ludwig ber Baier gab’ dem Bis 
ſchof von Minden im J. 1339 „ein frye Hertzo gwom' in’ dem 
Stift to Minden, und fry Gerichte darin to ſittende, und Ken⸗ 

113*] 
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6 120 Wire Anzahl von Freigrafen, welche von Stahl, 
herren des Herreuſtandes oder. Mktsenftandes beſtellt 
wurden, übrig; Die bei Atisubung ihrer. Gericht, 
Karfeit. unter dem unmittelbaren Binfinf des Kur⸗ 
fuͤrſten ſtanden. Dieſer wurde im J. 1382 dadurch 
erweitert, daß König Wenceslaus dem Kurfuͤrſten 
Friedrich von Coͤln auch das Recht ertheilte, den 
Freigrafen, welche verhindert wären den Empfang 
des Königsbanns unmittelbar am Faiferlichen 
Hofe nachzuſuchen, dieſen als kaiſerlicher 


niges Banne nach Vene Recht, alſo in dem Lande Weſtfalen 
recht is — und Fryſtole in dem Hertzogdom to haben“, Die 
Berleihung umfaßie die Beſtäütigung von drei Freiftichlen, 


die der Biſchof von Minden bereits (vermöge ber fruͤher vom 


- 


= + eich erlangten Grafſchaft) Hatte, und die Erlaubniß noch drei 


andere anzulegen. &. Kopp &. 128. Zwei in Gemäfpeit 


"ber legteren gegrfinbete, ließ fid) ber Bifchof von Karl EV. im 


3. 1354 beftätigen; ebenbaf. ©. 129. Diefe „infendacio- 
nes novas” widerrief Karl IV. im 3.1355 auf bie Veſchwerde 
bes Erzb. von Coln, baf fie gegen feine hergoglichen Rechte wis 


zen; ebendaf. ©. 298. Hieraus folgt, daß zwar der Kurfürſt 


ben Beſitz der althergebrachten Gerichte nicht anfocht, daß er 
aber fich die oberfte Stuhlherrſchaft zueignete, weil fie in 
ſeinem Herzogthum belegen ſeien, und das Privilegium Ludwigs 
des Baiern wegen bes Herzogthums, als eine Weeiuträchtigung 


.; „feiner früher exhaltenen Befugniffe betrachtet. wiſſen wollte. Da 


die freien Stühle, bie im Stift Minden urkundlich beſtanden 


. haben, in dem -Werzeidmiß Note b fehlen, fo müffen ſie unter 
.. denjenigen begriffen ſeyn, welche munter” den als oberſten 


Stuhlherren genannten Hürften und Herren, von weldgen ber 
Kusflicht von Eöln vor allen Übrigen genannt ift, beſeſſen wur⸗ 
ben. Mertwürdig iſt, ‚daß bie edlen Hecren bon der. Eiype: und 


bon Wittgenftein ſich von dem Herzegthum des Kurflkeften; von 


. Cöln, dem Verzeichniß zufolge, frei erhalten hatten. 


1 .. 
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Statthalter ſelbſt zu lagen. Ditſes Ver⸗ 4. um 
haͤltniß war felbft nur in fo: fern neu, als jene 
Vollmacht allgemein ertheüt wurbe;-- fchen 
fruͤherhin aber war es etwas ſehr gewoͤhnliches⸗ 
daß der Kaiſer, wenn Stuhlherrn oder. Freigrafen 
darum nachſuchten, beſonde re Vollmacht auf 
Dritte, und insbefondere auf den Kurfuͤrſten ‚aus: 
ſtellte f). Die Freigrafen bezogen jene allgemeine 
Vollmacht auch auf den Fall, went fie der Stuhl⸗ 
herr (weil. er dem Herzogthum nicht unterworfen 
war, fondern feine Freigraffchaft unmittelbar, von 
dem Kaifer zu Lehen trug) ohne Mitwuͤrkung deu 
Kurfürften an den König zu weiſen berechtigt 
wer 8). Der Kurfuͤrſt gelangte endlich als ale 
licher Statthalter zum Beſitz des Mechrs, die 
Sreigrafen in Engern und Weſtphalen zu einem 


e) Kopp S. 306. ©. bie ürlunde in der erſten Anmerkung am 
Ende des Paragraphen. 


f) Nach Wigand S. 196. beweiſt eine „Reihe von Urkunden, 
daß Der Kaifer oft nach gefchehener Präfentation ben erbfähof 
mit der Inveſtitur beauftragte”. 


g) Die fogenaunte Behmgerichtsorhnung K. Ruprechts ($. 422. 
mit dem Gloſſem, welches Kopp S. 309. anführt, weiſt zu 
Beh: Zum erſten ſoll unſer gnedigſter Herr, der Römifch Kai⸗ 
fer odes König fein Statthalter (nemlich ein Herzog in Wells 
phafen) der des privilegirt ift, kein Freigraven machen, dann 
der fein Stuhlherrſchaft, oder fein Lehen, ober Freigraffchaft 
von einem Nömiichen Kaifer oder König enipfangen hab, ober 
von andern denen bie Stuhl oder Freigraffchaft zu Zehen vers 
ordnet find, ain Präfentation unferm gnedigſten Herren 
dem Römiſchen Kaifer ober König ober Statthalter vorge⸗ 
nannt offenlich habe. . 


-. — 22 
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5.008 General⸗Tapitel zu verſanmeln, hier Miß 


— 


Beiaıche der Gerichte zu unterſuchen k), Belehrun⸗ 
gen zu ertheilen, eudlich Berufungen von einen 
Nreigerichte anzunehmen, und das ergangene Urtheil 
zu, beſtaͤtigen oder aufzuheben 3%. Bei dieſen Be 
weenl-Capkeeln erſchienen auch . ¶ wiſſende) Stuhl 
herrn und Freigrafen, deren freie Sctuͤtzle nicht in 
Dem :herzoglichen Speengel. des Kurfuͤrſten lagen I). 

- Die Ausübung folcher Aıffihtsscchte des Kur, 
fürften üben Freigerichte, welche nicht innerhalb 
des chluifhen Ancheils am dem urſpruͤnglichen 
Herzogthum von Engern und Weftphalen lagın, 
Basın mit der Belchuung des Kurfuͤrſten mit dieſem 
nicht in Zuſammenhang gebracht werden; fie muß 
Mo erſt ſpaͤterhin entflanden ſeyn. Die Stuhl 
Herren, welche ihre Stuhlherrſchaft unmittelbar 
von dem Meich zu Lehen trugen, Fönnen zur Ent 
fiehung jener Rechte nicht mitgewürft haben, da 
fie ein. Eingriff. in ‚ihre Landeshoheit waren; jene 
echte koͤnnen mithin von dem Kurfuͤrſten nur 
mit Hülfe der Sreigrafen und der Stuhlherrn, 


‚welche ihre Gerichte in vierter Hand beſaßen, 


ertoorben worden .fenn, deren Mitwirkung day 


ſchr vatuͤrlich erſcheiut, ſofern diefe geneigt (et 


b) ©. Kopp ©. 317. 
1) S. ebendaf. md an ben in Bezug gemonmmenen Stellen, 
k) Selbſt noch im Jahre 1490. &, De Urkunde bei Wigand 
S. 262. 





fomitin, Auſpruͤche auf jene ale begrůndet ariine 4. daet - 
kennen, weil dies ihrem Intereſſe gemaß war, 
während das Iutebeſſe der Landesherrn es mit ſich 
hrachte fie zuruek zuweiſen. Gm ſolches Intereſſt 
jener laͤßt ſich nachweiſen. Wenn man die Kork 
dauer der Freigerichte ſelbſt als eine Folge des 
Gtrebens der Freien betrachten” darf, die mit ihret 
Perſon und ihrem echten freien Eigenthum in daB 
Gericht gehoͤrten, die unabhaͤrigigere Stellung zu 
behauptet, welche Dies Ihnen urſpruͤnglich dein Lan⸗ 
desheren gegenuͤber gegeben Batte (oben &.190. 191.), 
wobei das Intereſſe der unteren Stuhlherrn und Freb 
grafen das nehmliche war, fü wär das Anſchließen 
anden fernen Kurfuͤrſten von Coͤln, durch welches. 
ſie ſch einer naͤheren Aufſicht zu entziehen 
vermochten, eines der wichtigſten Mittel jene 
Gelbſtſtaͤndigkeit zu vertheidigen. 

Jene Rechte des Kurfuͤrſten von Coͤln Gero: 
gen ſich aber nach den Rechtsquellen ($. 421.) 
auf die Freigerichte, in fo fern, als fie bürgerliche 
Gerichte waren, gar nicht, fondern nur in fo fern, 
als ihnen die Heimliche Acht anvertraut war 1); 
in dieſer Beziehung hießen fie Stillgerichte 
oder heimliche Gerichte, secreta, privata judi- 


— 


h Urf, von 1454 bei Wigand ©. 198. Note 39, „Barnadh 
fragede de Procurator durch fünen vorfprefen aver eyns rechten 
Ordels under Koninghs Banne, an beine unfes Heren Gnade 
ſy ein ſtathelder des hiligen Nice und eme de hemelichen 
recht bevollen ſyn to rechtfertigen ind to hand⸗ 
heben. 


t 
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4.00 giem), ud verbotene Gerichte, judicia vetita NW 
 ‚Diefe: Benennung, wiewohl die Urkunden aus dem 
Aufeng des vierzehnten Jahrhunderts Iwie Motem), 
in welchen ſie vorkommt, nicht gerade die erſte Spur 
deſſelben ſeyn moͤgen, reichen wenigſtens ſicher nicht 
über das dreizehnte Jahrhundert hinauf. Won 
dieſer Zeit an wird auch der Ausdruck Vehmge⸗ 
richte (eigentlich Wengerichte) o) in Beziehung anf 
jene Eigenſchaft oft vorzugsweiſe gewoͤhnlich, 
der aber ſchon fruͤher in Weſtphalen von den 
Freigerichten gebraucht wird, ehe ſich Spuren eines 
chuen als Stillgerichten eigenthumlichen Verfahrens 
bei ihnen finden p) und. auch ſpaͤterhin außerhalb 
Weſtphalen von allen Berichten, welche Leibes- 
und Lebensfirafen erkannten, alfo hohe Gerichte 9) 


m) Urk. von 1303 bei Kindlinger münft. Seite. Th. d. 
Nro, 105. pag. 275. coram Johanne dicto Vach, libero 
Comite domicelli Conradi comitis Tremoniensis, et coram 
scabinis secreti judicii etc. Privata und publica jadicia 

“ . werben in einer Urkunde von’ 1316 ebenbdaf. Nro. 117. eis 
ander entgegengefeit. 


. 2») Judicia vetita und verbotene Gerichte ift offenbar eirerlei, wie 
fhon Kopp bemerft (&. 171.)5 verbotene Gerichte hießen fe 
aber, weil fie in ihrer Eigenfchaft als heimliche Gerichte 
fein echte Ding (placitum legitimum, lowding, Lodbing) fens 
bern blos gebotene Berichte (zu denen ber Beklagte Horgt 
laden werden mußte, Botding) hatten. S. 6. 421. 


0) &. bie zweite Anmerfung am Ende bes Parograppen. 


p) Femenoti, db. i. Vemgenoſſen, heißen in Urkunden von 1967, 
1280 und 1291 (hei Kindlinger a, a, O. Nro. 81. 87. A.) 
die Schöffen bes öffentlichen Zreigerichte. 


9) Hohe Gerichte wird allmälig aus leicht einzuſehenden Gelnben, 
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waren, noch zuwellen in Urkunden felbft des ſechs⸗ 6. 100. ' 
zehnten Jahrhunderts gebraucht wird r). 

Hiernach laͤßt ſich vermuthen, daß der Einfluß 
des Kurfuͤrſten von Coͤln auf die Freigerichte, da 
er fi ohngefaͤhr zu derſelben Zeit entwickelt haben 
muß, in welcher diefe die Eigenſchaft heimlicher 
Gerihte annehmen, mit der Entftchung ber 
Intern in Verbindung fie Es finder ſich 
ab in den Eigenthümlichfeiten, die dag 
Verfahren der heimlichen Gerichte von dem Ver 
fahren aller übrigen Blutgerichte unterfcheiden, 
manches, was auf jenen Urſprung derſelben hin⸗ 
deutet. 


Erſte Anmerkung. Urkunde K. Wenceslaus von 
1382, welche dem Kurfuͤrſten von Coͤln allge⸗ 
meine Vollmacht ertheilt, den Freigrafen den 
Koͤnigsbann zu leihen. | 


„WWenceslaus — Friederico Archiepiscopo Coloniensi eto = 
In nostre majestatis presencia nobis supplicando curasti pror 
ponere, quatenus cum judicia secreta dieta vulgariter Silllge- 
richte liberalium sedium, in partibus Ducatuum AFesifalie et 


ein Ausdruck, der mit „Criminalgerichte“ identiſch iſt. &. 8. 302. 
Mote h. Möfers Hppothefe, daß auch Vemgericht, von Kabıy 
das oberfte, abzuleiten fey, mag barum immerhin ben Regeln 
der Sprache entgegen ſeyn. S. zweite Anm. 


r) &o Heißt z. 8. noch im Jahre 1555 in Altenburg, wo man 
von heimlichen Gerichten nie etwas gemuft bat, das Hochge⸗ 
wicht — Feimgericht. ©. altenb. Statut. bei Balch Rei. 
‚zum teutfch. echt. Th. 3. S. 97. 


y 
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9. 420. Argarle, ad insignem Üolenienaein vctieskum gpertande se a 
nobis et sacro Romano Imperio in mobile et insigne feudum 
segsliorum titulo, dependencia, grave, ut asseris dispendium 
in suis furisdietionibus et censuris, ac illerum execucionibus 

. paciahtur propter defectes Comitum lberordm, dieteram Frey- 
graven, qui dielis habent judiclis presidere, et quorum nen- 
nulli multeciens morte perimuntur, infirmitatibus et aliis occu- 
pationibus detinentur; et dum alii subrogandi forent, gravis, 
periculosus et Äncertws, ut frequöntius ad nostre Majestatis 
presenelam, que pro seeri Rommmi Iniperil et Begni;, teigue 
puhlice dispositione ®t regimise cursu volubili hine inde di- 
spergitur, veniendi pro infendacione et investitura hujusmodi 
Comiciarum recursus incumberet et sccessus: et sic dieta jo- 
Jieia in suis jurisdietionibus, exercieio et eensuris sepius st 

' rent vacun et suspensa in 8. R. Imperli et Regni et tei pu 
blice prejudicium et gravamen; nos defectibus hujusmodi regali 
providencia dignaremur suceurrere remediis oportunis, Pre- 
missis igitur, quantum possumus cum racione obviare, tuam- 
que personam in hoc honorare volentes, Devosioni tue regia 
auctoritafe condecimus, et de gracia specialis indulgemus, qua- 
tenus dum quando et quociens opus faerit, loeus aut facultas 
so ad hoc obtulerit, allquem seu aliguos Comites libezos, di- 
ctos Frygraven, dictis Sedibus liberis et judiciis preficiendi 
et institaendi, ipsos postquam per te, prout ex aliis privile- 
giis imperislibus tibi et ecclesie tue indaltum est, examinati 
‚et ad hoc ydonei reperti faerint, aucteritate regia recipias et 
admittas, infeudes, et investias omni jure, privilegiis, etsolem 
pnitatibus, quibus per nostram regiam Majestatem hoc fuerit 
faciendum, nostroque et S. R. I. et regni Romanorum no- 
‚ nfne. juramenta et fidelitates ab eisdem recipias debitas et 
consmetas; presentibus usque ad nostre Nlojestatis beneplaci« 
tım valituris etc. 


Zweite Anmerfung. Etymologie des Ausdrucke 
Vemgerichte. 

Nach Grimm bei Wigand S. 307. und Rechtsalterth. 

S. 681. ſcheint Feme zuweilen Strafe, zuweilen Etrafgericht zu 
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bebenten.“ cr ſchreibe Vehme, weit ich in Urlanden feſt inmwes 40 
Veme finde, und wie Grimm felbft (bei W. & 309.) bemerkt, „bie 

ntuere Sprache den (urfprlinglich) kurzen Vocal behnte, und vehme, 
ſehme (d. i. v&me, föme), nach der Analogie von nehmen (d. I. n6- 

men) ſcheieb. Wir hefoigen ja auch hei anderen Vorten nieht die 

aͤlere, ſondern die neuere Scheeibart. — Uebrigens feheint mir. bie 
angegebene Bedeutung von väme, Strafe, Strafgericht noch keines⸗ 

weg6 feftzuftehen. Auch ein neuerer Schriftfteller, Thierſch ©. 14%, 

vr fh durch Grimms Autorität nicht abhalten laſſen, das Wort 
* mit vimen bezeichnet, in Verbindung zu bringen, fo baf 
vorvemen hieße, zum Strange verurtheilen, und ber veme vorval- 

len, dem Strange verfallen — mas mir jedoch nichts für ſich zu 

haben ſcheint, da die Ableitung aus einem lateinifchen Worte ſchen 

im pwolften Jahrhundert gegen oe Binlogie ber benfihen Bde 
ſorache iR. 


| R 421. . | Po 
Das Eigenthuͤmliche in der Verfaſſung der 
Behmgerichte. feit dem vierzehuten Jahrhundert, 
Jeigt fich: I. in der Verbindung des öffentlichen 
gewöhnlichen Gerichts (offenbar Freigericht) *), 


&) Arnéberger Weisthum (f. $. 422.) bei Senkenberg 
C. j. 6. Tom. f. P. 2. pag. 9. Art. 9. Wie man 
ſchlecht unwiſſent umb Feymbruch laden ſol. Item 
ainen ſchlechten unwiſſenden ſol man umb Feymbruch verbotten 
durch bes Freigrafen Brief und Siegel zu feche Wochen und 
drei Zagen zuvor ewann der rechttag werbt. — Es fol auch im 
bem ladsbrief die clag und der Keimbruch eingekogen fein 
mb der verclagt und cleger mit namen und zunamen 
Ingefajt fein, und bie ſach barumb man im zu gericht fordert, 
and fol zuvor an geipanner Bank Feimbruch im offenbarn 
gericht erfannt fein und fol in das offenbar Freige⸗ 
licht gefordert werden und nit in das baymlich Kill 
gericht deu haimlichen befloffen Acht. 


\ 
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&. 491. mit einem Gericht anderen Art, zu welchem blos 
zugelaffen wurde wer zu einem Schöffen deffelben 
feierlich aufgenommen war, welches die heimliche 
Acht genannt wurde b). Mur den Schöffen wurde 
die Einrichtung diefes Gerichts umd feines Ver⸗ 
fahrens befannt gemacht, weshalb fie Wiffende 
(Seiti, Behmgenoffen im fpäteren Sinn des Worte 
6. 420., vemenoti) hießen, die Geheimhaltung der- 
felben eidlich angeloben mußten, und ſich an einer 
geheimen Lofung erfannten ©). IL. Diefes heim 


- b) Begeformel bes heimlichen Getichts bei Hahn monum. T. 2, 


pag. 644. tem frage dich frone, ob ein unwiſſender ſich zuge 
in diß heimliche Achte des Könige was fin Bruch fp? Er fol 
findn: Sin hochſte do, do, to. — Das offene Bericht konnte 
unmittelbar burch Entlaffung der Unmwiffenden in ein beimliches 
verwandelt werden, ſ. Kindlinger a.a. D. Urf. Nro. 205. 217. 


©) Gewohnheiten bes Kreiftuhls gu Dortmund ki 
Seukenberg (C, j. G.) pag. 90. Net. 17. Wie wan Zu 


⸗ 


fhöpfen machen fol. Der Freigraf fol zwen freien ober annter 
Freiſchopfen in feiner graffchaft und gericht von dem gericht 


lagen gan, die füllen ben unwiflenden man bringen an bas ge 


richt. Doch alfo mit des Freigrafen urlaub — dann fo füllen 


die — ober ander fragen, wie fp den unmiffenben man bringen 


zichte, uf gnade, der unwiſſend man wer gern wiſſendt ber haim⸗ 
lichen Acht und bitt darumb ih durch Bott und das recht, dad 
ir in darzu wirdig und einlaßen wellt, als recht iſt. Dann ſo 
ſoll der Frepgrauffe den glauben (dev Bürgen für bie gefeglichen 


| . Bigenfchaften,. die ber Freiſchöffe haben mußte) von im nemen, 


wie in dem fünften Gapitel hienach gemeldet ift. Darnach fo 


‚ fol der unwiffendt mann mit urlaub in das gesicht gan, und 
abptun fein hutt ober fappen, und nisderfnpen und fol zwen fs 


ger recken uß feiner, vechten Hand, bie vorhen zunechſt neben an 


ſoͤllen in bie heimlichen Kamer des hailigen Reiche böchſt ge 


daumen, umd die legen uff das ploß ſchwert wit dem Ari, ud 
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liche ** {and nur. wegen kodeswihrbigen —X 
Verbrechen ſtatt, zu welchen aber Feine anheben 
ocherten, als die. es auch ſchon nach gemeine 
Recht ($. 379.) waren, d). ) Gegen wiche Wife 


fpricht dem Freigrafen nach alſo: das- ich nmnrehe will! Si) 
feym bewaren hiten ‚und ‚halten, für mich, füt mager, tn 
' Feuer, dor Sonn vor Pond, vor Stern, vor Laub vor n. allen 
creaturen und vor alle dem. das Bott zwiſchen hymel und erden 
geſchaffen yn hatt laſſen werden, vor vatter und mutter, Echwe⸗ 
ſtern und Briedren, hvor Weib und Kinder und vor allen men⸗ 
fen wann An ben man ber has Reich hütett. g. und bie Feim 
bewaren hilft, huten und zu recht hanthaben und bag er öl 
fürbringen für diſen freien Stul oder für ainen ändern 
freien Stull, h. a. d. H. mas er für wdr wife oder wa; 
er von warhafftigen leutten Hör ſagen daß faimſach 
ſindt, das es werd gericht mit recht, oder mit gunſt 
gefriftet mit willen bes lager, und, will das nicht haſſen 
weder durch lieb noch um land, noch um golb oder ſilber, umb 
Edelgeſtein, umb vatter, mutter, noch um Schweſter Vrieder, 
umb miett noch gab noch umb kainerley ding bag Bott hatt 
laßen werben, und will füro ſtercken die Feym und gericht‘ umb 
diefe vorbenannten punkten ale nach - aller meiner macht und 
mögen haltten, das mir Gott helff und alle hailigen. Ich frag 
dich Frone ſpricht der Freigrafe ob ich dieſen man a —* ge⸗ 
ſteuert habe, des Aides der haimlichen Adıt, und op er mir auch 
zu recht geyolgt hab. Der Frone fol ſprechen und weiſen für 
recht. Ja Heer Gräff, ir habt dem mann ben aib zu rycht vor⸗ 
geſtürt und er bat dem recht nachgevolgt unb geſworn. Hanne 
erft fo fol ber Freigraffe den man fo er zu öreifdhöpfen ges 
macht hatt bie Lofung der haimlichait kundt tun und inj bie 
bedelhen nach alten herkommen und geſatze. — Hehnlche, or⸗ 
mehr Imd Nachrichten, die Aufnahme der Sreifhöffen” betreffend, 

: fat. ih Bei Hahn a. a. O. S:. 608. 021.:66t. unbıia her 
Uriunde von 1490 bei Wigaud S. -262.,. welche andnkafung 
‚und. Schäffengeuß. angieht: : Jene mürzs nach. dieſer Urkunde 
Striek,. Stein, Gras, Grein. aenejn und ihre ——— 

ders erllärt worden °. 

.d) S. bie‘ af Yinmerfung —* dub Vachebhen Er 


4‘ 
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#1: ſende lonnte es nur dunn ſtatt Finden, wenn ſie 
auf gehoͤrige Anklage, die in einem heimlichen Ce 
nbe geſchehen zu ſeyn ſcheint, ober wengſions end 
hier geſchehen kounte aͤch, vor ein offenes Frei⸗ 
gericht geladen wurden, wozu aber ein einziger Ter⸗ 
min von ſechs Wochen und drei Tagen genuͤgtee). 


dd) Wigand S. 411. findet dieſe Aeußerung ſchwankend; ic 
weiß nicht in welcher Beziehung. Aus den mancherlei Ladebrie⸗ 
fen, die aufbehalten worden ſind, geht hervor, daß bie Auflage 
in der heimlichen Acht wenigſtens ſehr häufig geſchah; daß ſie 
hier babe geſchehen müffen, iſt davon noch feine Folge, und 
es läßt ſich auch nicht mit Wigand daraus herleiten, daß 

auf die Anklage in'der heimlichen Acht ein Ausſpruch er⸗ 
» folgte, ob bie Klage Vehmwroge fey. Denn es geht freilich aus 
jenen Urkunden hervor, daß auf die in einem heimlichen Gericht 
erfolgte Anklage, bies auch bier zu Recht gefunden wurde, 
aber nicht, daß nicht eben ſo gut, wenn die Klage in einem 
offenen Freigericht angebracht worden wäre, dies hier eben fo 

‚gut hätte anerfannt werden können. Wenn es nad Note e 

“mit der Verfaffung der Vehmgerichte nicht unbereinbar war, im 

" "pffenen Gericht auf die gewöhnlichen Betveismittel, — denn an: 
dere wäten hier nicht zuläffig — über bie weiter verfolgte Sad 
zu richten, fo kann e6 jener auch nicht entgegen gemein 


ſeyn die Klage Hier zu erheben. Es bleibt alfo ungewiß, ob 
bie Klage in ber heimlichen Acht angebracht werben mußte 


u e6 iſt mur Mar, daß es gewöhnlich geſchah; dies iſt nitgende 


ale ein Mißbrauch angegeben, ſondern nur die Ladung vor ein 
heimliches Gericht, bevor fie vor ein offenbares gefchehen war. 


Hieraus folgt, daß fie wenigſtens in der heimlichen acht geſche⸗ 
ben konnte. 


Br Arnsbergeo Reformation von 1437 Bei Gentenberg ! 


a. 0.0 S. 80. Item hette ein unwiſſende umm eynige miſſe⸗ 
: ‚that begangen — dy ba femerorig were, und beelag et werte 


den wewiffenden man; ſelde eyn ‚furigeebe med ſyene vorſegeliin 
Briffe vorbodunge ihun unnd dem epnen:sag.iegin ober dren 


dircgennachtin var bay offendar freve peviqt Ag 


d 
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Verautwortete ſich der Angeklagte nicht in: Diefäng; 4 sat. 
wo fonft auf gewöhnliche Weiſe verfahren wurde ſ), 
oder wurde nicht von feinem ordentlichen Gericht 
bie Sache abgeforbent, wozn aber die Buͤrgſchaft 
von zwei Freiſchoͤffer gehoͤrte, daB er ſich daſtlbſu 
fielen werde 8), oder Fontme er ſſch der Klage niche 


* den ber ber. miſſejhat enſlaen unnb enlebigen alfd recht‘ 7 
ba; mag er geniffen, unnd mag be fich bez nicht. entledigen 
unnd entflaen alfo recht ift, fo man by miffethab ober en czus 
gen wand richtin jn ber haimlichen achte alfa recht N. 
Vergl. eben Note a und ſ. bie zweite + Unmertung au dicſenn 
Paragraphen. 14 


f) Die Wiederholung ber Worte? aiſo recht 7 u in ber verhe 
gehenden Note, benieht ſich augenſcheinlich auf den Grgentaß, 
wiſchen dem was im offenen Freigericht und dem was im heil) 
lichen Gericht Nähtens war. Gelang bie Wertbeitigungt nik 
anf die gewöhnliche, Weife, fo genügte, nun der Eid des, Kiäs 
gers in der heimlichen Acht zur Verurtheilung. Vergt. Note k 

22 2 

ed) Arnsberger Weisthum bei Senftenberg » au D 
&. 102. (Art. 18.). Wie man ain abfortrung tun fol und 
mag, das fie von werden und gnugſam ſey und dem Freygrafen 
fenden, und bey weicher Zeit dag geſcheen fol. Item wird 
yemande durch verbotsbrief ober ladbrieff an freynſtul gefordert 
und geladen in vorgefchribeger weile, su fei Freichänii wenichöut 
ober unwiſſent, umb ahncherley ſtücke ober: fepubruch wie vor⸗ 
ſtett, pu wmeiſen wie man die abnamen nah. abferden migu — 
weicher nit an freienſtul wölte ſich in rechtesweiß zu verant⸗ 
worten, umd das doch dem gericht ind clger von dam -bäts 
clagtten ain begnügen beſchech. Daruf ſo ſtet zu wiſen nach 
Inhallt der haimlichen achten und FZeyn ſtuleretha das ain Yeg- 
licher verclagtter, wann er zu gericht — geladen wirt, wol 
abgenommen -wirben- mag, uſe myndſte durch gwen echte 
rechte Freiſchsppfen, die file den verelagtten gledene, und 
ſchreibent by Im Freifchöpffen aiden, das der verelagttedem 
gericht und cleger uff: gefegen ennden mid ſteifen tum- öl 5 5 


— 


l 
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4. at. eutläbigen, fo Tonne, auf erfolgten Beweis der 


- Klage duch Eid des Klägers mie ſechs Eid⸗ 
helfern, die aber freilich alle Freiſchoͤffen ſeyn muf- 
ten, ber Beklagte in der heimlichen Acht ver- 
urtheilt (vervehmt, verführt) werden b). Der 
Unterſchied zwilchen dieſem und dem gewöhnlichen 
Verfahren lag alſo hauptſaͤchlich nur darin, daß 
dieſer Bewels, ohne die Vertheidigung des 
Beklagten zu hoͤren (der aber entweder ſchon 
vor dem offenen Gericht gehoͤrt oder ungehorſam 
ſeyn ſollte) und ohne eine handhafte That ($.384.) 
vorauszuſetzen, ſofort als genuͤgend angenommen 
wurde. Aus der Vervehmung konnte ſich jedoch 


der.. Verurtheilte noch eben fo herausziehen, wie 


aus ber gewöhnlichen Acht ($. 384.), mithin wenn 
er ungefangen vor bem offenen Gericht erſchien 
ober Sboei abgefordert wurde i); wenn dies aber 

nicht 


. gepfilicher zeit, alles das er von Eren und rechteswegen, dem 
FJreyngericht und cleger ſchuldig zu tun werd u. ſ. w. 


h) Artikel des Capits zu Goefl. Bei Habn a. a. D. & 
ſoll auch fein ſreigrave keinen man verfaimen, bee EClager 
being dann ſechs mit Im und verfolg denn als recht iſt. 


) Behmger. Dröm von 1408. bei Hahn a. a. D. S. Hl. 
ı. Met 8. Ob einer verfaimt wurde mit ‚rechter Verbottung und 


rechten Usteplen, als des freyen Stuls Mesht iR, wie from und 


3 biderbe er iſt, unwieſſende, ob es ihm icht Schabe thon fol 
Anlwort. Der Man ſy unwiefſende oder wieſſende, IR er ber 
. batt.umb vorurteilt, als des freier Stals recht iſt, wie from 
oder erbar das er iſt, es Hilft alles wicht, er zyehe ſich dann 


daxuß als recht IR, ſo wurt er frei und ledig. — Dieſelbe 


x 
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nicht geſchah, wurde das Urtheil durch die Brei 421. 
ſchoͤfen ſelbſt vollzogen, wobei jeder Freiſchoͤffe, der 
durch eidliche Verſicherung anderer Vehmgenoſſen 
von der Vervehmung unterrichtet wurde, Huͤlfe zu 
leiſten verpflichtet war ). Die Vervehmung hatte 
alſo nicht blos die Wuͤrkung der gewoͤhnlichen Acht, 
die nur das Recht gab, ſich des Verbrechers auf 
jede Arc zu bemächtigen und ihn gefangen vor. 
Gericht zus Bringen (F. 384.), wenn er ſich nicht 
kitig herauszog, ihn rechtlos machte und ein Grund 
war, ihm Eigenehum und Lehen zu vertheilen; fon- 
dern der Vervehmte mar zugleich in dem Zuſtande 
eines vor Gericht erſchienenen, uͤberwieſenen und 
veruttheilten Verbrechers. 2) Gegen Miffende 
fand gleich von Anfang an ein Verfahren: vor dem 
heimlichen Gericht ftatt, fie Fonnten aber erſt nach 
dreimaligee Vorladung, deren Termine’ jeder wenige 
fiens fechs Wochen und drei Tage von einander _ 
entferne ſeyn mußten, vervehmt werden I), und 


+ 


Stelle ift bei Müller und in mehreren anderen, ſonſt befferen 
und vollſtändigeren Exemplaren, dieſer Hrdnung, verſtũümmelt 
und daher ganz unverſtlindlich. J 


k) Behmger. Ordn. von 1408. Art. 13. 14. 18, wei mul⸗ 
ler a. a. O. S. 480. bei Hahn a. a: D. ©. 616. 


)) Zufak zur Vehmger. Ordn. bon 1408 bei Müller a. a. O. 
S. 481. und beffer bei Hahn a. a. O. ©: 608 — 610, Weiss 
thum bei Hahn a. a. D. ©. 621., bie Aufnahnie ber Frei⸗ 
ſchoͤffen betreffend. Darnach fragt er, mas er damit erworben 
hab, daß er wieſſend fei werben? ſo meist malt, wer in bers 
faimt wollt haben, bex mocht in verfaimt han, wann in geladn 

Bd. II. | Fi4 
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5.428; wenn fie erſchienen, Lonmten fir durch ihren Eid 
{f- $. 380.) ihre Unſchulb datthun. Dieſtn konnte 
zwar der Anklaͤger durch einen Eid ſelb dritte vos 
Berlegen, allein dem Angeklagten ſtand dagegen die 
weitere Vercheidigung mit ſechs Eidhelfern, und 
wenn auch dieſe duch den Eid von vierzehn Per- 
ſonen übertwogen wurde, die Vertheidigemg weis ein⸗ 
undzwanzig Eidhelfern zu, welches das hoͤchſte: Ge⸗ 
zeugniß war und Die Freiſprechung zur unmittelba⸗ 
ron Folge hattem). III. Im Fall eines vor die 
"VBehugerichte gehörigen Verbrechens (Feimwroge), 
bei weichem ber Verbrecher in handhafter That 
Cmit hebender Hand und gichtigem Munb) von 
drei oder vier Freifchöffen-angefeoffen wurde, Fomn- 
ken⸗ ihn diefe am Ort zur Stunde vichten, entkam 
er aber, fd trat das gemöhnliche Verfahren ein n). 
IV. Jeder Freiſchoͤffe war verpflichtet, in der heim⸗ 
Hichen Achte alle ihm bekannten Handlungen anzu⸗ 
felgen, welche zur Behmwroge gehötten od, da Dies | 
aber lauter Handlungen waren, welche ſchon nach 


J "Bette r (dreimal) vierzehn Tage; were er dann nit fommen und 
hette ſich serantwort, fo mocht man in von Stund an verfaimt 
hahnz ber muß nan lad als Schopfin recht iR. 


m) Die Zufäge zur Behmg. Drbn. bon 1408 (f. die vorherge⸗ 
«ende Mote) befreien dies: Verfahren umſtändlich. 
n) Behmger. Drbn. von 1408. Art. 20. u 
ö 0) S. oben Note c. Jedoch „bedarf er nit für famig barbrin⸗ 
gen fein Beftpp, Freund, noch fein Gevattern, noch fein Haus: 
geſmde.“ Weischum bei Hahn a. a. O. ©. 622. 


.‘“ 





[4 
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gemeinem Recht :($. 382.) geruͤgt werden muß $. dat. 
‚tn, ſo lag in der That hierin - keine weſentliche 
Abweichung von dem gewöhnlichen Criminalverfah⸗- 
ven. Auch ft in den Vehmgerichtsordnungen Feine 
Spur von einem inguifitorifchen Verfah—⸗ 
ven, bei welchem der Beweis nicht von dem An⸗ 
klaͤger Hätte geführt werden muͤſſen, fondern der 
Nichtee ſelbſt bemüht geweſen wäre, die Beweiſe 
uuſammenzubringen ). V. Ber den Behmgerichte 
in klagen war nur erlatibt, wenn vor dein ordene 
lihen Gerichte des Klägers Fein Recht zu ers 
langen fand 4); hierauf beruhre bie Befugniß ded 


p) Artifel gu Soeft, bei Hahn a. a. 2. ©. 605. em es 
foll auch fein Freygreve Berbottbriefe überſendenn, die Ela g 
fei Dann an einem Freigraven vorhin geöffent, auch mit Dttell 
und Redit gewunnen, das fie fahnbeuff fei, und fol dieſelbe 
Clage in den verbott brief begriffen und benennt 
ſeyn. Vehmger. Ordn. von 1408. Art. 20. bei Müller 
a D. S. 481. Daß man nymande vorrumen moge,. ober 
nach ber Feme Mechte vorterhin Tolle, er en fie denne zuvor 
beclagit, erfolget, vorfemet, und vorfürt als recht 
ft. — Erfolgen. heißt nach. dem hiernach folgenden Zuſatze ges 
hörig vorgeladen. 


q) Behwmger. Ordn. von 1408. Art. 2. Bei Müller a. a.  - ' 
ob Jemande unfers Hertn des Konige Damme oder Dyntr ans 
zulengen umb zu beclogen babe, ber fob Ben vor ımferm Herrn 
dem Könige irfolgen und beckagen, ehir man yn an bem' freien 
Stul Hepfchet, und alfo fol auch ein yglich Eleger, einen ygli⸗ 
her den her anfprechen will, vor ſyme Herrn, under deme er 
gefeffen ift, von rechtis wegen zuvor ixfolgen, und on keyn denn 
felbigm Seren fordern, daß ber den alſo darzu halte, daß her 
demẽ Cleger thu vor yme, was her yme von Ere und von Rech⸗ 
tis pflichtig ſie zum Munde: Geſchehe denn dem Cleger das nicht, 
fo mochte her fine’ Clage und Mecht wohl fuͤrbaß ſuchen, för⸗ 

[14*]. 
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64. 


richtharkeit war den Vehmgerichten als Faiferlihen 
Gerichten eigen ($. 293.). Unter dem Vorwande, 


- Jiche a), reichsunmittelbare Perfonen, welche di 


ordentlichen Gerichts, bereits anhängige Sachen ab⸗ 
zufordern (Nro. 11), wozu auch der Kaifer als 
oberfter Stuhlherr berechtigt war r), und diefe Ge, 


daß der, welcher ſich weigere zu Recht zu fichen, 
feine Ehre vor dem Vehmgerichte verantworten 
müffe, zählten zwar die Vehmgerichte auch burger 
liche Rechtsſtreitigkeiten zu den Gegenfländen ihre 
Verfahrens *), aber offenbar ohne Grund, fofen 
fie vor das heimliche Gericht gezogen werden 
follten, da deffen Verfahren vermöge der Wir 
ungen der Vervehmung nur bei Criminalſachen 
rechtlich möglich wart). VI Bon ber Gerich— 
barkeit der heimlichen Gerichte waren alle Geil 


dern, und thun an ben freien Stühlen, boch alfo ferm, alßo 
daß Sache und Stücke fin, bie ſich an’ den fryen Stüllen von 
rechtis wegen zu richten geboren. | 


r) Behmger. Ordn. von 1408. Art. 3. 4. 


2) &. hie zweite Anmerkung. Es wird auch anerkannt, dah dis 
eine fpätere Austehnung der Getichtbarfeit ber ZFreigerichte ſeh 
die man baraus gefchleffen habe (ute welke elven punten dat 
twelffte myt reden enisprok is), baf bie Freigerichte eintreten 
dürften, wo ber ordentliche Richter das Recht verweigere. 


t) Vergl. oben $. 384, denn bie Vervehmung it ber Acht nad 
gebildet. Auch erkennen dies bie Weisthlimer der Vehmmgericht 
hie und ba ausdrücklich an. Z. B. die Soefter Artitel bi 
Hahn a. a. O. ©. 606. Es fol auch fein Freigreve verbal 


ufſenden noch thun umb Geltſchulde. 
u) Behmger. Ordn. von 1408. Art. 19. 





IV. Vehmgerichte. 213 


vollftändige Landeshoheit befaßen v), welches ſchon 
daraus folgte, daß fie in Behmmrege- Sachen nur 
von einem Fürftengericht gerichtet werden Fonnten 
($. 293.), wiewohl ſich die Freigerichte dennoch er- 
laubten, fie vorzuladen und zu vervehmen, und viel- 
kiche auch Juden”) und Weiber x) befreit. 


Erfte Anmerkung. Verzeichniß der Gegenſtaͤnde, 
welche Vehmwroge waren. 


Hegungsformel bei Hahn a. a. O. ©. 650.Ich frage 
dich furl, was Elage und Sache (ich) in dem Geriecht zu recht riech⸗ 
im möge. ‘Er foll finden; alle vaim roge. Ich frage dich, was 
faimpruch ſey. Er ſoll finden: Alles das gegen bie zehen Gebott 
Gottes iſt, und gegen bag heilig Eyangelium, dar bie geſatzte Recht 


VWBeisthum bei Hahn a. a. O. &.652. Thierfch glaubt, 
das Gegentheil fey in einer Urkunde (S. 11.) von Kaifer Siegs 
mund verftchert; allein bier ift von dem Abforberungsrecht bie 


Rede, umb es wird vielmehr geläugnet, daß bie privilegia de . 


$. 1. 


non evocando ben Neicheftänden geftatteten, ihre Unterthanen u 


abjuforbern. Much dies war aber ein Mißbrauch. S. 6. 422. 


w) Arnsberger Reform. von 1437 bei Datt de p. p. 
S. 776. Nro. 24. Indeſſen fehlt dieſe Stelle bei Senken⸗ 
berg a. a. D. S. 81. und bei Hahn a. a. O. ©. 632. 


1) Arnsberger Reform. von 1437 bei Datt a. a O. 
S. 775. Nro. 18. Item ſo ſoll man nicht heiſchen noch Für⸗ 
bottunge thun den Frauen, um kainerlei Sachen, anders, denn 
yor offenbarem Geding, mit dem Freienbanng darin fie geſeſſen 
find. Senfenberg a. a. O. ©. 80. und Hahn a. a. O. 
S. 629. (wo zwar das Hauptwort „Frauen“ fehlt, aber fonft 
der Text vollſtändig ift). Indefſen iſt nicht ganz Mar, ob fie 
nicht im Fall des Ungehorfams auch vervehmt werben fonns 
tim. Denn bie Stelle könnte auch blos bezeichnen, daß von 
ihnen das nehmliche gelte, wie von anderen nicht Wiffenden. 
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& 421, fein us ingeſloſſen. — Urnsberger Weischum bei Senken 
berg a. a. 8. ©. 98. tem, was feimfrag und feimbruch fen. — | 
Der find ailife und ains dartzu gefaht. Am erflen ain Ketzer | 

Als ain Criſten ber in Unglauben fompt. Bu dem andrn. Räu 
berey bie geiftlich leutt Kirchen ober Eicchöf ober Lünigflich firof | 
berabent, bo man fribe haben ſol unbewart aller Eten, und un 
erforbertt aller rechten. Zu dem dritten. Werzeiter und die 
verretterei treibent. Su dem vierden. Dieb und bieberei bi 
Dieb finb- und ſtellendt ober verſtollen gur helffent ver⸗ 
trucken. Zu dem fünfften. Alle die kindelbetterin beraubent und 
ſchenden. Ru dem ſechſten. notzog als alle bie bie Junkftaden 
ober frawen fiber‘ iren willen befchement und netzogent. Zu den 
ſybenden maynaide das faint alle die got und bie baltigen 
ſchenden und leſtrn den Eriftenglauben mit iren mainayd fiwern. Zu 
dem achten Mord, das feint alle mörder und morbbrennen, 
Zu bem newnden. valfch bas brift an alle velfcher bie velfchere 

treibent durch mancher hand ſtücke. — Zu dem zehenbden, ber todt 
leutt beraubt die mit recht oder von Gottes gewalt tod feint. Zu 
ben ailfften. ber die Kranfen beraubt die mät bem Sacrament be 
wart feint, oder bes kaiſers ober königes und bed reiche botten und 
ber freyen Gericht botten. — Roch ain Artikel. und ale die, 
bie fi) Zu Eren und recht mit veranttworten wöllen, und ber man 

‚ nit fürbringen fan, die mag man auch an das Freygericht vorm. 
Und umb alle dieſe vorgefchriebene Flick, mag man bie perfonen an 
das frepgericht, nach freyenſtuls recht vordrn, und ber zu kainen 
ustrag niendert kommen lafen, kann am. freien ſtul, es geſchech 
dann alles das dartzu das freienſtuls recht iſt (Mote g); umb dub 
bife ſtücke nad ufſatzung ber freyeuſtüll und freyengerichte in der 
haimlichen beſloſſen Acht gericht werben föllent. — Gleiche mehr 
oder‘ weniger vollſtändige Beſtimmungen über die Gegenſtäünde der 
Vehmwroge, finden fih: bei Hahn a. a. D. &.607., bei Senken 
berg a. a. D. &. 79.89. (gleichlautend mit Hahn S. 650.) 1. 
Mertwürbig ift eine Urkunde bei Tpierfch, welche einer Beſtaͤti⸗ 
gung der Fehmmrogen durch Kaifer Heinrich und Friedrich gebenft: 

Schreiben bes Freigrafen Bernd Dufer vom 31. Yan. 1491 an 

Keaiſer Siegiemmd bei Thierfch Beil Nro. XXIV. ©. 1M. 

als juwe koniglike guade wol weten mach, dat .dey grote bo- 
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nig Kerl die.hilge bemalike weckt: gesatet. heyei ta:dan erstem; $. KIL.: 
op eeir etucke, dey men. in Westisltm Lande ap den fryen- 
stolen und nyrgen 'audera ‚richten solde "vrem aey myt rechter 
klage ingehracht.symt, ala renht. is, und: der na seven anden 
stecke der hügen czietenheit und: der bilzen kerk to hulpe 

und to sture,. wa. welke ekven punten dat: twelflie myt reden 
entsprok in, dey aelven twelff pımte darua keyser Hinrich 
und koyser Fredeeich myt eyndrasht aller hexen der fryen- 
stle und ‘aller fryengreven hestedigei und an vaste genatel. . 
kebben,. dek aymenk in. dem rechten dawandelen efl anders: 
richten sal enygerleye wys, welke punte und hemelich wecht, 
ale Reminahe keyser und konige ayat der tyt bit ap diasen 
hadigen dach beamoren ı und bestediget hebhen unrerbonken: 
% halden, . ; 


Zweite Anmerkung Verfahren gegen Nichtwiſſende. 


Dei die Note e begekhuste Urt. des Verfabrent gegen Nicht⸗ 
wiſſende eetß fpäter eingeführt morden, behaupten Wigaund ©. 408 u f. 
Es iſt dieſe Auſicht eine von denen, bei weishen es ſehr ſchwex iſt, 
des Verfaſſers Meinung zu fallen: Ich babe ſchon S. 198. ber 
dritten Ausgabe, wis unter $. ARD, bemerkt, daß gegen Unwiſſende 
urſprünglich überhaupt Fein Verfahren in des: heimlichen Acht 
fat gefunden Haken könne, wiewohl es in den Monumenten bes 
funfzchuten Jahrhunderts als zuliffig betrachtet werde. Daſſelbe nimmt 
Bigand S. 409. au. Iſt jenes richtig, fo war alfo die Heinliche 
Acht urſrrünglich ein auf gewiſſe Perſonen befchränftes, folglidy ein- 
beſonderes Berfalwen, das erſt ſpäter auf Nichewiſſende aucgedehnt 
wurde; gleichwohl ſoll dieſes nach Wigand S. 357. Note 4. mit 
wir vicht angenonunen werben können. Daß bier etwas getadelt wird, 
was der Verfaſſer doch ſeibſt ©. 40. behauptet, würde unlösbar erſchei⸗ 
un, wenn nicht S. 411. bemerkt würde: „ber Widerſpruch (der nach 
der Auwendung des heimlichen Verfahrens gegen Richtwifſende, aber 
nach Wigand, 'ohne daß gegen dieſe vorher irgend ein Verfahren 
ber dem offenen Gericht ſtatt Hatte, hätte gefunden ‚werben mö⸗ 
gen), daß deu Freiſchöffe gegen ten Unwiſſenden flagen, biefer aber . 
nicht im heimlichen Cericht erſcheinen, und doch darin verurtheilt 
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$. 431. werden Equnie, erregte gar kein Unffchen. Yene würdiger⸗ 


d 


gewiß fuͤr Nocht entſlammten, Männer, machten fich gas kein 
Gewifſen aus einem fochen Verfahren, vor dem wir in unſe⸗ 
Ber Reif erſchrecken“ —. Siemach fcheint es, daß Wlgandt 
Meinung in Folgendem son ber meinigen abweicht. Wigand nm 
ans die erfie Anwendung gegen Nichtwifende, babe darin beſtanden, 
daß man bier Nichtwiſſenden, ohne fie zuvor vor ein offenes Bericht 
ja laden, vor cin Vehengericht gelaben Yabe, vor dem fie aber nicht 


cſcheinen konnten, und baß man fie, weil fie dechelb freilich nd 


sicht erſchienen, unbedenklich gerichtet habe, ohne fie zu hoͤren, fı 
dit, e. &. 411.) auch wohl die Ladung als eben deshalb übe 
fülffig unterlaffen habo; dies habe fein Aufſehen erregt, wodel ©. All. 
mod; befombers bemerkt wirb: „ber unbebingte Glambe am bas Men 
und ben Eid ber Zreifchöfien habe bie überzeugende Gewißgelt age 
ben, baf dem Vervehmten fein Unrecht gefchehen könne.” Erſt (&.413.) 
als Mißbräuche bei den Vehwgerichten eingureißen angefangen hätten, 
babe man eingefehen, daß durch jenes Verfahren gegen um 
ſende manches Unrecht gefchehe, unb es ſey befonbers den gelehrten 
Juriſten ein Greuel geweſen. Run habe man vom allen Seiten auf 
Abſtelung gebrungen, und fo ſey Gebot geworben, auch die Umiſ⸗ 
ſenden zu laden (— bier ſoll doch wohl verſtanden werden: ver de 
offenes Gericht — f. Mote e), brm man aber lange Beit gar weh 
FZolge geleiſtet habe. 
Dies ließe ſich Höre, wenn es ein Zeugniß daruber gäbe, be 


. man lange Reit jenes Werfahren ber Zreigerichte gegen Umifeah 


als cin, wo nicht am ſich preiswärbigee, doch wegen Ihrer anıfaun 
tm großen Gerechtigkeit unfchäbliches augeſchen Habe. An ein 
foichen Zeugniß fehlt es aber, und Wigand Hat nicht das geringfe 


bhierauf Wegug Habende angeführt. Den Grundfügen bes dentſchen 


WMeoches iſt ein ſolches Verfahren auch chen fe wenig angemeſſen, a 
irgend einem anderen; man kann ſich daher aus dem blos auf MIR 
ſende berechneten und nachher doch auf Unwiſſende angewendeten Sir: 
fahren der Stillgerichte nur die Schlußfolge erlauben, daß bie Behmt 
als heimliche Acht anfangs den vor einem offenen Gericht 
"Geächteren, der ſich nicht zeitig aus ber Licht gegogen hatte, Mal 

ihn gefangen wor Gericht zu bringen und bort noch zu Sberfühten 
G. 384.), durch sin, nach öffent ergangenen. Acht, W 
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heinlicher Acht geſprochenes Urtheil fofett richtete und dieſes volle 9. 421. 
109. Dies läßt ſich als etwas mit dem verwirrten Zuſtand im vierzehnten 
Jahrhundert, auf welchen Wigand ſich beſonders ſtüzt, vereinbares, 
allenfalls betrachten. Daun aber fieng urſprünglich jebes Verfahren gegen 
einen Nichtwiſſenden mit einer Anklage vor offenem Gericht am, 
und es findet ich in ber Note i angeführten Stelle auch noch eine 
Spur davon, daß felbft der Vervehmte ſich noch, wenn er unges 
fangen vor das offene Bericht fan, aus der heimlichen Act fo 
gut als aus ber Öffentlichen ziehen konnte. Won dem Verfahren “ 
dieſer Art haben wir aber feine genauere Kunde, unb koͤnnen eine 
ſolche nicht Haben, weil bis jezt die Zeit bes Anfangs bes heim⸗ 
lichen Berfahrens, der fchon in das vierzehnte Jahrhundert fällt, 
nicht ausgemsittelt ift, und die Documente, bie wir Über ihre Verfaſ⸗ 
fung befigen, erſt ans dem funfzehnten Jahrhundert, das iſt aus 
be Reit der Mißbräuche ſind. Daher iſt es gar kein Beweis 
fir Wigands Unſicht, daß die Vehmſchöffen in ben Documenten u 
von 1408, auf weiche er fih ©, 412. Note 7. beruft, 16 als ein 
Borzecht bey Wiſſenden geltend machen wollten, daß man fie vor⸗ 
bee laden müffe, gegen sinen Unwiſſenden aber gerichtet were; - 
ohne ihn zuvor zw laden; denn biefe Behauptung gehört ja chen 
su den Mifihräuchen, welche fpäter reformirt wurden, und e& 
if eine petitio principii, daß fie Älteres Recht geweſen. Im Text 
. babe ich das Verfahren, wie es nach ben Documenten über bie 
Birfaffung der Freigerichte wirklich ſtatt finden follte, bargeftellt, 
nnd bier war es ein gweifaches gegen Wiffende und Unwiſſende; bas 
leztere mag früher ein anderes, das eben angebeutete, welches eine 
of gewöhnliche Anklage .ı offenen Gericht ergangene 
Acht vorausfezte, gewefen feynz bie Docımıente ſtellen mur Bar, wie 
es fen follte, wenn ohne eine folche Acht, mit ber Verveh⸗ 
mung verfahren werben follte. Der Zuſammenhang zwifchen bems 
ſtlhen und jenem oder einem Ähnlichen früheren, tritt and) deuttäch 
genug hervor. 


$. 422, Pr 
Es fehle an allen urfundlichen ſicheren 
Nachrichten, wie diefe Verfaſſung ‚der heimlichen 


/ 
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4. 422. Gerichte entflenben Hi. Mach der Meinung der 
Vehmſchoͤffen war fie fihon von Karl dem Gro- 
fen *), jedoch nur für Weftphalen (und Eugern)b) 
angeordnet worden, und hatte urſpruͤnglich den Zwec 
gehabt, die Ruͤckkehr der Sachfen zum Heidenthum 
zu verhindern <), wodvon neuere Gchriftfteller in 


a) Dortmunber Weisthum (zwiſchen 1408 und 1429) bi 
Sahn a. a. D ©. 599. Rum andern iſt eine Frage von 
wem es gefezt fey? Bon Kupfer Kati iſt es gefezt worden. 


b) Ebenbaf. ©. 598. Zum erſien iſt eine Frage, wen das 
heimlich Gericht gefezt fey? den Weſtvaliſchen ift es gefeßt wors 
ben und feinem Lande meer. Dann in bem Lande die Leut von 
Natur zu Übel und unbilligen Sachen genengt fin, als zu Ketze⸗ 
zen, Raube und Diepftahl. — Die Freifchöffen ſcheinen ſelbſt 
gefühle zu haben, daß ihre Angabe, warum Karl der Gr. bie 
Behmgerichte allein in Weftphalen eingeführt habe, ihr bermalis 
2 ge6 Werfoßern gar micht rechtfertige. 


e) Ebendaf. ©. 59. Wann ba ſich derfelbe Kayſer Karle er⸗ 
hube dentfche Lannde zum Glaubenn zu bringen, und in Wels 
valn kame, und bie zu zweymalen befert, umb als bie almegm 
nad, feinen abſcheide umbſlugen von dem criftenliche Glabin, 
und als er bis geen Rome war gezogenn zu feinem Vruber 
Babſt Leo, da bat er Got, das er ihm zu verſteen gab, wie er 
Die Weftvalifche im Glanbenn und rechten Lehen werfefit fol, 
uud beacht feinem Bruder aldar mis Ian, und verkundt In 

Gaodtt durch denn Engel, er ſollte das boſe aus dem gutten mir 

. ten, und thun off die Maß und umb die Sache hernach ge 
ſchriben in den Artikeln Fonnbruff und in ber Queſtiun begrif⸗ 
fen ſind. Als bekert ſie Kunig Karolus zum drittenmale und 
ſatzt in das heimlich Gericht, off das ſein Bruder der Babſt 
beſtettigt hatt, damit man das mit gutter Gewiſſen fürn 
mag, ber in ben Kreiffe und Zilmaße beleibt, als e6 geſetzt iſt. — 
Eine Ähnliche nur mehr ausgeſchmückte und felbft aus ben Vor⸗ 
reden ber Rechtsbücher bereicherte Entſtehungsgeſchichte ber Vehm⸗ 
gerichte, giebt bie Arnsberger Reformation bei Senlen⸗ 
berg 4 a. D. pag. 9 


— 


IV. A: Vehmgerichtte. 919 
den Gapenlasien ſelbſt Spuren zu ‚finden. glauben); 4 429, 

Indeſſen iſt, wenn man fich die heimliche Acht, wie 
fie im funfzehnten Jahrhundert war, ala eine care 
lingiſche Einrichtung denkt, unbegreiflich, warum 
man fie nicht auch in Oſtphalen finder; wie fo 
ganz vom neunten bis zum vierzehnten Iqhrhun⸗ 
vet jede Spur ihres Dafenns fehlen kann, und, 
wie man im vierzehnten und funfzehnten Jehrhun ⸗ 
dert in ganz Deutſchland das Verfahren der Vehm⸗ 
gerichte als etwas unerhoͤrtes und auffallendes hat 
betrachten koͤnnen ©). Eine andere Meinung, daß 
ſie zuerſt durch Erzbiſchof Engelbert von 
Coͤln (1216 - 1225), als oberſten Stuhlherrn 

der Freigerichte in Weſtphalen, eingefuͤhrt 
worden f), umgeht dieſe Schwierigkeiten; es fehlt 
d) Capit. de partibus Saxoniae Cap. 14. Si vero pro his 
mortalibus criminibus (bie in ben vorbergehenden Cap. 3— 19. 
aufgezäͤhlt find, und welche in Verläugnung des chriftlichen 
Glaubens, Todſchlag der Priefter und Raub oder Brand gegen 
Kirchen begangen, und Untreue gegen ben ulg und beu ſdem 
König treuen] Herren beftehen) latenter commissia, aliquig 
sponte ad sacerdotem confugerit, et confessione data agere 
poenitentiam voluerit, testimonium sacerdotis de morte 


excuset. Vergl. Rindlingers mimſter. Beitr. * & 
S. 164 u. f. 


e) &. Joannis de Fraucfordia (eigentlich Johann von 
Diepurg, von Frankfurt, in pfälziſchen Dienſten, Doctor, Ca⸗ 
pellan und Secretair des Pfalzgrafen Ludwig; er lebik um das 
J. 1430) tractatus contra Feymeras, kei Freher tractatus 
de secretis juliciis etc, ed Goebel (Regensb. 1762. 4.) 
S-113 u. f. " 


f) Am voftändigften ausgeführt von Seftans in feinem Slofe , 
far, unter dem Wort Faem ©. 438, 


229 Dritte Periode. B 1272— 1517. 


4. 493. ihr aber, wem mau diefe ale etwas gang neues 


betrachtet, niche nur gänzlich an einem urkundlichen 
Beweiſe, fondern auch an innerem Zufammenhang 
mit der beſtimmten Behauptung ber Freigerichte, 
daß Die heimliche Acht von Karl dem Er. einge 
führe fey, die man ſchlechthin zu verwerfen keinen 
Grund hat; die Formel des Eides, den die Vehm⸗ 
ſchoͤffen ſchwuren ($. 421. Note c), hat auch, aller- 
: dings eine Sprache, die einer älteren Zeit anzuge⸗ 
hören ſcheint 8). Am natüclichften durfte es ſeyn, 
anzunehmen, daß die Einrichtung in der Geſtalt, 
welche fie in den Rechtsmonumenten des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts hat, nur nach und nad) aus Al 
teren Formen entſtanden fey, und alfo feinen be⸗ 
flimmten Urheber habe. Der Eid der Vehmſchoͤf⸗ 
fer Fönnte ſchon von Karl dem Großen eingeführt 
feyn, aber blos die Verpflichtung enthalten haben, 
den Abfall von der chriftlichen Religion und einige 
. andere Verbrechen (f. Note d) zu rügen, die in 
den fächfifchen Geſetzen ſo hoch verpönt waren; daß 
fie durch Feine Buße abgelöft werden durften, und 
diejenigen, die hierzu als Schöffen angenom- 
men waren, geheim zu halten, weil nur dadurch 


eine genaue Beobachtung der dem Heidenthum er 
gebenen Perſonen möglih war, Die kurze For 
mel über das, was Vehmwroge ſei: ‚„alles was 


gegen die zehen Gebote und das h. Evangelium 


g) Wergl, Grimm fiber die Poeſie im Recht, in ber Zeitſchr. 
für gefchichtl. Rechtswiſſenſch. 8. 3. ©: 55. 
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ſei,“ möchte ſich auf jene urſpruͤngliche Werfafı 429 
fung beziehen. Das Gefchäft der Vehmſchoͤffen in 
diefer alten Bedeutung mußte aber begreiflich nach 
und nach aufhören, denn ſchon hundert Sabre nach 
Karl den Großen. gab -es in. Sachfen ſchwerlich 
mehr Spuren des Heldenchums, und manches am - 
dere, was fruͤher unabloͤslich war, konnte ſpaͤterhin 
abgelöft werden b); dennoch konnte von ber alten 
Einrichtung die felerliche Aufnahme der Vehmge⸗ 
noſſen Jahrhunderte lang uͤbrig bleiben, wie ſich 
fo oft Formen ohne innere Bedeutung noch lange 
Zeit erhalten, zumal bei einem übrigens. an. alt- 
hergebrachten Formen fo reichen gerichtlichen 
Verfahren, wie das. des, Mittelalters war. Und 
een diefe Form. Fonnte ſehr leicht den Verſuch 
veranlaffen, ihr dadurch wieder eine innere Beden⸗ 
tung zu geben, daß man den Behmgenoflen die 
Rüge aller todeswürdigen Verbrechen zur 
Nflihe machte; bei der. Beurtheilung, was da⸗ 
hin gehöre, ſchloß man fi an „bie beſtehenden 
Reichsgeſetze an; daher; wird von einer. Beſtaͤti⸗ 
gung der Punkte, welche Vehmwroge ſeien, durch 
Kaiſer Heinrich und Friedrich geſprochen (ſ. 6.422. 
weite Anm.). Die Ruͤge „alles Ungerichts das 
an Leib oder Hand geht” ſollte, wenn nicht ge 
klagt wurde), an fih ohnehin bei allen Gerich⸗ 
ten gefchehen $ 382. Mote e); ſie war nur nicht 


h) 8. B. ber Tobdſchlag an eirtent Prieſter verübt, ſ. Kindlin— 
ger... S. 168. Nete . . | 


! 
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di 49T: gerade eine Verpflichtang dee Schöffen Bei 
ſolchen Schöffen, die ohnehln durch einen Eid 
in Beziehung auf gewifle Werbrechen, die aber nicht 
mehr vorkamen, gebimben waren, lag alſo die VBer⸗ 
anlaffung ſehr nahe, ihnen die Verpflichtung, auch 
die nach der neueren Geſetzgebung todeswuͤr⸗ 
digen Verbrechen zu ruͤgen, über die vor ben 
Sfentliden Serichten Keine Klage erhoben 
wurde, aufzulegen. Gin’ befonderes heimliches 
Gericht war mic der bloßen Verpflichtung zu 
sihgen freilich noch nicht eingeführt, aber zu einem 
folihen ſcheinen auch die weſtphaͤliſchen Sreigerichte 
ft dadurch gekommen zu ſeyn, daß fie ein brſon- 

beres Verfahren gegen die Vehmgenofſen 
flere finden ließen, wenn eine Ruͤge gegen 
eknen von ihnen ſelbſt angebracht wurde. Hierzu 
war Ber Webergang aus dem gemineinuͤblichen Ver⸗ 
fahten ganz einſach, da ja gegen fie eigemnlich gar 
keine beſondere Art von Proceß ſtatt fand, ſon⸗ 
dern die Hauptabweichung deſſelben von dem ge⸗ 
wöhnlichen Verfahren nur darin lag, daß das 
Serie nicht Öffentlich gehegt wurde. Ein 
ſfolches Verfahren konnte fih um fo leichter nach 
und nach bilden, weil ja das Wefentliche des heim⸗ 
lichen Gerichts darin beftand, daß es fein echte 
Ding, fondern ein gebotenes Gericht (judicium 
vetitum) war, bei dem ohnehin Die Anweſenheit 
anderer Perſonen als der Schöffen und Parteien 
etwas zufälliges war. regen Unwiſſende kann 


EA Behangerilgte.:. .. 008 
aber urſpruͤnglich · uͤberhaupt kain Verfahren fa ber 'y; u, 
heimlichen Acht ftatt gefunden haben, da fie no 
nach den uus aufbehaltenen Rechtsmdnumenten eben 
fo gut vorgeladen werden ‚müßten ale Wiſſende 
und nur vor ein offenes Gericht, womit. 
Möglichkeit eünes Urtheils, das in einem. an⸗ 
deren Gericht. gfällt wurde, im directen Wiber⸗ 
ſpruch ſtehtt; wenn demnach in der heimlichen Acht 
dennoch die Vervohmung eines nicht Wiſſen- 
den als moͤglich betrachtet wird, fo kann fie nur 
daraus erFläre werden, daß man allınälig, ohne 
durch die frühere Verfaſſung ber echtigt 
zu ſeyn, die Gerichtbarkeit des heimlichen Gerichts 
weiter ausdehnte, und die Vermuthung, daß 
dies der wahre Urſprung der heimlichen Acht ger 
gen nicht Wiſſende iſt, kann um fo wenigen ge⸗ 
wagt genammt werden, als in eben ſenen Rechts⸗ 
monumenten ‚ber vollſtaͤndige Beweis einer hoch 
weiteren Ausdehnung gegen die urſpruͤugliche 
Verfaſſung liegt. Denn obgleich in einzelnen Rechts⸗ 
monumenten ganz beſtimmt ausgeſprochen ift; daß 
niemand, er möge wiſſend oder nicht wiſſend 
ſeyn, ohne vorhergegangene Vorladung her- 
vehmt werden koͤnne, fo war doch. ſchon im vier⸗ 
zehnten und funfzehnten Jahrhundert nichts gewohn⸗ 
licher als ein ſolches Verfahren gegen nicht Wiſ⸗ 
ſende ĩ), und andere Rechtsmonumente nehmen dies 


i) Johann von Frankfurt a. a. O. Hoc deberent ätten- 
dere diligentissime, quidam nescio quomedo vocatf; qui 
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sie Widerſpruch mit jenen ſogar entre 


zulaͤſſig an k).- 


Die Frage von der Entfichung ber hen⸗ 


lichen Gerichte erhält unter dieſer Vorausſetzung 


zunächft zum Gegenflande, zu welcher Zeit und 
von wem die Rüge aller todeswärdiger Ver 


brechen den Schöffen der Freigerichte zur 
Pflicht gemacht worden. 
Es ſcheint vor. allem bie Befchränfung der 


Keimlichen Acht auf Weftpkalen und den Theil von 
Engern, der auf dem linfen Weferufer liegt, da 


bin zu deuten, daß die Keimliche che micht cher 
| Ä ent⸗ 


dieunt se hahere a Papa (nescio quomodo fuerit dictu) 
et etiam a quodam imperatore, ut aiumt, Carolo, auctori- 
“ tatem suspendendi homines sine praevia discussions, et 
non juridite ‚u fieri debet convictum vel confessun. 
Quomodo enim illi possunt esse jwdices et aclores. 
Quandoquidem in omnibus legitimis et rationabilibus je- 
diciis datur licentia se excusandi per se vel per precu 
ratorem, ut non festinetur ad eflusionem sanguinis etc. 


&) Zuſatz zur Vehmger. Drbn. von 1408 bei Müller a. a. d. 

S.481. Were ber abie fein Fryeſchepphe, fo mochte man 
——dobir pn richten, an allis vorboten. Artikel bei Hahn 
50 D. pag. 608: Dies ficht in directem MWiberfpesich mit 
ben Arnsberger Artikein bei Senfenberg.peg. 99 die 
doch auch nur ein Weisthum und ſpäterhin in Die Arnsber⸗ 
ger Reformation von 1437 (oben $. 421. Mott e) aufgenom⸗ 
men find. Weshalb bie erfigebachte Stelle sticht Auf die von 

Wigand angenommene Art gebeutet werben bazf, die von mit 


— 


ſchon in den früheren Ausgaben eben ſo erklärt worden iſt wie 
jezt, iſt nunmchr in ber zweiten Anmerkung zu * a, ge 


nauer erörtert. 
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entſtanden ſeyn kann, als nach einer politiſchen $. 422. 
Veränderung, welche jene Gegenden von dem 
übrigen Theil von Sachſen, namentlich ‚von dem 
übrigen Theil von Engern, getrennt und unter 
einen diefen fremden Einfluß geftelle hat. Denn 
daß Karl der Gr. ſchon für jenen Theil von Sach 
fen etwas befonderes verordnet haben follte, wäh. 
rend doch die Maaßregel, welche er ergriff, fie 
ganz Sachfen gleich nothwendig war, läßt fich nicht 
annehmen. Allerdings muß man fofort an das bes 
fondere fächfifche Herzogthum zwiſchen Wefer und 
Nhein denken, welches das fächfifhe Kaiferhaus 
(bon von feinen Vorfahren überfommen haben foll 
(d.2. ©. 58.), und das ohngefähr denfelben Um⸗ 
fang gehabt haben muß, wie der fpätere Bezirk, 
In dem es heimliche Gerichte gab, allein da Karl 
der Gr. durch nichts gehindert feyn konnte, das 
was er hier angemeffen fand, auch außerhalb die 
ſes älteften fächfifchen Herzogthums einzuführen, fo 
läßt ſich jene Uebereinſtimmung eines älteren pol 
tifhen Bezirfs mit einem neueren nicht unntittels 
bar zur Erflärung der Grängen brauchen, inner 
halb deren es heimliche Gerichte gab. Defto wich. 
figer erſcheint fie mittelbar. Das Herzogthum, 
welches der Kurfürft von Cöln erhielt, war offen» 
bar eben jenes alte, jegt von dem durch Otto den Or. ° 
gefehaffenen neueren fächfifchen Herzogthum wieder. 
getrennte, aber nach dem Regierungsſyſtem Fried» 
tichs I. durch Eremtionen beträchtlich geſchmaͤlert. 
SI. [15] 


— 
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4.422. Die herzoglichen Auffichterechte, fo weit fie nach 
den Urfunden des vierzehnten Jahrhunderts ($. 420.) 
wirklich anerfannt wurden, gaben dem Kurfürften 
von Coͤln die Befugniß, die Freigrafen, welde er 
belehnte, abzufegen, wenn fie ihre Pflicht nicht er⸗ 
füllen. Es iſt alfo niche zu bezweifeln, daß wenn 

er in dem alten Schöffeneid die Verpflichtung fand, 
geriffe Verbrechen zu rigen, und diefe auf alle 
‘nach den Meichsgefehen tobeswürdige Verbrechen 
deuten zu muͤſſen glaubte, ihm die Mittel nicht 

- fehlten, diefes Verfahren in einem heil der 

Freigerichte Weftphalens und Engerns einzuführen 
Wie er feine Auffichtsrechte auch auf ſolche gt 
gerichte auszudehnen Gelegenheit finden Eonute, Di | 
nach der Beſchaffenheit der Landeshoheit im vier⸗ 

. zehnten Jahrhundert jenen nicht Hätten unterwor⸗ 

fen ſeyn ſollen, ift ſchon oben ($. 420.) aus dem 
befonderen Intereſſe nachgewieſen worden, welches 
die Vehmſchoͤffen ſelbſt dabei haben konnten. Es 
iſt um fo weniger auffallend, daß er fie fand, wan 
man vorausfest, daß die erſte Grundlage, aus mb 
her fie ſich entwickelten, ſchon zu Anfang bes dr 
.. zehnten Jahrhunderts vorhanden war, wo die Lan 
deshoheit, nach den Privilegien Friedrichs IL für 
‘die Reichsſtaͤnde, noch ein fehr unbeftimmtes Ver⸗ 
bälmig war, und daß es fpäterhin eigentlich nur 
darauf ankam, der Anwendung, welche wan 
jenen Aufſichtsrechten gab, Anerfennung zu ver⸗ 
fhaffen. Merkwuͤrdig in diefer Beziehung, und 


4 
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dieſe Vermuthung unterflügend ift es; wenn gleich 9. 423. 
fin Beweis, daß der oben erwähnte Ersbifchof 
Engelbert von Coͤln als ein Fuͤrſt gefthildere - 
wird, der fich durch feine Strenge den Verbre⸗ 
dern befonders furchtbar gemacht habe !); wenn 
a fe dur die Freiſchoͤffen auch nur vor of- 
feinem Gericht durch Klage im gewöhnlichen 
Rechtsweg verfolgen ließ, und eine heimliche Acht 
durch ihn noch gar nicht gebilligt wurde, entftand ' 
dann ſchon bie Grundlage der nachherigen Einrich- 
tung, und es hätte nichts auffallendes, wenn faft 
hundert Jahre fpäter die Stillgerichte zuerſt 
hervortreten, und ſich der Wirfungsfreis der lez⸗ 
teren fo weit ausgedehnt zeigt, als der Einfluß, 
den fich der Erzbiſchof von Coͤln allmälig auf die. 
Sreigerichte des alten Herzogthums zwifchen Rhein - 
und Weſer zu verfhaffen wußte. Zu der allmaͤ⸗ 
ligen Ausbildung der heimlichen Acht, wenn erſt 
einmal die Grundlage dazu in dem Verfahren ge 
gen Wiffende vor dem gebotenen Gericht vorhan⸗ 
den war, mögen dieſe Gerichte felbft allerdings das 
meiſte beigetragen haben; das Gewicht, das bie 
Freiſchoͤfen erhielten, als fie auch gegen Nichtwiſ⸗ 


h Kon gleichzeitigen Schriftftellern; er Voll.burch feine Strenge - 
einen Zuſtand der Sicherheit herbeigeführt haben, von weichen 
fein Kebensbefchreiber, ber unter feinem Nachfolger lebte, mehrere 

- merkwürdige Anecdoten zu erzählen weil. S. A. Gelenii 
S. Engelbertus Archiep. Colon. una cum brevi suae aeta- 
tis anunalium, — menumentorum — etc. editione, Colon. 


1633. 4 Pag. 81. 
‚ , [ 15 *] . 
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6. 429. ſende die heimliche Acht anzuwenden fich erlaubten, 


* 


duͤrfte fie erſt zu den Mißbräuchen angereizt haben, 


über welche die erhaltenen Rechtsdenkmaͤler derſel 
ben Auskunft geben, die Entftehung jeuer. Ber 
faflung durch eine freie Bereinigung der Vehm⸗ 


fchöffen zu einem heimlichen Verfahren (einen. Fri 


ſchoͤffenbund) Kat dagegen weder innere Wahrſchein⸗ 


lichkeit, noch einen hiſtoriſchen Beweis für ihm). 


In Gegenden, über welche der Einfluß des Kur 
fuͤrſten von Coͤln vermöge feiner Anſpruͤche af 
das Herzogthum zwiſchen Rhein und Weſer ſich 
nicht erſtreckte, konnten, nur wenn in jenem der 
Grund zur Entſtehung des heimlichen Verfahrens 
enthalten war, ſich Freigerichte mit dem Recht der 
heimlichen Acht nicht bilden. Aus allen Gegenden 
von Deutſchland ließen ſich zwar Einzelne in Well 


pyhalen, vor einem gehörig gehegters heimlichen ©r 


richt, wo es allein geftattet war, zu Freiſchoͤffen uf 
nehmen, als die weftphälifchen Freigerichte begannen, 
unwiſſende Perſonen aus den fernften Gegenden 
vor ihre heimliche Acht zu laden, um Andere vor 
diefer anklagen oder fi) und Andere verteidigen 
zu koͤnnen. Diefe wurden zwar als echte Freiſchof⸗ 
fen anerfannt, ausgenommen wenn fie erft zu Wi 


‘ fenden fich hatten aufnehmen laffen, nachdem fie 


bereits vor der heimlichen Acht beflage waren; die 


| m) Einen folhen Sreifchöffenbnnd. läßt Wigand das beim 
liche Verfahren S. 474 u. f. aus ber ee Ber 
verfaſſung entwickeln. 
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Intern, otbfhdffen in den Rechtsmonumenten 4. «22. 
genannt, warden wie Nichtwiſſende behandelt n); 
aber in keinem Gericht außerhalb Weftphalen koun⸗ 
tm Sreischöffen die heimliche Acht ausſprechen; ein 
bloßer Schöffenbund- hätte ſich leicht weiter ausbrei⸗ 
ten koͤnnen, zumal in anderen. Theilen von Sachſen °). 
Unter:.ber Vorausſetzung dieſer Entſtehungs⸗ 
art der heimlichen Gerichte erklaͤrt ſich, warum 
jcde Spur ihres Daſeyns vor der Zeif. des. coͤlni⸗ 
ſchen Herzogthums in Weſtphalen fehlt, warum, 
als zuerſt der Stillgerichte erwaͤhnt wird, dies 
nirgends ein merkliches Aufſehen macht, aber, ſo 
wie das heimliche Verfahren nach und. nach 
weiter ausgedehnt wird, fich auch deſto Iayter und 
algemeiner die Stimmen: über das Yuffallende und 
Widerrechtliche beſſelben erheben. 
Der Auſpruch, welchen die weſtphaͤliſchen Frei⸗ 
gerichte in ihrer Eigenſchaft als kaiſerliche Gerichte 
machten pP), ihre Jurisdiction über ganz Deutſch⸗ 
land zu erſtrecken, und die Klagen, bie ſich allent⸗ 
halben gegen die Mißbräuche erhoben, die in ihrem 


n) Dortmunder Weisthum bei Senfenberg ©, 126. 


0) Denn mas kann Spuren der alten Verpflichtung der Schöffen, 
begangene todeswürdige Verbrechen zu rügen, auch in anderen 
Begenden von Sachſen nicht verfenpen, wobei es ſehr natür⸗ 
lich iſt, daß ſich die Figenthümlichkeiten des weſſphäli⸗ 
ſchen heimlichen Verfahrens dabej.nicht finden, wenn man befe 
fen Entſtehung fid auf hie von mir becheſchegen Art er 
©. Kopp a. g. 2.8.7 


p) Bergl. oben $. 421. Note g. 
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6.423. Verfahren. als heimliche Gerichte enthalten ſeyen, 
wörhigeen die deutſchen Könige feit dem Aufang 
des funfjehuten Jahrhunderte auf üpue-Deform zu 
denfen. Erſt bei biefer Gelegenheit wurde ihre 
Berfaflung etwas bekannter; erft ſeit biefer Zeit 9) 
erbielten fie ſelbſt geſchriebene Geſetze übe 
ihr Verfahren, und biefe find insgefamme auf un 
fere Zeit gefonmen. | 

Am ‚Hofe 8. Ruprechts war man a 


g) Die Gerlinde, ans weihen Kopp ©. 11. für 

Hält, daß die Vehmgerichte ver 1408 Nechteblicher gehabt hät: 
“An, find unglaublich ſchwach. Sie beftehen blos darin, daß 
\ die Deutſchen Früßzeitig angefangen hätten, ihre Gerichte mit 
gefchriebenen Nedhtsquellen zu verfehen, und baf Eafpar Big 
son Elſpe, ein Schrififtellee des ſiebenzehnten Jahrhundertt, 
deſſen Familie ſelbſt Freiflähte befeffen, fich üfters auf eine caro⸗ 
Unifche Meformation beziehe. Die Freigerichte machten in ihren 
MWeisrhimern, die fie bein Kaiſer mittheilten, in ber That aus 
feinem Stücke ihrer Berfaffing ein Geheimniß, als aus da 
belmlichen Refung, am weder fich bie Scheffen erfamntm. 
Warum follten fie wohl ein älteres geſchriebenes Nechtsbuch 
verfchwiegen haben, nachdem Kaifer Siegmumb fie aufgefordert 
hatte, vorzubringen mas ihre Freigrafen, „urkundt ſchriftüich 
und kundſchaftlich Hätten, mie dieſelben heimlichen Gerichten vor 
Alters aufgefegt ſeyn“ (don Steinen weſtph. Geld, TH 1. 
&. 1910, bei Kopp S. 16.), — ba fie füch gerade bamıit am 
heſten gegen bie Beſchränkungen ihrer Gerichtbarkeit umd ihres 
Berfahrens Härten vertheidigen können, welche die Neichaftänte 
verlangten, und immer darauf drangen, fie follten auf dag pi 
tüichgefährt werden, was fie urfprünglich gemefen fepen, — wenn 
fle aus Älteren Documenten hätten beweifen können, baß ihnen 
‚suftehe fo zu verfahren, wie fie in ihren Weisthfimern behaups 
teten. Auch findet fich in keinem unter allen Rechtemonu-⸗ 

menten, die Anführung von irgend etwas anderem ſchriftlichen 
als dem was ins funfzehnten Jahrhundert gehört. | 


° 
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ver Verfaſſung fo wenig bekannt, daß er, um ſich 9. aaa. 
über die wichtigſten Punkte gu unterrichten, einige 
Sreigtafen im J. 1408 nach Heidelberg kommen 
und fi von ihnen ein Weisthum uber eine 
Reihe vorgelegter Fragen geben ließ, weiches unter 
dem Namen einer Vehmgerichtsordnung ‚be 
kannt und in mehreren Handſchriften auf uns ge 
Fommen iſt r). Achnliche Reformationsplane K.Sieg- 
munds verankaften etwas fpäter die Aufzeichnung 
ähnlicher Weisthuͤmer durch verfähledene Verfamm⸗ 
lungen (Capitel) der Freigrafen und Freiſchoͤffen e), 


r) Sie ſicht bei Müller a, a. D. S. 477., bei Seukenberg 
zweimal, ©. 71 und S. 138., bei Hahn ebenfalls zweimal, 
&. 611 und_644., am festen Drt, und bei Senkenberg 
&, 128., jeboch Bios auszugsweife. Ungehängt find in alien . 
Haudſchriften mehrere Artikel, die nicht zum Weisthunu gehören, 
und daher auch nicht immer biefelben und auch anberwärts ges 
fommelt find. &ie befichen aus zufammengetragenen Nachrich⸗ 
sen über bie Verfaſſung und das Verfahren der Vehmgerichte, 
Hegeformeln, der Aufnahme der Freiſchöffen und 
dergleichen. Dieſe Nachrichten feheinen, wie aus ben bei Hahn 
&. 607, vorkommenden Artikeln erhellt, auf die nehwliche Weile 
ußanden' zu fen, wie bie in ber folgenden Rote zu berühren⸗ 
den Weisthümer. 


s) Dahin gehören: 1) Weisthbum bes Kapitels zu Dortmund bei 
Bahn S. 598. 9 Nachrichten zu Soeſt gefammelt cbenbaf. 
. ©. 607. 3) Weistbum oder Meformation zu Arensberg bei 
Senftenberg S. 9%. 4) Gewohnheiten zu Dortmund zufams 
mengetragen und in eius Ark ven Rechtsbuch gebracht, grofiens 
iheils wis Nücficht und, Verweiſung auf andere ſchon fchrift 
lich vorhandene Nachrichten, bei Senftenberg ©. 88. 5) Des 
geformel des Freiftuhls zu Soeſt bei Westphalen Monum. - 
Tom. 4. p. 3104. 6) Später iſt nad) Kopps Meinung bie 
vonabrückſche Behmgerichtsorbuung bei Mascov Notitia ju- 
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5. 422. vom welchen eine befonbers zahlreich befuchte, une | 

dem Vorſitz des Erzbiſchofs Dietrich von Coͤln 
am 2. Sept. 1429 eine Reihe von Artikeln cut 
warf, die Fünftig als gefchriebene Norm gelten 


ſollten, und die Grundlage einer Neformarion | 


Der Freigerichte wurden, die derfelbe Erzbiſchof 





1437 in einem Gapitel zu Arensberg auffegen ließ‘). 


In dieſem wurde Einiges in dem damals ‚bei den 


Vehmgerichten üblichen Verfahren, als Mife 





brauch anerkannt und fofort aufgegeben, namen | 


(ih die Vervehmung nicht wiſſender Perſonen 


ohne vorhergegangene Ladung vor das offene Ge⸗ 
richt, und die nicht ſelten vorgekommene Weige 
rung, das Verfahren auf gehörig erfolgte Abbe 
eufung einzuftellen u), Dagegen fuchten aber die 
Freigrafen und Freifchöffen nicht nur ihr Verfah⸗ 
ren im Ganzen, fondern. felbft Manches, was mit 


rig et judieior.. in terris Brunsvic. et Lunebarg, Adpend, 
p- 47. Sie verdient Übrigens den Namen einer osnabräd: 
ſchen Vehngerichtsorbuung auf feine Weife, denn fie it ein 
aus den bisher genannten Materialien zuſammengetragenes Nehtt: 
buch, mit Rückſicht auf den Sachfenfpiegel verfagt. Ins funfs 
zehnte Jahrhundert dürfte fie wohl auch gehören. in paar 
Nechtsbficher der Wehmgerichte findet tan auch bei Wigand 
S. 551 und 558. Formulare für Ihr erfahren &, 329 
Alles dieſes ift aber auch nicht alt. 


4) Die Artikel von 1429 f. bei Senkenberg a. a. D. S. 11. 
Die Reformation von 1437 ebendaf. ©. 79 und 122 u fi 
Bei Hahn S, 627 und 637 u. f. 


vw) ©. Senkenberg a. a. O. ©. 80. oben $. a Note © 
und ebendaf. &. 123. Nro. 54. 57. 
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ihren eigenen fruͤheren Weisthuͤmern in. Wiher» € 423, 
ſpruch Rand, wie. bie Auslaſſung des. Klägers. in 
der Vorladung Y),;die Nichtanerkennung der Be⸗ 
fugnig fish. ans der. Vervehmung eben ſo wie aus 
der Acht zu gehen W)'u. ſ. w., aufrecht zu erhal, 
ten. Die Eaiferliche Beftätigung erhielt diefe-Res 
formation wohl x), denn der Kaifer fand es ‚feinem 
Intereſſe ‚gemäß, Gerichte, zu erhalten, auf die. ihm 
ihre Verfaſſung entſchiedenen Einfluß gab. Allen 

die Reichsſtaͤnde, wenn fie auch dahin geftelle. feyn 
liegen, ob ein heimliches Verfahren jemals wirklich 

für Weftphalen angeordnet worden fen, verwar | 
fen doch. durchaus deffen Ausdehnung auf Perfo- - 
nen, die nicht In Weſtphalen geſeſſen ſeyen 7), jede 


v) S. die Artikei von 1429 bei Sentenben a. a. O. s. 121. 
vergl. mit oben $. 421. Mote a. 


w) ©. Sinfenberg ebenbaf. vergl. mit Per a. ie & 


x) In einer 1439. nach verhefferten- Geftalt iſt ſie gedruckt bei 
Goldaſt Reichsſatzungen Th. 1,8. 163, und in der Sapımt. 
dee Neichsabſch. Th. 1. S. 128. In der Ueberſchrift bei Gold⸗ 
aſt, der aber freilich wenig Beweiskraft beigelegt werden ‚fann, 
beißt es, fie, ſey von Siegmund beftätigt worden ;’baf per 
ſtens Albrecht ſie confitmirt habe, vermuthet Kopp S, 23. 
Das iſt nach der Reformation K. Friedrichs II. von 1442 
$. 13. außer Zweifel, daß biefer fie als ein wirklich gelten: 
des Geſetz betrachtete. 


y) Berathſchlaguma bes KReichstags 1438 In der M. Samml. 
der R. A. Th. 1. S. 163. 9. 20. Iſt betrachtet worden, {a 
foliche Style — anders nit — "ulfgebrocht ſigen, denn, in 
Lande zu Beftfolhen zu richtende, wann auber Lande und Für⸗ 
ſtenthum, ir offenbar Gerichte haben, über Ere, Lib und Gut, 


q 
’ 
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8. uf. Antoendung deffelben auf andere Gegenftände alt 
Verbrechen =), und jede Weigerung, auch ohn 
VBerbärgung von Freiſchoffen das Werfahren ein 
zuſtellen, wenn der Angeflagte von der ordentliche 
Obrigfeit abberufen würde). Wenn daher aud 
die Meformation K. Friedrichs NIT. noch fo lau 
tete, als wenn man den Sreigerichten In Sachen 
bie nach ber. Meformation von 1437 Vehmwrog 
fen follten, noch im ganz Deutſchland Gerichtbar 
keit zugeſtehe bb), fo war es bach wicht die Mei 


wiewobl etliche Zürften und Seren, und anber eme, ſich mi 

ihren Perfonen darin gegeben haben, daß fie Schöffen word 

_ St, darumbe fügen tech die beimelichen Gerichte, nit ferne 

worden, am ihren Kreiffen, funber allein bie Perſo 

nen, fint dadurch verpflichtet worben, als viel bes if. Harumb 

ſo iſt nit bilfichen, daß ufewendig Weftfolben, jemans gon Wet 

folhen geladen werde, der fi an folche Berichte nit ergebn 

bat, es zure an Lip ober But, denne er je mit andern Gerich 

ten ne zu rechtfertigen flet, je von bem unbern Sitze cu 
den übern. 


z) Ebendaſ. $. 14, Item bag man vuch um babein Sadı 
für den frien Stul laden ober fürbeifchen ſoll, dann die darfü 
gehören, und dadurch die Gerichte erfte erfunden und affgebrach 
figen, und obe wol ein Geltſchulde ober ander Sache ober ver 
dinge, das dann von eigener Ratur, an bie frien Stule mit ge 
böret, bp guten trumen werfehrieben” were, darumbe fol bach fc 
liche Sache nit vor die frien Stüfe gezogen werden, benn mar 
billiger den Grunt und Urfprung der Sache darinnen prüfe 
fol, denn den Zufaz der Befeftigung der Schulhe. 

2) Friedr. III. Reformation von 1442 ebendaf. S. 173. ©. 14 

bb) Ebendaf. $. 13—15. Die Freigerichte follen mit qualifi 

cirten Perfonen befezt werden, fich nach der Meformation vor 

- 4437 achten, befonders nur Sehubruchfachen richten, und bi 
Abforderung gehörig refpectizen. 


f 
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nung der Lahbesherten, fit über: ihre Unterthanen u 
ausüben zu laſſen. Wer ſich nicht berechtigt hickt 

jedem Kläger oder. auswärtigen Bericht bie Wotrhn⸗ 

dung feiner Unterthanen ſchon Eraft feiner HYrivi⸗ 

fegien de non evocando gu sunterfagen.ce), Wh 

fih von dem Kaiſer ein befonderes Privilegien 

ber Eremtion von den Freigerichten geben); dit 
Anzahl der Wilfenden ‚außerhalb Wieſtphalen, 
welche die Freigrafen, auch gegen bie urſpruͤugliche 
Einrichtung der Wehmgerichte ee), wohl ent: fie 

dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts angenom⸗ 

men hatten, und welche eine Haupturſache des Am 
fchens waren, welches Me Wohmgerichte um dem’ 

Anfang des funfzehnten Jahrhunderts befaßen If); 

nahm dadurch von felbft wieder ab, menu. man 

auch noch hie und da, der Worfihe wegen, im . 
Math des Landesherrn oder im Stadtmagiftrat - '  - 
einige Perſonen zu Freiſchoͤffen aufnehmen ließ, um 
in vorkonunenden Fällen das Abherufen der Sachen 
ober die eigene Wercheidigung zu erleichtern ss). 


cc) Wie Landgraf Wilhelm von Thüringen, in feine Landesorbs 
mung von 1446 bei Mälfer Beichetogsthentrum anter Maxrim.J. 

3, 2. S. 97. A. f. 

dd) S. 3. B. Kopp a, a. O. Beil. 14. 

ee) Weiſthum zu Dortmund bei Hahn S. 600. Und es 
folten die Weftvalifhen Nyemandt dan Wervalif zus 
lagen, dann es in allein gefezt if. Sie laßen aber meunlich 
zu, Son Geittigteit wegen, das nit ſeyn ſolt. 

ff} &. Note y. 


88) Dadurch find auch in bie Archive des ſüblichen Deutſchanbe 
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m Dar Wefipkale fl baten die Suderherren vi 


AB.» 


Yand,: die Falke, wa ein heimlichen Verhſahren ftat 
finden Forte, zu beſchruͤnken kb), und. fonach muß 
Con ſich ‚die Sreigerichte von ſelbſt allmaͤlig in bloß 
Fandesgerichte verwandeln. Die neue Criminalge 
ſaegebuug im: Aufang des. fechezehenter Jahrhun 
derts verwiſchte die lezten Spuren. ihres eigen 


chuͤmlichen Verſahrens, weil. fie eine ganz ander 


Art des, Beweiſes als die altdeutſche einführte, da 
wirh: die Freigerichte gefolge waren. Bon cine 
Unfbebung der. Vehmgerichte uͤberhaupt Fanı 
aber - fueilich in, feinem Geſetz De Rede fen, dx 
"ri Feiner Zeit. beabfihtige wurde, ben Inhabern 
der: Freiſtichle ihre ‚ehemäßis Vergeirae Ju 
risdiction zu nehmen. 


u ze 
$. 433. 


‚Die Stellung der verſchiedenen Claſſen de 
Bandeseinfaffen gegen ben Landesherrn war bisher 
angleichartig, und das politifche Intereſſe einer 
jeden, wegen der Verſchiedenheit der Gerechtſame 


die er über fie hergebracht hatte, verſchieden gewe 


fen (6.299 u. f.). Es gab daher vor dieſem Zeit 


| - Sanbfegsiften ber Note r und s erwähnten Rechtsquellen ge: 
fommen. 


. hb) Erblandesvereinigung bes Erzftifts Cõln von 1463 (bei Kopp 


S. 26.). Kein Unterthan foll einen andern vor ein Freigericht 
laden, wenn ex f elbſ ſich vor dem rdenilichen Gericht Recht 
erbieten. 
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raum in der That gar keine Innere (Gemeinde⸗) 9. 438. 
Verbindung: anter jenen Claſſen, fordern fie wa⸗ - 
ren nur ein Ganzes fo fern fie, jede in verſchie⸗ 
denem Umfang, ber Gewalt einer. Perfon unter 
worfen waren. Allmälig knuͤpften, ſeit dem wien 
zehnsen Jahrhundert, verſchiedenartige Veranlaſſun⸗ 
gen ein näheres Verhaͤltniß unter ihnen, mb: ge 
wöhnten fie, ſich als Genoflen einer. Landesge⸗ 
meinde (gemeine Landfchaft) zu becrachten. Als 
fsiche erwarben fie fpätechin Rechte, die ſie ge⸗ 
meinfhaftlih ausüben und zu: vercheibigen 
hatten; dadurch. bildete fih ein gemeinſchaft⸗ 
liches Intereſſe, fir welches ſie als Corpo⸗ 
ration zu: handeln fähig und berechtigt waren. 
Diejenigen, Stände, welche in einer ſolchen? Verels 
nigung felbftftändig auftraten, bezeichnet: ber: Aus | 
druck Landſtaͤnde e). 

Rechtlos im Verhaͤltniß zür landesherrichen 
Gewalt war freilich auch ſchon zuvor der Zuſtand 
von Feiner. dieſer Claſſen. Die Hinterfaffen des 
Landesheren . und der Landfaffen ($. 314.) waren, 
fo wenig in ihren dinglichen Berhältniffen - ald 
Grundbeſitzer (6. 368.), ‚als in Beziehung auf :die 
Raften, welche fie in ihrem öffentlichen Ber 
haͤltniß zu tragen hatten ($: 304. 306.), einer: will 
Führlichen Gewalt unterworfen; die Städte beſaßen 
in ihren Stadtprivilegien ‚und die Nitterfhaft m 
ihrem: Dienft» und Lehenrecht beftimmte Normen 
a) Ueber die hieher gehörige Literatur f. die erfte Anmerkung. a 
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6. 423. über ihre Rechte und Berpflichtungen; bas Dienſi 
und Lehenrecht berußte zwar oft nur auf Gewohr 
beit, doch bildete es zuweilen auch eben fo gut al 
die Priellegien der Staͤdte in Beziehung auf ciı 
zelne Verhaͤltniſſe ein gefhriebenes Recht, duri 
weichen ihre Stellung gegen den Landesherrn bi 
gründet war; bee Herrenſtand kanute, wie er aue 
‘immer landfäffig geworden fenn mochte, außer de 
Werpflichtung, die Placita feines fuͤrſtlichen Lehent 
herrn zu beſuchen, und außer feiner Lehenspflich 
keine Verbindlichkeiten; der Praͤlatenſtaud kannt 
keine Verpflichtungen als ſolche, die aus der Bes 
tei auforangen. 

Aber dieſer Zuſtand Fonnte nice unverän 
dert bleiben. Es lag in ber Marur der Lande 
boßeie ($- 299.), daß das Verhaͤltniß der ſaͤmm 
lichen Landeseinfaffen nad) und nach in einem gı 

wiſſen Umfang demjenigen. näher geruͤckt wurd: 
te welchem ſich urfprünglich nur die befunden hai 
ten, welche auf dem eigenthiimlichen Grund un 
VBoden des Landesheren gefeflen waren, weil fil 
die Landeshoheit ganz nach der Analogie der Grund 
berrſchaft ausgebildet Karte, und ein Beſtrebe 
der Landesherren, ihre Gewalt im dieſer Richtun 
gu erweitern, durch die Entwickelung der Nacht 
verfaflung ($. 394. 396.) begünftige wurde. Dur 
des Erſchlaffen aßer unmittelbaren Verbindung zwi 
ſchen dem Meich uud den Territorialeinfaffen, mußt 
felbft bei diefen ein Beduͤrfniß fuͤhlbar werden, durd 


. I. A. Lanbſtaͤnde. 20 
engere Verbindung mit ihrem handecherrn Par‘ 4. —— 
ren Landesgenoſſen ſich wieder ein feſtes Verhaͤlt⸗ 
niß zu Begruͤnden, da der alte Rechtszuſtand ſich 
immer mehr verdunkelte und unſicherer wurda. 
Dieſe Verbindung aber konnte nicht begruͤndet wer⸗ 
den, wenn Praͤlaten ‚, Nitter und Städte, dem 
Landesherrn nicht mehr Gewalt zugeſtehen wollten, 
als er vordem gehabt hatte, und befonders wenn 
fie nicht mehr an Laften übernehmen wollten, als 
fie vordem getragen hatten. Alle Stände fühlten 
fi) daher (wenn fie nicht wie die Reichsritter⸗ 
[haft b) einen anderen Stuͤtzpunkt fir ie fruͤhe 
res Verhaͤltniß fanden) ſchon durch die Lage ber 
Dinge allein zu einer engeren Verbindung Binge- 
sogen, die bei dem erften äußeren Anlaß leicht zu 
Stande Fam; nur war chen diefer Anlaß fo ver- 
ſchieden, daß man ben ältefien Vereinigungen gar 
feine beftimmte Bedeutung beilegen kann '<), wenn 
fie gleich als der erfte Anfang der fpäterhin nur 
weiter ausgebildegen Corporationsrechte betrachtet 
werden müflen Auch find die ältefien Vereini⸗ 
gungen ‚nicht immer dauernd getvefen, weil der An⸗ 
laß, fie einzugehen, nur vorübergehend war; doch 
darf man ſich dadurch Feineswegs verleiten laflen, 


b) S. nachher in dieſem Abſchuitt unter C. 


e) Es ift ſehr oft fogar ſchwer zu fagen, wann bie erſte Verei⸗ 
nigung geſchah. Ein Beiſpiel, das pugleich über die Veſchaffen⸗ 
beit der erſten Vereinigungen in vielem Beziehungen Aufichluß 
giebt, finder man in bee zweiten Anmerfung 
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6. 43% blos um deswillen eine Auflöfing der Verbindun 
anzunehmen, weil fie nur auf eime beftimmte Ze 
eingegangen war, oder weil man nicht eine ununteı 
brochene Wuͤrkſamkeit derfelben wahrnimmt. Ten 
poruͤre Verbindungen find ſehr oft ſtillſchweigen 
in dauernde übergegangen, und die Wuͤrkſamke 
derer, welche nicht nach ihrem Inhalt eine for 
mährende Thaͤtigkeit eines Ausfchufles der Ver: 
nigung erforderten, kann nur bei befonderen Ver 
anlaffungen hervortreten, wo man fie dann au 
als Corporation handeln ſieht, ohne daß fich cin 
Spur einer neuen: Vereinigung faͤnde. 
Eben fo verfehieden ift der Gang, melden di 
allmaͤlige Befeftigung der Verbindung, die Entſt 
hung ihres urfundlichen Rechts und ihrer Corpe 
rationsverfaffung genommen hat. Nicht einm- 

‚ bie Beftandrheile einer folchen Bereinigung fin 
uͤberall diefelben geweſen. Daher ift es unmöglich 
ein anderes allgemeines Bild von der landſtaͤnd 
ſchen Berfaffung diefer Zeit zu geben, als ein fol 
ches, in welches das, was man am häufigfiei 
findet, aufgenommen, und das Eigenthümliche ein 
zeluer Verfaſſungen als Abweichung von jenem ge 
wöhnlichen angegeben wird, wodurch es aber frei 
lich doch noch nicht möglich wird, das Weſen de 
ganzen Einrichtung vollftändig zu fehildern, das i 
ber That nur dur) das Studium der einzelne 
Verfaffungen verftanden werden Fann. Eine Zu 
ſammenſtellung der Verfaffungen auch nur ber grö 
Beret 


\ 
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feren Länder zu geben, iſt bei der Duͤrftigkeit der ' 123, 
gedruckten Quellen unmöglich, weil diefe nur zer⸗ 
fireute Thatſachen wahrnehmen laſſen, deren Zu« 
ſammenhang erft durch Vergleichung deffen, was 
man von anderen Ländern weiß, errathen werben muß. 


Erfte Anmerkung. Literatur der. Geſchichte der 
Landſtaͤnde. 


Wir beſitzen über die Geſchichte ber landftändiſchen Verfafſung 
in Deutſchland im Allgemeinen noch nichts beftiebigendes. Unbebens 
tend iſt: B. G. Struv Difcurs vom Urfprung, Unterfchieb und 
Gerechtſamen ber Landſtände im Deutfchland, mit Anmerkungen von 
€. G. J. (Jargow) Hamb. 1741. 8., 3. €. Häberlins Grund: 
linien und Geſch. ber 1. Landſtände in Schlözers Staatsanzeigen 
$. 67. S. 266 — 277. Seb. Brendel die Geſchichte, das Weſen 
und ber Werth ber Nationalrepräſentation. Vamb. und Leipg. 
2. Abthh. 1817. 8. Manches Brauchbare Über die Entfichung der . 
Randftänbe und ihre uefprünglichen Rechte findet fich bei: D. G. Stru- 
ben Observationes juris et historiae Germanicae, zulet $ans 
nover 1769. A, und in deſſen Mebenftunden Th. 2, Nro. 10. Ueber 
das Alter Immdftänbifcher Gorporationen ſ. K. H. Lang Prüfung 
des Hermeintlichen Alters ber d. Landſtände. Gött. 1796. 8. (mo 
jedoch ohne hinreichenden Grund, bie früheren nicht durch die Webers 
nahme von Schuiden und Beten veranlaßten Vereinigungen, aus 
melden nachher, durch die Entftehung. und Erwerbung bon Corpo⸗⸗ 
zatienszechten, freilich etwas Anderes geworben iſt, als das was fie 
urfprlinglich waren, als erſter Anfang der lanbftändifchen Verfaſſun⸗ 
gen verworfen werden). C. G. Weher diss. L et II. de vera 
ordinum provincialium, tum in Germania generatim, tum spe» 
ciatim in Bavariae ducato, epoche recte constituenda. Lips. 
1797. 4, U. 2% Aacobi Auflöfung einiger Zweifel über bas Alter 
md Nepräfentationsrecht deutfcher Landſtände. Hannob. 1798. 8. 
Notizen über einzelne Iandftändifche Verfaffungen, bie hie und ba bis 
auf bie ältere Zeit zurfichgehen, bat J. 3. Moſer von ber deut⸗ 

Bd, I, - [106] | 
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$. 423. Verfahren. als heimliche Gerichte enthalten feyeı 
wörgigren die deutſchen Könige: feit dem Anfan 
des funfjehuten Jahrhunderts auf ihre-Deform ; 
denken. Erſt bei dieſer Gelegenheit wurde ihı 
Verfaſſung etwas bekannter; erſt ſeit dieſer Zeit 
erhielten fie ſelbſt geſchriebene Geſetze üb 
ihhr Verfahren, und dieſe ſind insgeſammt auf u 

ſere Zeit gekommen. 
Am Hofe K. Ruprechts war man mi 


g) Die Gerlinde, ans welchen Kopp ©. 11. flir umnweifelha 
Hält, daß die Vehmgerichte vor 1408 Nechtsbücher gehabt hä 
. den, find unglaublich ſchwach. Sie beftehen blos darin, de 
die Deatſchen Srüßzeiiig angefangen hätten, ihre Gerichte m 
gefchriebenen Rechtsquellen zu verſehen, umb daß Eafpar Bei 
son Eifpe, ein Schrififtellee des ſlebenzehnten Jahrhundert 
deſſen Familie felbft Zreiftäßte pa fich dfters auf eine carı 
liniſche Neformation beziehe. Die Sreigerichee machten in Ihr 
Weiethumern, bie fie dein Kaifer mittbeilten, in ber That au 
feinem Stucke ihrer Berfaffimg ein Geheimnif, als aus b 
bheimlichen Rofung, am weicher ſich bie Schöffen erfaunte 
Warm follten fie wohl ein älteres -gefchriebenes Mechtsbui 
verfchwiegen haben, nachdem Kalfer Siegmund fie aufgeforde 
Hatte, vorzubringen was ihre Sreigrafen, „urkundt ſchriftli 
und kundſchaftlich Hätten, wie dieſelben heinlichen Gerichten v1 
Alters aufgeſezt ſeyn“ (don Steinen weſtph. Geſch. 8. ! 
S. 1910, bei Kopp S. 16.), — ba fie ſich gerade bamit aı 
deſten gegen bie Wefchräntungen ihrer @erichtbarfeit und ihr 
Berfahrens Härten vertheidigen können, welche die Bteichsftänt 
verlangten, nnd Immer darauf drangen, fie follten anf das ji 
rückgeführt werben, was fie urfprämglich gemefen fepen, — wen 
fle aus älteren Documenten hätten beweiſen können, baß ihne 
‚suftehe fo zu verfahren, wie fie in ihren Weisthumern bebaut 
teten. Auch findet ſich in feinem unter allen Btechtemenu 
menten, die Anführung von irgend etwas anberem ſchriftlichen 

als dem was ins funfzehnten Jahrhundert gehört. 


° 
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rer Verfaſſung ſo wenig bekannt, daß er, um ſich 6. 492. 
über die wichtigſten Punkte gu unterrichten, einige, 
Sreigtafen im J. 1408 nach Heidelberg kommen 
und fi von ihnen ein Weisthum über eine 
Reihe vorgelegter Fragen geben ließ, welches unter 
dem Namen einer Vehmgerichtsordnung ‚be 
kannt und in mehreren Handfihriften auf uns ge 
kommen iſt r). Achnliche Reformationsplane K. Sieg 
munds veranbaßten etwas ſpaͤter die Aufzeichnung 
aͤhnlicher Weisthuͤmer durch verſchiedene Verſamm⸗ 
lungen (Capitel) der Freigrafen und Freiſchoͤffen e), 


V Sie ficht bei Müller a, a. D. S. 477., bei Geufenberg 
zweimal, ©. 71 und ©, 1W., bei Hahn ebenfalls ı zweimal, 
&. 511 und_644., am legten Drt, und bei Senftenberg 
&, 128., jeboch bios auszugsweife. YUngehängt find in alen 
‚Haubfcheiften mehrere Artikel, bie nicht zum Weisthum gehören, 
und daher auch nicht immer biefelben und auch anderwärts ge: 
fammelt find. &ie befichen aus zufammmengetragenen Nachrich⸗ 
im über die Verfaſſung und das Verfahren der Behmgerichte, 
Hegeformeln, Beſchreibung der Aufnahme ber Freiſchöffen und 
bergleichen. Dieſe Nachrichten ſcheintu, wie aus den bei Hahn 
©. 607, vorkommenden Artikeln erbeilt, auf bie nehwliche Weile 
warfbanden zu ſeyn, wie bie in ber fegenden Mote zu berühren⸗ 
den Weisſthümer. 


8) Dahin gehören: 1) Weisthum bes Kapiteld zu Dortmund bei 
Hahn S. 598. MNachrichten zu Soeft gefammelt ebenbaf. 
©. 607. 3) Weisthum ober Neformation zu Arensberg bei 
Senftenberg S. 92. 4) Gewohnheiten zu Dortmund zufanrs 
mengetragen und in eine Art von Rechtsbuch gebracht, grofens 

, teile wit Rücficht und ‚Berweifung auf andere fchon ſchrift⸗ 
lich vorhandene Nachrichten, bei Sentenberg ©. 88. 5) Bes 
geformel bes Freiftuhle zu Soeft bei Westphalen Monam. - 
Tom. 4. p. 3104. 6) Später ift nad) Kopps Meinung bie 
vgonabrückſch⸗ Behmgerichtsorbmung bei Mascov Notitia ju- 
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5.433. Werfahren als heimliche Gerichte enthalten ſeyen, 
wörhigten die deutſchen Könige feit dem Anfang 
des funfjchtsten Jahrhunderts auf igre-Deform jı 
denken. Erſt bei diefer Gelegenheit wurde ihre 


Verfaſſung etwas bekannter; erft feit dieſer Zeit 9) 
erhielten fie felbft geſchriebene Geſetze übe 


ide Verfahren, und biefe find insgeſammt auf un- 
ſere Zeit — 
Am Hofe K . Nuprehts war man mit ih⸗ 


g) Dis Gerlinde, ans welchen Kopp ©. 11. für unreifelheft 
| Hält, daß die Behmgerichte vor 1408 Rechtsbücher gehabt hät: 
ten, find unglaublich ſchwach. Sie beſtehen blos darin, daß 
die Degtſchen Srüßgeltig angefangen hätten, ihre Gericher mit 
gefchriebenen Medjtsqneflen zu verfehen, und ba Eafpar Bol 
son Elſpe, ein Schrififtellee des fiebenzehnten Jahrhunderte, 
deffen Familie ſelbſt Freiftähte — fich öfters auf eine care: 
Unifche Neformation beziehe. Die Freigerichte machten in Ihren 
Weisthämern, die fie dein Kaiſer mittbeilten, in der That aus 
keinem Stüde ihrer Berfaffung ein Geheimniß, als aus der 
heimlichen Loſung, an weicher fich bie Schöffen erfanntn, 
Warum follten fie wohl ein älteres geſchriebenes Mechtsbuc 
verfchwiegen haben, nachdem Kaifer Siegmund fie aufgefordert 
Hatte, vorzubringen was ihre Freigrafen, „urkundt fchriftlich 
word kunbfchafttich Hätten, wie dieſelben heimlichen Gerichten vor 
Alters aufgelegt ſeyn“ (don Steinen weſtph. Geld 3. 1. 
&. 1910, bei Kopp ©, 16.), — ba fie ſich gerade bamit am 
deſten gegen bie Vefchräntungen ihrer GBerichtbarfeit und ihrts 
- erfahrene Härten dertheidigen Können, welche die Neichsflänte 
verlangten, nnd Immer barauf drangen, fie ſollten anf das zu⸗ 
rüchgefiihrt werben, was fie urfprimglich gemefen fepen, — wenn 
fle aus älteren Documenten hätten bemeifen fünnen, daß ihnen 
zuſtehe fo zu verfahren, mie fie in ihren Weisthümern behaup⸗ 
teten. uch finder fich in feinem unter allen Nechtsmenus 
menten, die Anführung von irgend etwas anderem ſchriftlichen 

als dem was ins funfzehnten Jahrhundert gehört, 


WA, Vehmgerichte. 231 
rer Verfaſſung fo wenig bekannt, daß er, um ſich 9. ana. 
über Die wichtigſten Punkte gu unterrichten, einige 
Sreigtafen im J. 1408 nad) Heidelberg fommen 
und fi von ihnen ein Weisthum uber eine 
Reihe vorgelegter Fragen geben ließ, weiches unter 
den Namen einer Vehmgerichtsordnung bes 
kannt und in mehreren Handſchriften auf uns ge 
kommen iſt r). Aehnliche Reformatichsplane K. Sieg⸗ 
munds veranlaßten etwas ſpaͤter die Aufzeichnung 
aͤhnlicher Weisthuͤmer durch verſchiedene Werſamm⸗ 
lungen (Capitel) der Freigrafen und Freiſchoͤffen e) 


7) Sie ftcht bei Müller a, a. D. S. 477., bei Seukenberg 
zweimal, ©. 71 und S. 128., bei Hahn ebenfalls zweimal, 
S. 611 und 644., am leztern Ort, und bei Senkenberg 
&, 128., jedoch bios auszugsweife. Angehängt find in allen . 
Haudſchriften mehrere Artikel, bie nicht zum Weisthum gehören, 
und baber auch nicht immer biefelben umd auch anberwärts ge⸗ 
ſammelt find. &ie beftchen aus zufammengetragenen Nachrich⸗ 
im Über die Verfaſſung und das Verfahren der Behmgerichte, 
Hegeformeln, Beſchreibung ber Aufnahme der Freiſchöffen und 
bergleichen. Diefe Nachrichten fcheineu, wie ans den bei Hahn 
©. 607, vorfommenben Artikeln erbefit, auf die urhwliche Weile 
rutflenden zu ſeyn, wie bie in ber folgenden Mote zu’ berühren; 
ben Weisthümer. | 


») Dahin gebören: 1) Weisthbum bes Kapitels zu Dortmund bei 
Hahn S. 598. 2) Nachrichten zu Soeft gefammelt ebenbaf. 
©. 607. 3) Weisthum ober Neformation zu Arensberg bei 
Senftenberg ©, 92. 4) Gewohnheiten zu Dortmund zuſam⸗ 
mengetragen und in eine Ark von Rechtsbuch gebracht, grofens 
iheils mit Rücficht und, Verweiſung auf andere ſchon ſchrift⸗ 
lich vorhandene Nachrichten, bei Senkenberg S. 88. 5) He⸗ 
geformel des Freiſtuhls zu Soeſt bei Westphalen Monum. - 
Tom. 4. p. 3104. 6) Später iſt nach Kopps Meinung. bie 

vonabrückſch⸗ Behmgerichtsorbnung bti Mascov Notitia ju- 


) 
v 
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5. 429, vom welchen eine hefonbers zahlreich beſuchte, sonder 
dem Vorſiz: des Erzbiſchofs Dietrih von Coͤln 
am 2. Sept: 1429 cine Reihe von. Artikeln ent⸗ 
warf, die kuͤnftig als gefchriebene Norm gelten 
ſollten, und die Grundlage einer Reformation 
der Freigerichte wurben, die derfelbe Erzbiſchof 
1437 in einen Capitel zu Arensberg auffetzen ließ t). 
In diefem wurde Einiges in dam damals bei ben 
Behmgerichten üblichen Werfahren, als Miß⸗ 
brauch anerkannt und fofort aufgegeben, nament⸗ 
ih die Vervehmung nicht wiflender . Perfonen 
ohne vorhergegangene Ladung vor das offene Ge 
reiche, und die nich felten vorgekommene Weige- 
rung, das Verfahren auf gehörig erfolgte Abbe 
rufung einzuftellen u), Dagegen fuchten aber die 
Sreigrafen und Freifchöffen nicht nur ihe Verfah⸗ 
ren im Ganzen, fondern. felbft Manches, was mit 


rig et judielor. in terris Brunsvic. et Lunebarg, Adpend, 
P. 47. Sie verbient Übrigens den Namen einer osnabrüds 
ſchen Vehmgerichtaordnung auf feine Weife, denn fie iſt ein 
aus ben bieher genannten Waterialien zuſammengetragenes Rechtes 
buch, mit Rückſicht auf den Sachſenſpiegel verfaft. Ins funfs 
zehnte Jahrhundert dürfte fie wohl auch gehören. in paar 
Nechteblicher der Wehmgerichte findet nian auch bei Wiganb 
S. 551 und 558. Formulare fir Ihe Verfahren S. 2329, 
Alles dieſes ift aber auch nicht alt. 


H Die Artikel von 1429 f. bei Senfenberg a. a. D. S. 120. 
Die Neformation von 1437 ebendaſ. &. 79 und 122 m, f, 
Bei Hahn S. 627 und 637 u. f. 


u) ©. Senftenberg ©. 0. O. ©. 80. ofen $. 421, Note e 
und ebenbaf. &. 123. Nro. 54. 57. 
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ihren eigenen früheren, Weisthuͤmern in. Wider & 423, 
fpruch fland, wie die Auslaſſung. des: Klägers. in 

der Borladung v),;die Nichtanerfennung der Be⸗ 
fugniß ſich ans ber. Vervehmung eben fo. wie aus 

der Acht zu chen “uf m, aufrecht zu ‚erhal 

ten. Die Eaiferfiche Beftätigung erhielt dieſe Re⸗ 
formation wohl x), denn der Kaiſer fand es ſeinem 
Intereſſe gemuͤß, Gerichte zu erhalten, auf die ihm 

ihre Verfaſſung entſchiedenen Einfluß gab. Allein 

bie Reichsſtaͤnde, wenn fie auch dahin geſtellt feyn 

ließen, ob ein heimliches Verfahren jemals wirklich 

für Weftphalen angeordnet ivorden fen, verwar | 
fen doch durchaus deſſen Ausdehnung auf Perfo- 
nen, die nicht in Weſtphalen geſoſſen ſeyen 7), jede 


v) S. bie Artitel von 1429 bei Seutenderg a. a. O. S. 121. 
vergl. mit oben $. A421. Note a. 


> 


4 a 


w) ©. Sintenberg ebendaf. vergl. mit oben $. 421. Noie 5. 


2) In einer 1439. nad} verheſſerten Gehalt iſt ‚fie gedruckt bei 
Goldaſt Reichsſatzungen 35.1, &. 163, und in der Sapımt. 
ber Reichsabſch. Th, 1, S. 128. In der Neberfchrift. bei Bolbs 
af, der aber freilich‘ wenig Beweiskraft beigelegt werden ‚kann, 
beißt es, fie. ſey von Siegmund beſtätigt worden; daß peut 
ſtens Albrecht fie sonfirmirt habe, vermuthet Kopp & 3 . 
Das ift nach der Reformation 8, Friedrichs II. von 1442 
$. 13. außer Zweifel, daß dieſer fie als ein wirklich gelten: 
des Geſetz betrachtete, . 


- 


y) Berathfchlagung bes Neichstage 4438 in der R. Samml. 
ber R. A. Th. 1. S. 163. 9. 20. Iſt betrachtet. worden, Te 
folihe Style — anders nit — uffgedrocht figen, denn in 
Lande zu Beftfolhen zu tichtende, wann auder Lande und Für⸗ 
ſienthum, ir offenbar Gerichte haben, über Ere, Lib und Gut, 


334 Dritte Periode. B. 1972— 1517. 


6. 425, Anwendung deſſelben auf andere Gegenftaͤnde als 
Verbrechen »), und jede Weigerung, auch ohne 
Berbürgung von Freiflpöffen das Verfahren cn 
zuftellen, wenn der Angeklagte von der ordentlichen 
Obrigkeit abberufen würde). Wenn daher auch 
die Meformation K. Friedrichs III. noch fo lau⸗ 
tete, als twenn man den Sreigerichten In Sachen, 
bie nach der Meformation von 1437 Vehmwroge 
ſeyn follten, noch in ganz Deutſchland Gerichtbar- 
keit zugeſtehe bb), fo war es doch nicht die Mei 


wiewobl etliche Fürften und Kerzen, und amber Emte, ſich mit 

ihren Perfonen darin gegeben haben, daß fie Schöffen worden 

_ Pan, darumbe figen doch die beimelichen Gerichte, mit fern 

ufgebreitet worben, am ihren Kreiſſen, funber allein bie Perſe⸗ 

nen, fint dadurch perpflichtet worden, als viel bes ift. Hartumbe 

ſo ift nit billichen, daß ufewendig Weftfolhen, jemand gon Well: 

folhen geladen werte, der ſich an ſolche Gerichte nit ergeben 

hat, es zure an Lip oter But, benne er je mit andern Gerich⸗ 

ten —* zu rechtfertigen ſtet, je von dem undern Sitze an 
den oͤbern. 


2) Ebendaſ. &. 14. tem daß man ouch mm dahein Soche 
für den frien Stul laden oder füͤrheiſchen fol, dam bie darfür 
gehören, und dadurch die Berichte erfte erfumben und uffgebradit 
figen, und obe wol ein Geltſchulde ober ander Sache oder bei: 
dinge, das dann von eigener Natur, an bie frien Stufe mit gr 
böret, by guten trumen serfchrieben” were, darmerbe fol doch ſo⸗ 
liche Sache nit vor bie frien Stüle gezogen werben, denn man 
hilfiger den Grunt und Urfprung der Sache darinven prüfen 

foll, dent den Bufaz der Befeſtigung der Schulhe. 

. aa) Friedr. IIL Weformmtion von 1442 ebenbaf. ©. 173. $. 11 
bb) Ebendaſ. $. 13—15. Die Freigerichte follen mit quali: 
cirten Perfonen befegt werben, fich nach ber Reformation von 

- 41437 achten, befonders nur Vehubruchſachen richten, und die 
Abforderung gehörig refpectizen. \ 
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nung der Landesherren, ſie über. ihre Unterthanen 6 a. 
ausüben zu laſſen. Wer ſich nicht. bereiheige hiet, 
jedem Kläger ober, auswaͤrtigen Gericht die Berk 
dung feiner Unterthanen ſchon kraft feiner Hrivi⸗ 
leglen de non evocando zu unterſagen ee), We 
ſich von dem Kaiſer ein. beſonderes Privilegiuni 
der Eremtion von den Freigerichten geben dd): die 
Anzahl der Wiſſenden außerbalb Wiſtphalin, 
welche Die Freigrafen, auch gegen die urſpruͤugliche 
Einricheung der Wehmgerichte ee), wohl anft: fett 
dem Ende ‚des vierzehuten Jahrhunderts angenom- 
men Batten, und welche eine Haupturſache des in 
ſehens waren, welches die Wehmngerichte um den“ 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts beſaßen IF), 
nahm dadurch von ſelbſt wieder ab, wenn nam 
auch noch hie und da, der Vorſicht wegen, im _ 
Kath des Landesherrn oder im Stadtmagifirat - -' 
einige Perſonen zu Freifchöffen aufnehmen ließ, um 
im vorfonmnenden Fällen das Abberufen der Sachen 
over die eigene KBercheidigung zu erleichtern 56). 

cc) Wie Landgraf Wilhelm von Thüringen, in feine Zanbesorbs 


mung von 1446 bei Müller deicheiagetheamun unter Maxim. I, 
92.8.9 w f. 


dd) S. 3. 8. Kopp a,a. D. Beil. 14, 


ee) Weisthum zn Dortmund bei Hahn S. 600, Und «6 
folten die Weftvalifchen Nyemanbt dan Weſtvaliſch zus 
lagen, dann «6 In allein gefezt ift. Sie laßen aber mennlich 
zu, bon Geittigteit wegen, das nit ſeyn ſolt. 

ff) S. Note y. 


gg) Dadurch find auch in bie Archide bes ſüdlichen Drutfehlantt 
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SR Der Weſtyhalen ſelbſt baten die Landesherren die 
Yand,: die Fälle, ma chi heirnliches Verßehren ſtatt 
finden Eoraıte, zu beſchruͤnken bh), umd. fenach muf- 
tom :fRb die Freigerichte von ſelbſt allmaͤlig in bloße 
Bandesgerichte verwandeln. Die neue Criminalge⸗ 
fingebung: Im. Aufang des, fechezehnsen: Sahrkan 
derts verwifchte :die Taten Spuren ihres eigen 
chuͤmlichen Verfahrens, weil. fie eine ganz ander: 
Art ‚des, Beweiſes als die altdeutſche einfuͤhrte, der 
wirh: die Freigerichte gefolgt waren. Bon einer 
Aufhebung der. Vehmgerichte „überhaupt kam 
aber freilich in, keinem Geſetz Die Rede ſeyn, da 
n; keiner Zeit. beabſichtigt wurde, ben Inhabern 
der: Freiſtichle ihre ‚ehemÄpis bergehrechee Ju⸗ 
riodiction zu nehmen. 

12.:23 

RN § 438. 

: ‚Die Stellung der verſchiedenen Claſſen der 
Bandeseiufaffen gegen den Landesherrn war bisher 
ungleihartig, und das politifhe Intereſſe einer 
jeden, wegen der DVerfchiedenheit der Gerechtſame 

die er über fie hergebracht hatte, verfchieden gewe⸗ 
fen (6.299 u. f). Es gab daher. vor dieſem Zeit 


| - Sanbfegsiftm ber. Note r und 5 erwähnten Peine ges 
fommen. 


kb) Erblandesvereinigung des Erzſtifte Cðln von 1463 (bei Kopp 
S. %6.). Kein Unterthan fol einen andern vor ein Freigeticht 
laden, wenn ex f elbn ſich vor dem oebentliden Gericht Rechts 
erbietet. 
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raum in der That gar ‚Feine innere (Gemeinde⸗) .€.i428; 
Verbindung: unter jenen‘ Claſſen, fondern fie wa⸗ 
ren nur ein Ganzes fo fern fie, jede in verſchie⸗ 
denem Umfang, ber Gewalt einer. Derfon umten 
worfen waren. Allmälig knuͤpften, ſeit dem sie 
zehnten Jahrhundert, verſchiedenartige Veranlaſſun 
gen ein näheres Verhaͤltniß unser ihnen, und ge⸗ 
woͤhnten fie,. ſich als Genoſſen einer Landesge⸗ 
meinde (gemeine Landſchaft) zu betrachten. Als 
folhe erwarben fie ſpaͤterhin Rechte, die. fie. ge⸗ 
meinfhaftlih auszuüben und zu vertheibigen 
hatten; dadurch. bildeta fih ein gemein fhafti 
libes Intereſſe, fir welches fie -als Corpo> , 
ration zu: handelt fähig und berechtige waren. 
Diejenigen. Stände, welche in einer ſolchen Vere⸗ 
nigung ſelbſtſtaͤndig quftraten, bezeichnet: ber Aus | 
druck Landſtaͤnde ®). 

Rechtlos im Verhaͤltniß zür landechermiichen 
Gewalt war freilich auch ſchon zuvor der Zufland 
von Peiner. diefer Claſſen. Die Hinterfaffer des 
Landesheren und der Landfaflen ($. 314.) waren, 
fo wenig‘ in ihren dinglichen Verhaͤltniſſen als 
Grundbeſitzer (F. 368.), als in Beziehung auf :die 
Laften, welche fie in ihrem Öffentlichen Ber 
haͤltniß zu tragen hatten. ($. 304. 306.), einer: will; 
Führlichen Gewalt unterworfen; die Städte befaßen 
in ihren. Stadtprivilegien ‚und die Mitterfchaft in 
ihrem: Dienft» und Lehenreche beftimmte Normen 
a) Ueber bie hieher gehörige Litermtur-f. bie erfte Anmerfung. 
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6. 008. über-iüee Racher und Werpflictungen; das Dievſt 
und Lehenrecht berußte zwar oft nur auf. Gewohn⸗ 
beit, doch bildete es zuweilen auch eben fo gut als 
die Privilegien der Städte in Beziehung auf ein- 
zelne Verhaͤltniſſe ein geſchriebenes echt, durch 
weiches ihre Stellung gegen ben Landesherru be⸗ 
gründet war; deu Herrenfiand kannte, wie er auch 
tunmer -lanbfäffig geworden ſeyn mochte, außer ber 
Merpflächtung, die Placita feines fuͤrſtlichen Lehens 
herrn zu befuchen, und außer feiner Lehenspflicht 
feine Berbindlichfeiten, der Praͤlatenſtand kannte 
keine DBerpflichtungen als folche, die aus der Bog 
td auforangen. 

Aber diefer Zuſtand konute nicht unwerän- 
dert bleiben. Es lag in ber Matur der Lanbes- 
hoheit (6. 299.), daB das Verhaͤltniß der ſaͤmmt⸗ 
lichen Landeseinfaffen nah umd nach in einem ge 

wiſſen Umfang bemjenigen, näher geruͤckt wurde, 
in welchen ſich urfprünglich nur bie befunden hat⸗ 
ton, welche auf dem eigenthüimlichen Grund und 
Beben des Landesheren gefeflen waren, weil fich 
die Landeshoheit ganz nach dee Analogie der Grund⸗ 
berrfhaft ausgebildet hatte, und ein Beſtreben 
der Tandesherven, ihre Gewalt in diefer Richtung 
gu erweitern, durch die Entwidelung der Reichs⸗ 
verfaflung ($. 394. 396.) begünftige wurde. Durch 
das Erfchlaffen aller unmistelbaren Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem Reich und den Territorialeinfaflen, mußte 
felbft bei diefen ein Beduͤrfniß fühlbar werden, durch 
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engere Verbindung mit ihrem Banbeskern * ip, ce 
ren Landesgenoffen ſich wieder ein feſtes Verhaͤlt⸗ 
niß zu Begruͤnden, da der alte Rechtszuſtand ſich 
immer mehr verdunkelte und unſicherer wurde. 
Diefe Verbindung aber Fonnte nicht begruͤndet wer- 
den, wenn Praͤlaten, Ritter und Städte, dem 
Landesherrn nicht mehr Gewalt zugefichen wollten, 
als er vordem gehabt hatte, und befonders wenn 
fie nicht mehr an Laften übernehmen wollten, alg 
fie vordem getragen hatten. Alle Stände fuͤhlten 
fih daher (wenn fie niche wie die Reichsritter⸗ 
[haft b) einen anderen Stügpunft für ihr früge 
res Verhaͤltniß fanden) ſchon durch die Lage der 
Dinge allein zu einer engeren Verbindung hinge⸗ 
jogen, die bei dem erfien äußeren Anlaß leicht zu 
Stande kam; nur war chen diefer Anlaß fo ver- 
fhieden, daß man den älteften Vereinigungen gar 
Feine beftimmte Bedeutung beilegen kann e), wenn 
fie gleich als der erſte Anfang der fpäterhin nur 
weiter ausgebildegen Corporationsrechte betrachtet 
werden muͤſſen. uch find‘ die älteften Vereini⸗ 
gungen ‚nicht immer dauernd gewefen, weil der An⸗ 
laß, fie einzugehen, nur vorübergehend war; doch 
darf man ſich dadurch Feineswegs verleiten laffen, 


b) S. nachher in dieſem Abſchnitt unter C. 


c) Es ift ſehr oft ſogar ſchwer zu fagen, waun bie erfie Verei⸗ 
nigung geſchah. Ein Beiſpiel, das zugleich über die Veſchaffen⸗ 
beit der erfien Dereinigungen in vielen Beziehungen Aufſchluß 
gieht, ſundet mon in der zweiten Anmerkung. 
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6. 433 bios um beswillen eine Auflöfung der Verbindung 
annehmen, weil fie nur auf eine beſtimmte Zeit 
eingegangen war, oder weil man nicht eine ununter- 
brochene Wuͤrkſamkeit derfelben wahrnimmt. Tem⸗ 
poruͤre Verbindungen find ſehr oft ſtillſchweigend 
in dauernde übergegangen, und die Wuͤrkſambkeit 
derer, welche nicht nach ihrem Inhalt eine fort⸗ 

waͤhrende Thaͤtigkeit eines Ausſchuſſes der Verei⸗ 
nigung erforderten, kann nur bei beſonderen Ver⸗ 
anlaſſungen hervortreten, wo man ſie dann auch 
als Corporation handeln ſieht, ohne daß ſich eine 

Spur einer neuen: Vereinigung fände. 
Eben fo verſchieden ift der Gang, melden die 
allmaͤlige Befeftigung der Verbindung, die Entfic- 
hung ihres urfundlichen Rechts und ihrer Corpo- 
rationsverfaffung genommen hat. Nicht einmal 
, bie Beftandrheile einer folchen Vereinigung find 
uͤberall diefelben gewefen. Daher iſt es unmöglich, 
ein: anderes allgemeines Bild von der landſtaͤndi⸗ 
fhen Berfaffung diefer Zeit zu geben, als ein fol- 
ches, in welches das, was man am häufigften 
findet, aufgenommen, und das Eigenthümliche ein 
zelner Berfaffungen als Abweichung von jenem ge- 
mwöhnlichen angegeben wird, wodurch es aber frei- 
lich doch noch nicht möglich wird, das Wefen der 
ganzen Einrichtung vollftändig zu fehildern, das in 
ber That nur durch das Studium ber einzelnen 
Verfaffungen verftanden werden kann. ine Zu- 
ſammenſtellung der Verfaffungen auch nur der grö- 
Beren 


\ 
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ßeren Länder zu geben, iſt bei der Duͤrftigkeit der — u. 
gedruckten Quellen unmöglich, weil diefe nur zer⸗ 
fireute Thatſachen wahrnehmen laffen, deren Zus 
ſammenhang erft durch Vergleichung deffen, mas 
man von anderen Ländern weiß, errachen werben muß. 


Erfte Anmerkung. Literatur der. Geſchichte der 
Landſtaͤnde. 


Mir befitzen Über die Geſchichte ber Inbflänbifcen Verfafſung 
in Deutfchland im Allgemeinen nech nichts befriedigendes. Unbedeu⸗ 
tend iſt: B. ©. Struv Diſcurs vom Urfprung, Unterſchied und 
Gerechtſamen der Lanbflände in Deutfchland, mit Unmerfungen von 
€. G. J. (Jargow) Hamb. 1741. 8. J. €. Häberlins Grunds 
linien und Geſch. der t. Landſtünde in Schlözers Staatsanzeigen 
$. 67. S. 265 — 277. Seb. Brendel die Geſchichte, das Weſen 
und bee Werth ber Nationalrepräſentation. Bamb. und Leip;. 
2, Abthh. 1817. 8. Manches Brauchbarse Über die Eniſtehumg ber 
Landſtände und ihre urfprünglichen Rechte findet fich bei: D. G. Stru- 
ben Observationes juris et historiae Germanicae, zulezt Hans 
upber 1769. 4, und in deffen Nebenftunden Th. 2, Nro. 10. Ueber 
das Alter landſtändiſcher Eorprrationen ſ. 8. $. Lang Prüfung 
des bermeintlichen Alters ber d. Landſtände. Gött. 1796. 8. (mo 
jedoch ohne hinzeichenden Grund, bie früheren nicht burch bie Webers 
nahme von Schulden und Beten veranlaßten Vereinigungen, aus 
weichen nachher, burch bie Entſtehung und Ermerbung von Corpo⸗ 
rationerechten, freilich etwas Anderes geworben ift, als bas was fie 
urſprünglich waren, als exfter Anfang der landſtändiſchen Verfaſſun⸗ 
gen verworfen werden). C. G. Weher diss. L et II. de vera 
ordinum provincialium, tum in Germania generatim, tum spe» 
ciatim in Bavariae ducatn, epocha recte constituenda. Lips.. 
1797. 4. U & Jacobi Auflöfung einiger Zweifel über bas Alter: 
md Repräſentationsrecht beutfcher Landſtände. Hannob. 1798. 8; 
Notizen Über einzelne landſtändiſche Berfaffungen, bie hie und da bis 
auf bie ältere Zeit zurlickgehen, hat J. 3. Mofer vom ber deut⸗ 

0,  - [16] 
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ea, ſchen Meicheftänbe Landeng u. ſ. w. S. 247u. f... Di einzige 
Sammlung von hieher gehörigen Urkunden, Lie fich über ganz Deutſch⸗ 
land erftreckt, aber gerade für diefe ältere Zeit ſehr wenig befriebigens 
des hat, ift: J. C. Länig Collectio nova, worin ber mittelbaren 
ober lanbläffigen Ritterſchaft in Deutfchland — Prärogativen und 
Gerechtſame enthalten find. Zrantf. u. Leipz. 1730, f- Unter den 
Schriften fiber bie Gefchichte einzelner Landftändifcher Berfaflungen, 
verdient befonders ausgezeichnet zu werden: 3. Rudhardt Geſchichte 
ber Landfände in Baiern. Heidelb. 1816. 3 Ur, 8. Eehr Lehr: 
reich ift auch Wiardas oftfriefifche und Weißes füchfiihe Ge 
fehichte, für bie Verfaſſung diefer Länder. Die meiſten Sperialge 
fhichten nehmen freilich auf. die Bilbungsgefchithte: der Landſtände 
Rüdficht, aber für diefe frühere Zeit fehlt es gax oft an Nachrich⸗ 
ten, bie erft mit dem fechszehnten Jahrhundert vollfiimbiger werben. 
Bon den Sammlungen von Urkunden für bie Wefchichte ber Land⸗ 
fände einiger Zerritorien verdienen befonbers amdgezeichnet zu werben: 
Ar 2. Krenner baierifche Landtagehandlungen in ben Jahren 
1429 — 1513. Miu. 1803 — 1805. 10 Bde. 8. A. 2. Jacobi 
Lanbtagsabfchiede und andere bie Werfaflung bes Kürflenth. eänebug, 
betreffende Urkunden. Hannov. 1794. 3 Bde. 8 


Zweite Anmerkung. Entſtehung der  Tanbftändifhen 
"Verbindung im Fuͤrſtenthum Luͤneburg. 


.. Man findet im Fürſtenthum 2üneburg bei ben Verhandluugen 

* Über bie Fünftige Succefſion Herzogs Wilhelm vom Lüneburg, ter 
feige männliche Erben hatte, fchon um bie Wtitte bes vierzehnten 
Jahrhimderts eine Bereinigumg ber Prälaten, Ritterſchaft und Städte, 
welche ſehr thätig war, bie Zanbesverfaffung und bie Srechte jedes 
Standes unter dem künftigen neuen Seren zu fichern, und das Land 
ımgetheilt beifammen zu erhalten; und dieſe Vereinigung tritt auf, 
ohne daß man mit Gewißheit fagen Lönnte, daß fie erſt bamals ent: 
ftanden ſey. Herzog Wilhelm hatte vor 1355 feinen Enkel Albrecht 
son der ſächfiſchen Kurlinie, für feinen künftigen Erben erflärt (die 
Urkunde iſt nicht mehr vorbanden, Origg. Guelf. Tom. 4. praef. 
pag- 22.5 es ift daher fehr ungewiß, ob fie, wie gewöhnlich ange 
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nommen wird, ein Zeflämen war); Marl IV, aber Hatte 1355 dem $. 423. 
füchfifchen Surhanfe eine Eventualbelehnung über Riineburg ertheilt 
(Origg. Guelf. a. a. 8. &. 22.). Wilheim änderte jedvch in eben 
diefem Jahre feinen Entſchluß, verabrebete, eine Zeirath zwiſchen feis 
ner Tochter Mechtild und Ludwig dem Sohne des Herzogs Magnus 
von der braunſchweigiſchen Kine, und traf Anſtalten fenent die Sue⸗ 
ceſſion zuzuwenden, allen Umſtänden nach auf den erfolgten Wider⸗ 
ſpruch feiner Lantichaft.. Denn. in zwei Urkunden von 1355 (eben 
daf. & 24.) Heißt es: „um Friede und Mube zu machen feinen 
Unterfaffen in feiner Herrſchaft, und fie bei @intracht und Ehren 
zu erhaltet nach Feinem Bode, bekenne .er, daß er feiner Wetter Lud⸗ 
nig an bie Herrſchaft ſetzen“ wolle, dem auch: Herzog Magnus bis 
Harfhaft Braunſchweig geben folle, dergeſtalt daß Ludwig beide 
Herfhaften mit Ausfchtaß "feiner Brüder befisen möhe Auf den 
Zall daß Ludwig ohne rechte Erben ſtürbe, wolle er einen andern 
von bes Herzogs Magnus Sohnen wählen. Dagegen ſtellte 5. Mag⸗ 
ms cine Mrfunde aus (ebendaf.), in welcher ee. tu dieſe Bedinzun⸗ 
gm willigt. Hierauf ſtellte H. Ludwig 1356 eine Urkunde aus, worin 
er bekennt: daß Herzog Wilheim die nachbenannten ftommen "und 
weiſen Mann (den Praͤlaten von St. Blafius zu Braunſchweig, 
7 benannte Ritter, 2 Nathslente von Lünebneig, 23 von Hamnover, 
1 vom Uelzen) gekoren habe mit feiner wiſſenden Einwilligung, die 
nad) Wilhelms Tode in feinem Rarh ſeyn follen. Diefe follen ihm 
nach beſtem Willen ratben, und die Verhaudlungen heimlich Halten. 
Bor feinem breißigften Sabre ſoll er ohne ihren Nath nicht handeln 
bifen, und wo fie ſich nicht einigen fühnen, dem mehreren Theil 
folgen. Wenn eine: von dieſen Häthen.ftirht, fo mähls Herzog Wil 
beim einen andern; biefer kann auch ihre Zahl vermehren; nach Wil⸗ 
helms Tobe aber ergämge ſich dieſer Rath felbft durch Mahl, nad) 
Maaßgabe des Standes, auci dim bev abgegangene iſt. Dagegen 
ſtellten an Ludwig, die in dieſer Urkunde benannten. Prälaten und 
Nitter (bie Städte: gaben alfo wahrſcheinlich einen beſonderen Brieſ) 
eine Urkunde aus, Ir weicher. fie erflären, daß fie ih „nad Wil⸗ 
belms Willen und Upfate. verbunden haben‘ nach beffen Tode 
Ludwigt Näthe zu ſeyn, und dieſen wo es nöthig iſt, ‚mit eigner Ges 
walt, allenfalls mit der Macht des ganzen Landes vertheidi⸗ 
gen wollen. — Hiernach laͤßt ſich zwar nicht bezweifeln, daß ſie das 
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&. 423. gange Bond vertreten follten, unb folglich eine Vereinigung bei 
Ranbfchaft beſtand, für weiche fie biefes Verſprechen leiſteten, abeı 
man möchte glauben, daß biefe Bereinigung erſt jezt, durch ihre 
Auswahl ans ben verfchiebenen Gtänben, durch Herzog Wilhelm ſelbſ 
bewirkt worben ſey. Demohngenchtet findet men einen, wor dieſen 
Wahl eines Raths, von Herzog Ludwig 1355 ausgeflellten Beberi 
(den Aleſten deſſen Driginal im Iineburgifchen Landſchaftsarchiv if; 
ſ. Jacobi lineb. Landtagsabſch. SH. 1. S. 1.), in weichem er ge: 
lobt: das Rand bei „allerleye Rechte, Nichte ım Wonheyt“ 
zu laffen und mit gutem Willen zu behalten, bie fie unter Herzo 
Wilheim und beffen Vorfahren gehabt Gaben, und alle Privilegien 
und Briefe treulich zu halten. Bei ber Berhanblung, weiche biefer 
Nevers veranlaßte (over alle beffen Studen um beöbebingen), wareı 
nach biefer Urkunde gegenwärtig geweſen: ber Abt zu (St. Michae 
is in) Läneburg, der Abt von Schannbfe, ber Probft zu St. Bla 
fius in Braunſchweig, ber Probfk zu Ebbekeſtorp, und ber Propft jı 
Lüne, nenn. benamte Ritter und Knechte, ſechs Nathmannen vor 
Züneburg, und „andere vele ghude Lude.“ Dieſe handelten in 
Namen des Bandes und ließen das herzogliche Verſprechen ertheilen 
alle den Pruͤlaten, Abbaten, Probeſten, Vrygen, Denſtluden, ARibderr 
un Kuechten, be in ber Herſchop te kameb. um: in ben borferebenen 
Landen befeten find unbe den Ratmannen ums ben Borgern ber Sted 
Läinebordy, Hannover, Ulfen, Lüchowe, Dannenberg, Pattenfen, Mun 
dere, Eldaghes, Myenftabt Zyelle, un ber MWilbelte Winſen, Dalen 
borch un Blekede. Das Berfprechen felbft fchligte aber jebermanı 
im Rande bei feinem echt, beim ber Herzog verfprach: we wil 
de Herſchop to Runebocch um de Land be tar te boret, un be ufi 
Vedder dar to had heft, un alle Stichte, Kioftere, Bhobbeshus, Ker 
ten un Gheſtliketen um alle Borghe.ım Stede ım Witbelbe un Dorn 
de darin ghelegen fin um alle. be Perſenen be be voreſtan um bar tı 
hored, Prelaten, Abbaten, Proveſte, Mıygen, Denſilude, Niddere ıı 
Knechte, Ratmann, Borgere un Bur, un alle be an enen jowelle 
be bar inne wonaftig un beſeten fin, de nu lewet un be na ym fo 
met, fe fin Leygen, Papen, Jundorowen, Bromen ebber men, gheſt 
lick ober weltlick, in welcher Achte fe fin, ſamet ebber befunber — 
bei ihrem Becht u. f. w. laſſen. — Folglich war nicht etwa die Aus 
wahl ber dem Herzog Ludwig an die Seite zur fekenden Näthe, bi 
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un6 Yahlaten, Riterfäaft und Eektten genemmen wachen ber erſte $. 423. 
von Herzog Wilhelm felbft begründete Anfang ber Bereinigung unter 
dieſen Ständen, fondern fie war vielmehr eine Kolge einer ſchon bes 
fiehenden Bereinigung berfelben, mit deren Hülfe man durch einen 
ans ihrer Mitte gewählten Math, das Land am ficherfien bei dem 
keaunfchweigifchen Haufe zu bewahren hoffen durfte. Aber ob bie 
Perfonen, welche fich den Revers Ludwigs ausfellen ließen, hier zum 
erftenmale vereinigt handelten, oder ſchon früher vereinigt geweſen 
waren, läßt fich fchlechthin nicht beftimmen. Daß fie als Corporas 
tion, als eine Einigung, und für bas ganze Land ſprachen, läßt 
fh gewiß nicht bezweifeln. 


§. 424. 8: 424. 

Alle diefe Vereinigungen hatten bei re Ent⸗ 
ſtehung den Zweck, hergebrachte Rechte, vor 
nehmlich der vereinigten Staͤnde, zu ſichern. 
Denn dieſe handelten zunaͤchſt nur fuͤr ſich, ob⸗ 
wohl fie für das Beſte des ganzen Landes zu 
forgen, fi) auch ermächtigt hielten, und in fofern 
ein Landesrepräfentationgrecht ausüben, 
wenigfiens allmälig zu ihren DBefugniffen rechne» 
ten a). Won diefen war immer und allenthalben 
das am häufigften gefährdete, die Freiheit von Bes 
ten, fo weit fie der Landesherr nicht rechtmäßig 
hergebracht hatte (F. 306... Die Sicherung die- 
fes Rechts hat daher nihe nur am häufig- 
fen aa) dergleichen WBereinigungen zu Stande ge⸗ 


a) Die nähere Entwicklung findet fih in ber erften Anmerkung. 


as) Die aufer diefer im $. befonders entwidelten Entftehungsart 
landſtändiſcher Vereinigungen, am bäufigften vorkommenden Bers 
anfaffungen, find etwa folgende: 1) bloße Vereinigung zur Hands 
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9. 424. bracht, fonbern auch hauptſachlich dazu gewirkt 
die auf diefe oder andere Weile entflandene Ver: 
einigung zufammenzuhalten, zu befeftigen, und cher 
dadurch mittelbar neue Corporationsrechte zu er: 
werben, ober die urkundliche Anerkennung un 
Verfiherung auf altem Herfommen beruhende 
echte zu erlangen. 

In den flürmifchen Zeiten bes viergehuten und 
funfjehnten Jahrhunderts vergiengen oft viele Jahre 
hintereinander in Fehden, welche die ordentlichen 
Einfünfte des Landesherrn erfehöpften, zumal da 
die meiften nicht ohne Söldner und bei fleigendem 

‚ Gehrandy des Feuergeſchuͤtzes nicht ohne Foftfpielige 
Ruͤſtung geführt werden fonnten. Auch bei vie 
len Hofhaltungen gieng mehr auf ats vordem, weil 
atich der Fleinere Xerritorialherr dem größeren Fuͤr⸗ 

ſten näher gu ftehen meinte als vormals, und bie 
> fer mit dem Kaifer wetteiferte, der Aufwand wurd: 
um fo größer, als durch Handel und Gewerbe der 
Städte der Lurus flieg, und jene die Einkuͤnfte 


babung des Landfriedens und Überhaupt ber Sicherheit der 
Nechte. 3. 8. in Ptlnfter 1346. ©. Lünig Collectio nova 
S. 1531. 2) Bei Lantestheilungen, Jur Aufrechterhaltung ber 
 Blechte des Landesberrn und ber, etwa auch den Landſfaſſen,/ dei 
Gelegenbeit ter Theilung zugeficherten Rechte. ©. z. B. Note 8. 
3) Bei dem Uebergang des Landes an einen neuen Herm, oder 
in ben Stiftern bei Annahme eines neuen Prälaten. & z. B. 
&. 423. jweite Anm. und unten erſte Anm. . 4) Bei Wicder⸗ 
vereinigung getrennter Landestheile und Einführung der Untheil⸗ 
barteit eines Landes, zu deren künftiger Sicherheit. ©. x B. 
oben ..6. 414. Nro. 5, 
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bes Landesheren: nicht vermehrten, wenn fie gleich 
die Stämme ırehh machten. "Denn diefes "Gewerbe 
war zum Beſten des Landesherrn nur durch Zölle 
beſteuert, bie er: nicht willkuͤhrlich erhoͤhen Fonnte, 
und von’ denen. überdies viele Städte durch kaiſer⸗ 
liche und Iandesherrliche Begnadigung befveit wa⸗ 
ren. So wollten die ordentlichen Einkuͤnfte nir⸗ 
gends mehr reichen, und doch waren die Faͤlle, wo 
von Rechtswegen eine außerordentliche Huͤlfe ge⸗ 
fordere werden durfte ($. 306. Note bu. S. 476.), 
gerade für die Anlaͤſſe, durch welche die Noch am 
bringetsdften wurde, nicht vorhanden. Man empfand 
fie gewoͤhnlich erſt, wenn viele Schulden gehäuft 
waren, und ein großer Theil der Einfünfte durch 
Berpfändung in den Beſitz der Gläubiger gekom⸗ 
men war, die bei dem hohen Zinsfuß der damali- 
gen Zeit, duch bloße Erfparniffe niemals” wieder 
eingelöft werden Fonnten. Allenfalls konnte von 
dem Bauernftand, wenn er nur nicht unter "dem 
Schw anderer Landfaflen ſtand, eine außerordent- 


$. 424. 


liche Bere eingefordert werden; denn wenn er auch 


ein Widerfpruchsrecht hatte, fofeen fie nicht dem 
Herfommen gemäß war, fo war er doch nicht zum 
wirklichen Widerftand gerüfter b), und es Fam alfo 
mehr darauf an, ob der Herr und feine Raͤthe 
viel oder werig Achtung vor dem Herfommen hat- 
ten. Aber gerade der Bauernſtand war durch die 


b) Und doc) fehlt es auch hier nicht an Beiſpielen. S. oben 


$. 414. Note h. 


% 
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9. 426. Fehden oft am meiflen verarmt, weil er durch 
Brand und Pluͤnderung gelitten hatte, und wenn 
die Bete etwas reichlich ausfallen follte, mußten 
die Städte und die Hinterſaſſen des Prälaten und 
Mitterfiandes mit dazu gezogen werben; überdies 
durfte man auch den Bauer, deſſen Gutsherr 
der Lanbeshere war, nicht zu hoch befchagen, weil 
er ohnehin ſchon mit Abgaben und Dienften hoch 
angefegt war, und dann der Landeshere eutweder 
an diefen lie, oder der Bauer wohl gar, wenn er 
ſich gedrückt fühlte, fein Gut - verließ und in cine 
Stadt zog, wo er gemächlicheren und reichlicheren 
Unterhalt fand e) ˖ Und war auch eine Zeitlang. 
durch -folhe von den Hinterfaflen des Landesherrn 
allein erhobene außerordentliche Beten ein Zuſchuß 
zu den ordentlichen Einkünften erlangt worden, [6 
wurde doc) höchftens der Ausbruch wahrer Inſol⸗ 
venz dadurch verfchoben, denn das Uebel Ing für 
folche Mittel gewöhnlich zu tief. 

In folder Noch blieb dem Landesherrn nur 
übrig, Prälaten, Ritter und Städte um eine 
Hülfe anzufprechen, die entweder in der Ueber 
nahme landesherrliher Schulden, zu deren Tilgung 
dann bis zu ihrer allmäligen Ablöfung eine Ab 
gabe aufgebracht werden mußte, beftand, oder auch 

c) Noch gefährlicher war bie Hflfe der Städte, fo lange fie mäch⸗ 
tig genug waren, freie Bauern, welche nur wegen Unterwürigs 
feit untes das Kandgericht Unterſaſſen des Landesherrn waren, 


zu Pfalblirgern anzunehmen. SBergl, oben 5. 404 und 402: 
Note g. 
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in der Verwilligung einer Bete auf gewiſſe Jahre. 4. 424. 
Wo ſchon bei einer früheren Veranlaſſung eine 
Bereinigung der verfchledenen Stände flatt gefun⸗ 
den hatte, geſchah dieſe Berwilligung in einer- 
Verſammlung der Perfonen, welche zu biefer 
gehörten 4), wo es noch an einer Bereinigung 


fehlte, Eonnte es geſchehen, daß ber Lanbesherr 
mehrmals mit einer jeden Claſſe und zwar mit 


den Städten fogar einzeln unterhandelte, ohne 
daß eine Wereinigung dadurch bewuͤrkt worden 
wäre 0). Doch war eine ſolche Behanblungsart 


d) S. bie näßere Entwicklung in ber zweiten Anmerkung. 


e) So verhält es ſich 5. B. mit dem Anfang ber Ianbflämbifchen 
Berfaffung in Baiern. In Ober⸗Baiern verlangten 1302 bie 
bamals noch gemeinfchaftlich zegierenden Herzoge Rudolf und 
Zudwig von ben Grafen und ber Mitterfchaft eine Steuer ihrer 
Sinterfaffenz biefe verwilligten fie, und erhielten bagegen einen 
Freiheitsbrief, daß feine Steuer mehr von ihnen gefordert wer⸗ 
den folle, und wenn fit die Herrſchaft dazu nöthigen wolle, fie 
bas Recht haben follten, fich gegen fie zu verbinden und auch 
andere in ben Bund aufzunehmen, ohne Berlekung ihrer Pflicht. 
1307 bewilligten auch Prälaten und Städte eine Steuer, aber - 
für ſich allen, und 1310 als Rudolf und Ludwig teilten, that 
bie Ritterſchaft allein einen fhiedsrichterlichen Ausſpruch zwi⸗ 
fchen ihnen — ein ſicheres Zeichen, daß noch keine Verbindung 
ber verfchlebenen Glaffen vorhanden war. In Nieder⸗Vaiern 
war das Verhältniß etwas anders, aber auch bier lange feine 
volflänbige Werbindung. 1311 verwilligten Prälaten und Stäbdte 
dem Herzog Dito eine Steuer, und biefer Überlieh feiner Seits 
der Nitterfchaft, dem Prälaten und neunzehn Stäbten bie Civil⸗ 
gerichtbarkeit, verfprach auch Feine Steuer wieder zu fordern, 
und erlaubte ben Städten und ber Nitterfchaft in eine beſchworne 
Berbindung zu treten, durch weiche fie fich Hülfe zufagten, wenn 
fie in den ihnen zugeficherten Rechten gefränft wilden, ja fich 
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8. 424. des Geſchaͤfts beſchwerlich, und der Landesherr rief 
wohl felbft alle Stände, die er zu fragen ſich ver- 
bunden hielt, zuſammen f), oder auch, es traten 
"die Stände, die einzeln Bei Verwilligungen die 
Zuficherung erhalten hatten, daß fie nichts ſchuldig 
gewefen feyen und fortan mit Beten verfehont bfei- 
ben follten, von felbft"in eine Einigung zuſammen, 


felbt an einen anteren Herrn zu ergeben. Die Präfaten weis 
gerten ſich jedoch, bie Steuer zu. geben, hielten baber aud) 
jene Gerichtbarfeit nicht, und blieben bis gegen Enbe des bier: 
zehnten Jahrhunderts von der Einigumg der Nitterfchaft und 
Städte noch getrennt. 


A )2. 8. in ben meißniſch⸗ ſächſiſchen Bändern ift dies ber Fall, 
und zwar fo weit urkundliche Machrichten reichen, zum eritens 
‚ male 1350. Dieſe Verſammlung, in welcher Prälaten, Ritters 
fhaft und Städte der ſämmtlichen damaligen Befigungen tes 
meißniſchen Haufes erfchienen, muß wohl von ben äfteren Ber: 
fommiungen unterſchieden werden, weldye marfgräfliche Placita 
waren, wo feine Städte und feine amtsſäßige Mister erfchienen ; 
dieſe wurden für jede Mark befonders gehalten (in Colmen für 
' die meißnifche, in Delitſch für die landoberger und in Schlköh⸗ 
- In für die thüringifche Marf) und hörten mit ben Ende bes 
dreizehnten Jahrhunderts ganz auf, weil fie nach der damaligen 
Reichsverfaſſung nichts anderes als bloße Berichte ſeyn konnten, 
und die, weiche bier zu Necht ſtanden, feit Heinrichs bes Er⸗ 
lauchten Zeit fich gefallen tiefen, vor ein Hofgericht zu folgen. 
Wenn die Verſammlung von 1350 nicht die erfte wahre Ber: 
ſammlung ber Zandfchaft war, fo konnte werligftens die Ber: 
bindung noch nicht alt und noch nicht feſt genannt werden. 
Denn die Landftänte erhielten gegen bie vermilligte Steuer kei⸗ 
nen gemeinfchaftlichen Revers fiber das Freiwillige ihrer Ver⸗ 
willigung, fonbern bie Ritterſchaft inegeſammt einen, umd jede 
Stabt einen befonderen, ficheres Zeichen des früheren Herkom⸗ 
mens, mit jeber beſonders zu handeln. ©. Wed Ebronif von 
Drestm ©. 437, 
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in der fie fich: zuſicherten, ſich gegenfektig ur Hand⸗ 8. 1 
habung ihrer Rechte und Freiheit Hufe zu lei 
fien 8). Das Einigungsrecht hatten ordenrlicher- 
weife ‘alle Stände ($. 346.), die In diefe Verbin⸗ 
dungen: fraten, und wenn man im fünfsehmten . 
Jahrhundert bei fortſchreitender Ausbildung der 
Landeshoheit die Guͤltigkeit folcher Einigungen - in 
Zweifel zog, die nicht mit Genehmigung des Lau⸗ 
desheren geſchloſſen ſeyen, To fehlte es nicht leicht 
an günftiger Gelegenheit, diefe vom Landesherrn 
m erlangen. Wenn man. ihm neue Steuern ver- 
willigen follse, mußte er die frühere Verbindung 
beftätigen,; die alten Rechte und Freiheiten. erneu« 
ern, und wohl gar ihr das Recht ausdruͤcklich ein- 
räumen; daß wenn er die hier zugeficherten Frei- 
heiten verlege, fie fich ihm widerfegen dürfe Einie 
gungen, die in älteren Zeiten errichtet twaren,. hat⸗ 
ten diefe Clauſel gewöhnlich in ihren: Privilegien, 
. weil in älteren Zeiten nach den Grundfäsen des 
Fehderechts niemand an ihrer Rechtmaͤßigkeit zwei⸗ 


g) So erfolgte in Ober⸗Baiern zuerſt bie Vereinigung ber Stäbdte 
und Mitterfchaft, bei Gelegenheit eines Vergleiche, dem fie zwis 
fhen ihren Herzogen Rubolf und Ludwig über die von ihnen 
vorgenommene Theilung vermittelten, indem fie. fid) zugleich vers 
“Banden, demjenigen unter ihnen beizuftehen, ber ihn nicht halten 

würde. Der Verein der ganzen Ranbfchaft folgte dann, nach⸗ 

denm bie verbundenen Ritter und Städte ihre Corperationsvers . “ 
faſſung weiter ausgebildet hatten, durch ben Beitritt ber Prälas 
ten im Jahre 1396. In Nieder-Vaiern traten bie Prälaten 
ſchon 1394 bei. Mit diefen Hatte man bis dahin befonders 
unterhandelt. 


⸗ 
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4. 424. felte; hoͤchſtens ſezte man Austraͤge nieder, vor 
welchen vorher das Recht geſucht oder angeboten 
werden ſollte b). 

Beſtand erft eine Einigung dieſer Art, fo 
kamen nenerworbeise Lanbestheile immer dazu, wenn 
fie felbft vorher noch in. Feiner geflauden hatten 1); 
war aber für dieſe ſchon früher eine ſolche begruͤn⸗ 
det geweſen, hatte ihre Werfaflung ſchon eine ge- 
wiſſe Feſtigkeit, waren der urkundlich vom Lanbes- 

herrn anerfannten Rechte ſchon viele, fo behielt fie 
- gewöhnlich ihre Fortdauer, mußte vom neues Lan⸗ 
desheren ausdruͤcklich beftätige werden, und diefer 
batte dann mehrere Landfchaften. Eben fo geſchah 
es auch, daß bei Landescheilungen verfhiedene 
Landfchaften entftanden, und felbft bei Wiederver⸗ 
einigungen des Landes nicht wieder in eine Corpo⸗ 
ration zufammentraten. Doch war die Vereini⸗ 
gung im Ganzen für die Corporation und. den 
Landesherrn vortheilhaft, und daher findee man 
auch hiervon Beiſpiele x). Umgekehrt erfchien es 


b) Vergl. bie zweite Anm. und Note e. 


i) So 3. B. erfdhienen von der Erwerbung ber — Kur⸗ 
lande an, bie Ritterſchaft und Stäbte derſelben auf den meiß⸗ 
niſchen Landtagen. Jene hatten aber noch feine Iandfchaftliche 
Verbindung gehabt, dem ber neue Kurfürſt gab nur der Rit⸗ 
terfchaft einen gemeinfchaftlichen Brief fiber die Anerkennung 
ihrer bisherigen Mechte, und jeder Stadt eine befondere Urkunde. 
Vergl. Weiße Geſch. von Sachſen Th. 2. S. 2376 m. f. 


k) Die Geſchichte ſowohl der baicifchen als ber beaunfchweig « lüne⸗ 
burgifchen Stände ift hierüber befonbers lehrreich. 
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in vielen Fällen der Corporation als etwas fiir $. 424. 
ihre Rechte ſehr gefährliches, daß fie bei einer Lan⸗ 
destheilung getrennt werden ſollte; daher finder 
man auch, daß fie in ihr urkundliches Recht aufe 
nehmen ließen, Feine Landestheilung duͤrfe ohne ihre 
- Einwilligung gefchehen, ober das Land folle uͤber⸗ 
haupt ungetrenne beifammen. bleiben; bie Folge 
war, daß, wenn fie dann in eine Landestheilung 
dennoch willigten, die Landſchaft ein unzertrenn⸗ 
tes Ganzes blieb 1). | 

Da die Nitterfchaft zuweilen die nehmlichen 
Zuficherungen, welche den vereinigten Staͤnden bei 
Verwilligung von Beten oder anderen Gelegenhei⸗ 
ten gegeben wurden, entweder allein, oder mit den 
Praͤlaten verbunden, ſchon fruͤher erhalten hatte, 
als noch mit den Städten einzeln unterhandelt 
wurde, fo findet man auch, daß nach der Bere. 
nigung anderer Stände, durch die num erſt eine. 
Eorporation entfland, welche für das ganze Land 
handeln konnte, die fpäter mit den Prälaten und 
Kittern vereinten Stände im Gegenſatz von die⸗ 
fen mit dem Ausdruf gemeine Landfchaft be 
zeichnet werden, unter welchem dann aber- nach ber 
Verſchiedenheit der Verfaſſung ($. 425.), bald nur 
die Städte allein, bald auch noch andere Claſſen 
von Perſonen begriffen werden. 


Wie In Mecklenburg, im Gefolge ber — von 1523 
(f, oben $. 417.), bei ben fpäteren Theilungen 
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3. 424. Erſte Anmerkung. Ueber das Landesrepraͤſentations 
recht der Landflände und deſſen Berfehiedenfeit 
vom Steuerbewilligungsrecht. 


. Die Eutfichungsgefehichte ber Bandflände im Stift dens⸗ 
brüd ift in dieſer Beziehung ſehr lehrreich. Hier ließ ſich im 
J. 1403 nur erſt das Capitel vom Biſchof bei Gelegenheit ſeiner 
Wohl verfprechen: quod nec per nos nec per advoeatos nostros 
aliquas exacliomes Capitulo, Monasterio vel ecclesiis civitatis 
et dioeceseos Osnaburgensis earumque personis in bonis eorau 
faciemus vel fieri permittemus, sine consilio et consensu Ca- 
pituli Osnabrugensis. — Hierauf traten’ aber bei Gelegenheit 
Ber Unruhen, welche bie Wahl bes Biſchofs Johann don Die: 

. Help 1424 veranlaßte, Stiftemannfchaft und Stäbte mit dem Cap: 
tel in eine Einigung, und verlangten von dem Biſchof dor ber 
Huldigung die Zufage, keine Schatzung, Bede ober Dienft zu verlan⸗ 
gen, als nach Rath und Willen des Capitels, ter Stiftsmannen md 
ber: Stadt Osnabrück, Die auch nachben die Wahl, weiche fie veran- 

laßt Haste, annullirt worden war, doch non ben nächſten hier neun 
Biſchöfen wieder gefordert wurde, bei dem fünften aber dahin erwri⸗ 
“gebt wurde, daß auch die „Vryen de up eren übern fitten” nicht 
ohne / den Willen -ber: gedachten Yerfonen beſchagt werben‘ follten. 
herbei blieb es bis in die Mitte des’ fechtzehnten: Jahrhumderte, wo 
das Berfprechen dahin gefaßt wurde: „ſo ſollen wir dies Stift 
vor unſer ſelbſt Perſon mit keiner Schatzung beſchweren.“ Möſer 
Patriot. Phantaf. TH. 4. S. 206 n. f. — Es tritt bier allerdings 
ſehr deutlich hervor, daß die vereinigten Stände ſich anfahgs noch 
nicht als eine gemeine Zandfchaft betrachteten, ſondern :£ios als 
eine Einigung, bie für ihre Glieder forgte, und erft nach und nah 
ſich fräftig genug fühlten, au) das Landesbefte wahrzunehmen. 
Allein wenn Möfer hieraus ſchließt, -bafr überhaupt eine folche Ei 
nigung nicht eher mit bem ‚Bamen. Land Bände tezeichnet werben 
koͤnne, als nachdem fie das Recht erlangt, fiir das ganze Land Steu⸗ 
een zu’bewilligen (melches in Dönabrüc 1471 zum erſtenmale ge 
fchehen fey, wo ſich Capitel, Nitterſchaft und Stadt Osnabrlid zum 
erftenmale geeinigt hätten, in welchen Fällen eine Landfchagung Platz 


8 
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greifen foßle, ſich Aſo ehe Landesreprſentation ermädkige Hälten); 9 424. 
fo kann man dirſer Anficht unmöglich beipflichten. Dem ein Be⸗ 
willigungsrecht für Andere haben die deutſchen Lanbfklinde im 

den meiſten Ländern niemals gehabt, und. niemals haben konnen- 

weil ihnen nach der: meiſten Verfaſſungen, und in dieſem Zeitraums 

nah alfen- vohne NAusnahme dazu die: Vollmacht von game Lande 

fehlte, und ein ſolches Bewilligungsrecht flir Andere nf von denk: 
Landecrepruͤſentatisnsrecht weſentlich unterſchieden werden. & 6: 425. 

Unfere Borfahten fuͤhlten biefen Unterfchieb gar. wohl, während :unfere 

heutigen Politiker ihn ſo oft verkennen, und ſich dadurch zer eineme 

ganz ungerechten Urtheil Über unſere älteren laudſtändiſchen Verfaf⸗ 5 
ſungen verleiten lafſen. Die lüneburgiſchen vereinigten Stände zwei⸗ 

felten 1355 nicht, daß fie den neuen KHerm verpflichten könnten, das 

ganze Lind bei ſeinen Rechten und Geivohnheiten zu behalten, E 
und leglen ch mithin ein wahres Landeßreptäſemtationzrecht bei, 
weiches Überhaupt ben beutfchen Landſtänden zu allen Zeiten zuge: 
ſianden hat, und ihnen von Niemand, ber unſere Verfaſſung richtig 
beurtheift,, -abgtfexochen werben fan. Demohirgeachtet: fiel. 06 ihnen! 
nicht bei, daß ie ein Bhecht Hätten, für irgend einen Menfchen etwas 
zu derwilligen, als für ſich ſelbſt. Als ſich die Einigung 1303 
bei Gelegenheit ber Friedensſate (ſ. oben $. 415. Nro. 7.) bie her⸗ 
gebrachte Berfaffing bon neuem beftätigen‘ ließ (f. ebendaf.), konnten 
fie cben darum wohl wilder bebingen, DAB die Herzoge jeben bei ſei⸗ 
nen Rechten laſſen ſollten, aber fie konnten ihn nice An ihre Were 
willigung der Bede, die. er von feinen zigenen- Meiern erheben: 
wollte, binden; und als in ber Folge eine tegelmäßige Steuterverfüfr: 
fing eingeführt wurde, hatte freitich in einem Kalle, wo die Noth⸗ 
wendigkeit einer Steuer von den Stäuden als Lahbesrepil> 
ſentanten eintrfänmt worden wär, dies die Folge, daß fe von allen 
kandeseinſaſſen entrichtet werben mußte, weil niemand das Da⸗! 
fon einer gemeinen Landeslaſt beſtreiten konnte, aber ein Ber⸗ 
willigungsrecht für Andere kann man ihnen deswegen fo wenig 
zuſchreiben, als main es. dem Richt er zuſchreiben könnte, welcher 
wiſchen Ständen-und Landesherrn zu Decht erkennt, daß ein Fall- 
wirflich vorhanden: ſey, für welchen fich jene im Voraus ſchuldig ers‘ 
Märt Haben, Steuern zu geben. Die Alles verwirrende Anſicht vor‘ 
einem Bermitllgungsrecht dentſcher Landſtände, iſt nur: dutch 
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8. 43%. bie —— eutanben, weiche ſich einzelae Eaſen 
der Ranbftänbe gelegentlich zu verſchaffen gewußt haben, sub bie, fo 
schtmäßig fie in ihrem Urſpruug großentheils geweſen ſind, ſpaͤler 
auf eine widertechtliche Weiſe unter dem Vorwande im Anftrnch ges 
nommen werben find, als bedurfe es für bie, weiche das Daſthu 
einer Landes laſt anuerkannt haben, noch einer beſondern Verwilli⸗ 
gung zu ihrer Mithülfe, und als gebe die auf urkimdlichem Recht 
berußende Freiheit von Steuern, welche nicht verwilligt fa, 
d. 5. rũckſfichtlich/ deren bas Dafeyn einer wahren Laubesiaft nic 

auecrlannt iR, auch bahin, deß man A) von birfer viltaheich cuu⸗ 
sen könne Vergl. 6. 426, 


Zweite Unmerfung. Webergang ber Einigungen in 
geregelte Iandftändifche Verſammlungen. 


Wenn man bie in bem Ianbichaftlichen Archiv zu Lüneburg bers 
Banbenen, von Jacobi herausgegebenen (Bandtagsabfehiebe und aus 
dere bie Verf. bes Fürſtenth. Lüneburg beir. Urkunden, Hannes, 
1794. 3 Thle. 8.) Urkunden burchgebt, fo findet man von dem älte 
ſten Revers von 1355 (oben $. 423. zweite Anm.) an bis zur Bitte des 
funfzehnten Sahrbunderts, nichts als einen ähnlichen Revers des Her 
zogs Magnus, der, nachdem. frin Bruder Rubwig wor dem Hero 
Wilhelm geſtorben war, quf gleiche Meile wie biefer zum Nachfolzer 
Wilhelms ernannt wurde, einige Urkunden, bie ſich auf den hierauf 
entflandenen Erbfolgekrieg und bie hiermit in Verbindung ſtehende 
Zriedensfate von 1393 (eben $. 415. Nro, 7.) beziehen, und fin 
ben Älteren Neverfen zu veugleichende Urkunde von 1457. Wie die 
Steuern bis dahin bewilligt wurden, iſt daraus nicht näher erſicht⸗ 
ch; aber in ber erſten Urkunde, welche unmittelbar nad) eint 
Steunerverwilligung ausgeftellt it (Nro. VIIL a. 1471), ſieht mar 
auch fogleich, daß fie. gewiß von ben feit der Witte bes vierzehnten 
Jahrhunderts vereinigten Ständen von jeher verwilligt worden find. 
Da die Urfunde zugleich zur Erläuterung mehrerer in biefem und ben: 
folgenden SS. aufgeftellten Saͤtze dient, fo mag hier ein Auézug dei 
wichtigſten Stellen ſtehen: bekennet, — alfo unſe — Prälaten/ 
Manne undt Steben une Landes Lincheng — einem wertlichen 

Sm: 


\ N 


TIGRA. „Lanbänd. hir. DER | 


Eenmen Acea ulenooo gaedt Mike fremd: cenr ge⸗ 8. 424. 
meine Schatti .vergegeben hebbeni· alsſchoten wy len 

lilen dat: wiy ſothane Schottinge von den unfen Gas nene vphege 

Reck fer Mohabpit wilteni bebbeir schen eweliten · ing 

Buchin .ı Getigelaen vlden. Berk ommescteni Mohuheiteni uni Bechsigkein 

tm — laten willen. Undt de genannten unfe Prälaten, Männen 

undt Stede, fampt und befänpen, in-ghofamenden Tyden mit Roffs ;.; , 
im, Schattingen offte jenigerle anderen ER be i we: föen 
bat, fee ah —— — DAR ſchege 
—— wien 555 jene on u 
wehre, man 

Man 94 —28 — ae ai org Be fe Hure: a 
tn ak u ſy Arge ge un 
BC ee a Ho are Reue er 
i For Gr ABERSHHÄRN, —— een. X 


ſes Rades w 18 
a ih LE Kit) hinkt SAH TER 
Rei u 1 — 


Kane 55— Bu 


‚it ER AIR SE 


kn allen‘ wu A 
gi ne 4 ‚Ratte 
Big kun — Ara — Eon ; Ei: (4, Fir: ‚ste il 
N 





— 3 En Aee Eu ſag! —28 —3— 
Fatih, re Aare: Rath pink Bee da 

—* qbelundexei hope ER ie urbahenjr — 

Inne, af Erg 0 mqu 

den a —— o 7 

nie’ ah hg SAL HL 2 

* En ee 

M Ze 9fer N m wm - 

Kzehnt no ze Sanbitändg, gnn —F 

eg in) Ar —F 117 Fa umd. 1 

m Fir- tig —— 8 wvahrer vandfchuftlicher RW 5 

soratfongrtg · wiiche: pin: heſteben/ ſollxg/ hal Bin: Kin DREH hand 
x. I. [17] 
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$. 42%. ſollen, (ich zur verfämmmiiiz 2) Daf:'06 Wine dem ‚Banbiuhere aufic: 
gende Retkuenbigkeit if; iheen.Düstip zu ‚weuwefunen usb ger-befolgen; 
3) bu dgeen diefes Mieche ‚mutgen ihres Eigeathus ( Grundbeſitet 
yefomene, gb .A)ıdaß fie mhk bins ums eindum ;Yerfonen, fordern 
andy Meweiiheiten befkchen und eiae talleginfifcn Werfaffiung habe. 
1. ae A Pe EEE BEE 2 EEE SE GE GER ' 

&, 425. * J “ % Bi \ 6. 425. J | 
anf: etidhe Beife tflanben fo: Bonmton- fie ah 
aus vätftpiebend Beſtanvthella jufatgimengefig fen 
Gewoͤhnlich heſtanden fie, nur aus dem Prälaten- 
Herren⸗ und: Ricterſtande, und den Skaͤdeen, theils 
wen nar dieſe · Perſonen otdentlicherweife das Ei⸗ 
vſaungereſht hatten ($ 346-2, theils weil der 
Anlaß in, Aine Einigung zu 








machts. Da: die it nie etwas Anderes als 
ein Inbegriff e in zelner Rechte geweſen, und 

dieſen nur "chi" Beſteuerungsrecht für gewiff 
Bälle. enthalten war... Die Folge einer Verwei 
gamg der Hufe wärbe..aben geweſen feyn, daf 
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der Landesherr "einzelne Landescheue hätte. verkißern $. 425. 
‚ miffen;:umd. ſehr oft bezog ſich geradezu die Zorı 
derung af den Zweck; . verpfändere. Landestheile 
wieder einzuldfen und einer Zerſtuͤckelung des Lan | 
des vorzubeugen. Ein’ Uebergaug an einen neuen 
Seren war: fuͤrdie Erhaltung ber’ hergebrachten 
Rechte ber’ Laudſaſſenn immer gefährlich; ein wahres 
Widetſpruchsrecht gegen eine ſolche Voraͤußerung 
hatten blos die Landfaffen, deren Unterwuͤrſigkeit 
nur durch in echemaliges Reichs amt begtuͤndet 
war, da deſſen Gang oder: theilweiſe vorzunchmenbe 
Uchertragung :sehdhe” ohne Vewilligung des Raifees 
geſhehen Fontete=);. aber wenn bieſe -erfölge und 
bon dem neuen Landesherru zugleich Die Erhaltung 
der biherigen Verfaſſung zugeſichert wariby, :fo 
gb es keinen Grund⸗ niche, aus welchem ſich auch 
ſolche Landſafſenhaͤtten berechtigt halten: koͤnnrm 
bie Haldigumng zu verweigern, da es ja in des 
fee Wirtube lag van. wen, w die Reaalia 
u re “i .- . dan 
') iedricht L (N, P ber. Me: A. 
vera Ge allodium” ® —* Eu hr 
jurivdietiohem Imperatoris 'vendere non Praestntraig. ed & 
feoerit, non: valerk,.. - } F abe VL Ein. 0) 
b) an wird aus dem Kierjehnteit ober“ funfzehuton ! Jehrhunden 
finoeric ‚pin Weifpiel ‚Ken. dz oerahnigte Kandſtichde in einanz 
„, felchen Galle nicht eine Urfunde erhalten Hätten, in welcher ihre 
R bicherigen Rechte anerkannt worden wären, und wo jene Verei⸗ 
N nigung fehtre, micht Tine’ befondere Urkunde der: Ritjetſchaft in 
ihrer Geſammtheit, amd den Städten einzelne Verſicherungen 
ö ausgeftellt worden wären. Lergh s 424, ‚weite Snmerhung 
und Mete-i:- BCE 2 EB . Are Per Par 
Ä | T 17* ] 


\ 





= 
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5: 45 relhben. laſſen wollde Je mihr zuglenh Die peli⸗ 
tiſche Lage vpn Deufſchland alen Landſaſſen das 
Veduͤrfuiß fuͤhlber machte, ſich zu xinem feſtotr⸗ 
Enmibenen Ganzen zu vereinigen -($:..4Ad,) mußten 
fie ſich auch shn dieſer Beykeldıng..ı geneigt: fühlen, 
jeder Kandesderaͤrßerung vorzubengen; und ſo Konnte 
bie Huͤlfe, :die dee geldbeduͤrftige/ Landechert bi 
wmahrer -Lasdeannth forderte, sm. ‚dem gan 
Laude, war ls seine: Laſt betrachtet wegen, der 
man ſich gan: nicht. orwhiezen Lane ahne fh [eh 
zu verderben. Eine Einigung, die. dafür: ſorgte, 
daß von: foldem- Biken: kein, Mißbrauch gemacht 
werben Ehe, erſchien Daher, nothwendig deut. gar 
yan. Tomb als ererao wahlthaͤtiges/ vnd trug gerade 
am meiſten dag, Peiu⸗ daß ſich das ganze Land in 
deu Merhöhaif Dinen Geme inde hetrachtat, 
deher denn auh/ je laͤnger Die. Mereisiigung. dauerte, 
um deſto beſtimmeer das Repraͤſentatonrrecht 
"(6.:AP4; after) dießer Einigumg hervorttitt 
Daß dazu eine Vollmacht derer gehöre, die nicht 
in der Enigung waren⸗ konnte nach der Meer 
gen, Ertikfling, ‚der. Verhaͤltniſſe ..da von ijcher 
die Verfaſſung der meiſten Gemeinden ihren Mit 
gliedern uaglaiche Rechte gah, Miemand in den 
Sinn konmen; "die: vereinigten Stände waren 
duch ihr gantes politiſches Verhaͤltniß die eigent⸗ 

lich vollbůrtigen Staatsbürger, das mas in allen 
Gemeinden die ſchoffenbaren Leute: waren. hr 
Verwilligungen konuten alfo als ein Biwa⸗ gelten, 

er] 


" € 
oo ; 
. ‚+ O 
' ‘ WW. 4. Lanbftintt. dns ld 


daß fie: % rein der⸗ Entigany: ſtehonden ‘Eat 9. 425. 
deseinſaſſon/ auch eine Gemeine Lafi: vorhanden: ſeyn 
miſſe; ans de Matur der. jet: beiiwerähberter 
Racheverfaffung tnger. getvorbenen‘;Bevrbindung 
ging die Nochwendigkeit. hervor, in Linem ſolcheti 
Selle: ein Weftererungsreiht des Landes 
herrn unzurrkeunen, und. Rraftivkofes Be⸗ 
ſteuerungsrechts, wicht Kraft eines Einzel⸗ | 
nen zflchenden :Beuwilligumg su echns für ans 
ver Einzelne, erhob der Laudeshetr die verwilligte 
Stener ven. denm, welche ſie nicht ſelbſt bewilligt 
hatten o). Daß dte Urkunden, die der Landesherr 
datuͤber ausſtellte, blos dahin laureten?.,wie bir 
in dr Binigung begriffenen blasn nach ihrem 
guten Willen etwas verwilligt haͤtten und Daß 
kuͤrftig ihnere Feine "Steuer." wieder angeſonnen 
werden ſolle,“ beſtaͤrkt gerade jene Anſicht von der 
wahren Bedeutung des landſtaͤndiſchen Mepräfen- 
tationgrechts am vollkommenſten; dent hiernach 
verwilligten freilich die Einzelnen nur für ſich, 
ds Band aber: zvurde beſteuert, weil die. vollbuͤrti⸗ 
gen Mitglieder der Landesgemeiide ſich zu einet 
Hilfe verſtanden hatton, und: alſo niemand. an dem 
Dafeyn einer ; wahven Landerlaſt weich. konnte 


e) Recht deutlich erhellt dies "in ben bairiſchen ganbtagsacten 
(beirifche Lanbtagshandhungen “von 1429— 1513; herausgegeb. 
top Fe. v. Rreuner, eben S. 242.1; bie Steuer, welche bie 
Stände geben, wird hier von der, welche der Herzog von feis 
nen Hinterjaffen nimmt, felbit dem Ausbrud nach unterſchie⸗ 
den. Z. B. Landtageh. Th. 10. S. Buß 


x 
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4. 425. Jene SBerficherung fügte man im ber gutmuͤthigen 
Hoffnung bin, daß ja dergleichen große Moth 
nicht wieder kommen werde, und die Anerkennung 
einer vdlligen Freiheit diente zur Sichertzeit, daß 
‚nicht etwa ber, Landesherr als ein ia feines fuͤrſt⸗ 
lichen Obrigkeit liegenbes Recht geltend machen 
möge, daß ihm allein die Benrtheilung zw 
fiche, ob eine wahre Landeslaſt vorhanden fey, 
und wie groß die Huͤlfe ſeyn muͤſſe. Auch er 

klurt ſich biesans, deß oßngeadtes dieſer befanpte 
ten Freiheit, haͤtſiger als vordem, gewiſſe Faͤle 
von den Stöwben, ſelbſt urkundlich, als ſolche au 
erkanut wurden, in welchen fie zur Huͤlfe ver 
pflichtet feien 9), und warum die Stände befonders 
ihr Augenmerk dahin richteten, den Beranlaſſun⸗ 
gen entgegenzuwuͤrken, die zulezt zur Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigkeit fuͤhrten. 

Dagegen laͤßt ſich keineswegs amehmen, daß 
irgendwo dem landſtaͤndiſchen Verein ein wohler⸗ 
worbenes Recht zugeſtanden habe, ausſchließlich 
die gemeine Landſchaft dergeſtalt zu vertreten, 
daß cs nicht dem Landesherrn frei geſtanden hätte, 
auch die gewöhnlich in jenen Werein nicht aufge 
nommenen Claſſen von Perſonen zu den Geſchaͤf⸗ 
ten zuzuziehen, welche er mit den Landſtaͤnden ver 
bandelte. Daß fie in dem Iandftändifchen Verein 
ſich nicht befanden, Fam bauptfächlich daher, daf 
fie Feine urkundlich anerkannten Rechte hatten, 

d) 3. 8. im stübinger Vertrag von 1514. &. oben $. 414. 


IV. A: Banbfülnhe er 


ehe zun ſichern fie. banden WBeretn haͤccen trecen 5. 425 
Ense; daß ig. aber; durch den Bercin, md in 
fo fern: dach. wahre Bevollmaͤcheigte ihre 
herl oͤtamlichen Rechte wahrnehwen und vertheidigen 
koͤnnten, daran zweifalte gewißn niemand... Hatte 
daher der Laudesherr entweder irgend ein beſoude⸗ 
ns Jutereſſe, den Bnuerſtandezu den Verhand 
langen mit den uͤbrigen Staͤnden zuzuziehen, oder 
war dieſer fruͤher durch irgend eine. Veranlaſſung 
zugleih mit "den ubrigen Ständen zur. Wehrnch: 
mung. feiner, Rechte zuſammengetreten e), und dar 
durch) ihn in laudesherrlichen  Berficherungen der 
Verfaſſung ſelbſtſtaͤndig ein Reche gemeinſchaftlich 
mit jenen zugeſichert worden, fo kam er dadurch 
von felbft in den Inndflänkifchen Verein f), und .. 
übte in dieſem Die noͤmlichen Rechte wie die übri- 
gen Staͤnde. Man kaun daher ſagen, daß es dem 
bandesherru jeden: Augenblick möglich. war, den 
e) So im Tyrol, wo 1514 die Banbfändefich — wir: Berg 
Viſchof von Trient, wis Chriſtoph — Blſchof zu Brixen, und 
wir die von den vier Stenden, wPralaten, "Adel, Stedten und 
Gerichten. des Lands der für, Grafſch. Tyrol. Rünig-. 
aD. ©. 497. nn rn 
f) So war es in Würtemberg; f. oben $. 414. Dem bie ges 
meine Landſchaft entftand hier. hauptſächlich erſt durch die Wür⸗ 
kungen des münſinger Bertrage. Wenn dies auch nicht der 
efle Fall war, wo bie Grafen mit ihrer Landſchaft verhandel⸗ 
ten, ſo war es doch der erſte, wo dieſe ganz beſtimmt als Cor⸗ 
beration ‚anerßaitu wurde. Denn als ſolche ſolle fie ja han⸗ 
deln, wenn die hiesmaligen agierenden Herren: fich wicht verei⸗ 
nigen könnten. lei. , 


st 


s. 105. 


$. 426, 
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Wauerflanti Die: Lanbtandfchaft sul: verſchaffen 
Itollich iſt / dicſer irgende Dugis gekınge) wem cr 
fie nicht: on 'y: Aufang des feierte Jahr⸗ 
bunveres befaßs; uber. das iſt baupeſachuuch: daraus 
zu erklaͤren, daßi letter: ſeche zeheiten Jahehhumert 
einse gangneus Aheorle ‚von der Medeutung der 
landſtͤndiſchen Getechtfame bei vos Köfpubkiifken 
ganugbar wurde, nadyı.der man uberhaupe ⸗ die Land⸗ 
ſtaͤnde nicht noͤchig⸗ gu haben? glaubte; Sins weit 
mehrdieſen Grunbfatzen ale: Der chleshaften Zu⸗ 
farımenfekung der Quande iſt es auch zugiſchreiben, 
daß es den alten Laudſtaͤnden moͤglich warbe, ulcht 
feten iht Landexcproͤſentatienreche zu mißbtauchen 


dh Ba en |} aus VIE 
6 426. ih ln 
6 eine: ee aus einzelnen Perſonen beſtehende 
—** —— die Laudſtaͤnder iee- Gr 
ſchafts gewoͤhnlich nicht, ſendern die verſchiedenen 
Claſſen traten in den Verſammlungen ordentlicher⸗ 
weiſe für ſich zur Berathung zuſammen, und ver- 
einigten ſich mit den übrigen eines gemeinſchaft⸗ 
lihen Schluffes, ohne.daß felbft zwiſchen den Claſſen 
unter ſ ich Mehrheit der Stimmen gegolten hätte 3) 





© J. B. Rubhart a a. D. . 2. g 100 mb 101. 
Diefe Verbandlungsart mußte von ſeibſt zur Beſtellung von 
Ausfchüfſſen fühnn, die:in Liefer Zeit ſchon mas Gewöhn⸗ 
liches zur Vollendung eines in ſeinen Saupibeflimumungen bes 
gründeten Beſchiuſſes waren. Schr ilchrreich über die Wildungs: 
geſchichte bes Fermen ber, landſtändiſchen Berhanblungen .iit die 
ſächſiſche Landtagsorduung aus dem ſechezehuten Jahrhundert. 


. 
⸗ m 
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Dies war ſchon ser: Mutur/ eine Genkh 4. 426. 
welche nicht nechwendag den Willen idee Eimelnen 
dem ders Meht hele umterwarft ſondetu lnnrHutfte 
zur RICH pr Shen: Elnigungebrointzunen zufagte 
* "RR BETT Mangel:neiner· Cinrichnung,n: Nie 
welchefuür jeden Fall ein enter - 
möglich gemacht wurde, "Faro" jene Zrit keinen An⸗ 
ſotz "da: man Rep noch nicht: Karma Fewbchnt Karl 
Mentlächei Werhqlutuſſo nach Megelns : bes Privat⸗ 
rechts bendeheiliie u wollen⸗nund⸗ Bei dem ꝰleben · 
digen · Aucheil, dennjederau dem vVffontlichen ur 
tereſſs Ta, mis Sicherheit. darauf wechnen Tomi, 
daß worndieſew:tdine iWeveinigungt. erforbere)man 

fie auch: zu ne bringen werde,“ —* 
ft man ringen, Daß Dubch hans Mongel einer 
ſolchenEinrichtuug irgendwor die: Thatigkeit dur 
Landſtaͤnde vermindert worden waͤre. 

Unter dieſen Umſtaͤnden konnte die Verwilli⸗ 
gung von. Steuern, in’ vielen Faͤlen die Forn— 
einer von jedom · Stande beſonders uͤbernom⸗ 
menen Laſt "Haben; "und da dieſe gewöhnlich ungleich 
vertheilt wurde, ſo bekomnen viele Verwilligungen 
den Schein, als haͤtten die vereinigten Stände 
blog auf Unkoſten der nicht in ‚Ihrer Bereinigung 
befindlichen -Lambeseinfaflen die» Steuern uͤbernom⸗ 
men. Allein jene Ungleichheit war. einge nothwen⸗ 

Berge. kurſächſiſche Bandiagsorbnung nebft Beilagen, 


Berherfungen und einen’ Anbange, Detansgegeben von K. 
Hausmann eipz. 47988. din ne 


266 Dritte Prriote. B..1272— 1517. 


8. 126, dige Zolge der ganz verſchiedenen Verpaͤltuiſe der 


einzelnen Claſſen der Staͤnde. Die Bitterfihaft 
trug gewoͤhnlich by um ihren Stitern Feine Gruud⸗ 
beden, ſondern verwilligte bias, daß fie: von ihren 
eigenen Leuten und Meiern erhoben werben durften, 
behiehe alſo Die Ritterhufen ſteuerfrei; die Praͤlaten 
blieben mehrentheils bei der .nämlichen Verwilligung 
ſtehen, und ſogar die Städte übernahmen „öfters 
nur beſtiumte Summen <), mährmb die Steuer 
auf das ‚platte Land, nach ‚gleichen Grundfaͤtzen 
urmgelegt wurde. Daefuͤr fand man jedoch den 
rechelichen Grund, theils in dem Rieterdieuſt, 
welcher. von den beſtenerten Unterthanen wicht 
geleifirt wurde, und gerabe in den unvuhlgen Zeiten, 





die eine außerordentliche Huͤlfe notwendig machten, 


weiftens am ſchwerſten auf der Riseerfihaft laſtete I), 


- b) Dem vößig unerweistic iR, daß die Riuterſchaft mie mitge⸗ 
fteuert babe. 1376 bewilligten in den meißnifchen Ländern, 
„Herren, Ritter, Knechte, Pfaffen, Kiöfter und Bürger“ ihren 
FZürſten „einen halben Bine von. alles ihren Bfters zur 
Bere." Wed Beide, von Dresden ©. 437. (aus archivali- 
fchen Nachrichten); 1466 bemilligten' in Sachſen „Prälaten, 


 .  Domberren, Klöfer, gemicine Prieſterſchaft, Ritter und Mauern 


einen ganzen Jahretzine, fo fie von ihren Unterthanen einzu⸗ 


nehmen hatten.” Ebendaſ. S. 30. Was unter dem Zins 


verſtanden wird, iſt bier freilich nicht Mas, aber wenigftens ge- 


wi, daß er an ber Einnahme ber Herrſchaft abgirng 


U IR.8. In dem zweiten, im ber vorhergehenden Note angeführ⸗ 
ten Falle. Weck a. a. O. 


d) Selbſt wenn es nicht zur wirflichen Dienftieikung fam; weil 
die Ritterſchaſt doch aufgefordert wurde, ſich ſtets gerüftet und 
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thels in den Yoanmunteäesreibeen): welche :öte Geh 4 ne 
lihleit fur Age: Bart aUgemein anpefpraahen bereh⸗ 
tige ‚gehalten wurde; : Mel. ben Etoͤdcen aber! was 
die Uebernahme einer beflinmtın Ciaskine:: feed 
nothwendig, weil eine Grundſteuer auf fie niche 
paßte, und die meiften Hülfen Grundfteuern waren ©); 
bei indirecten Steuern, welche in Biefeih Zeitraum 
felten.E), und ‚nicht beliebt waren €), : blichen fie 
nicht ſteuerfrei, und ſehr 'oft war es hier ; der 
Natur der ‚Steuer zufolge auch nicht die Ritter⸗ 
(haft 4). Man mag: dabei immerhin. in: Zeveifel 
ziehen 1), ob die Ritterdienſte k) in allen Fällen 
zum Olufgeber bereit Br Haha, wopik ie micht⸗ verglitet zu 
werden pflegte. 

e) Es verdiente wohl eine ymstm umerſuchung, nach welchen 
Grundſätzen dieſe im funfzehnten Jahrhundert inngelegt zu wer⸗ 
den pflegten. Das erſte Beiſpiel einer witklichen fchägung 
des Geunbbefihthiune, zum Wehuf-fehrer Veſtenerung, HE meis, 
nes Willens die Einführung der füchifchen Scheckſtenern, von 
welchen fich ſchon 1823- fichere Spuren finden. &. €. 3. Weiße 
Zufäke und Berichtigungen zu Schrebers ausführt. Nachricht 
von den churf. fächfifeh. -Lanbtagen. (Eeipz. 1790. 8.) S. 33. 

f) Am Häufigften kommen fie in diefer Periode in Sachfen vor, 
wo fhon 14938 „aller felle Verkauf“ befteuert, und 1440 da⸗ 
mit auch eine Trantſteuer verbunden wurde. Weiße a. g. D. 
S. 39. 

g) Die meiften File, wo fe borfommen, finb folche, in denen fie 
widerrechtlich eingeführt waren. S. z. B. oben ⸗ 414. 
und Rudhart a q. O. Th. 1. ©, 298 u. f 

h) 2. 8. bei ber. 1438 in Sachſen verwilligten Steuer. | 

i) Zumal wenn man erwägt, daß in Fehden auch. die gemeine 
Zandeshülfe nicht felten, smb gemeiner Dienfl vom dem . 
Zandesheren immer gefordert wurde. ©. oben $. 304. 

k) Diefer Ritterdienſt, und wicht: das volle freie Eigenthum, wie 
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$. 126 0 fe als Wefreinngegrund vender Eittuer, mit⸗ 


bir abs eine ohrchin groͤßere Laſt betrachtet wurden, 


die: der Adel zu übernehmen ober: bercits gecragen 


babe, wich els cin. Kenukonleu guten Tomi 


1* 


., genthum. unfprümglifg-,frei; vdn Mesep, ‚mel dohe Ari ihem 


7 J. ei RAR j 


—E— — (Nikon * rn 06.9); "is Yuheta wi, mai 


alt der im Migtelauer auerjannte Befrriiugegrund angenom⸗ 


men werten. Das Eigenthun ber Kitterfehaft wor allertingt, 
wenn «6 Allodiuu war, in ſeiner Eigeuſchaft ad echtes Ei: 


Urfprung von feinem Grundbeſitz gefordert werben fonnten, ba 


- echtes Eigenthum gedlieken war ($. 323. 306.) ber dirfe 


Befrumptgennb Tom sad; ’autgebiceists. Ranbrepabeit niht 


. mehr mürffom / weil dieſe has echte Eigenthem in ein 


ganz anderes Verhältulß fezte; und weun er noch gegolten bitte, 

ſich anch ber. cms "Wipenthikmer als Eitzlich ein 
Randesgemeinde betrachten mußte, fo wäre babmech auch jeder 
Hintenfoffe dor Xittabſchaft frei geblieben. Da fie die⸗ 


Men beſtenern Mich, gab fie ehe feibſt ihre Greserfrziheit, fo wei 


fie auf jenem Gambia zuhte, völlig auf. Hingegen vom ihn 


perſönlichen Verpflichtung nahm (ie. dam Geuud her, don 
. gemeinen, Landeslafen, dae Eigenthum, das fie ſelbſt 


baute, fort w ährend, gu befreien. Bang deutlich tritt biefe 
Anfſicht im dem Widerſpruch hervor, den die bairiſcho Ritter⸗ 


ſchaft 1489 dem Herzog Albrecht entgegenſejte, alg es allen 


perſönlichen Dienſt,, nicht nur ber Ritterſchaft, ſondern 


uch alles Übrigen Landſaſſen, in Geldhülfe verwandeln wollte, 


und ſich allenfalls wit Gewalt einer ſolchen Neuerung zu mi 
derfegen, durch ihre Bereinigung in einen für dieſen Zweck gr: 
ſchloſſenen Bund, ben ſogenannten Löwenbund, Anſtalt machte. 
Sie berief ſich freilich, um eine, ſolche Veryflichtung abzulehnen, 


nunãchſt darauf, daß fe nach ihren alten Briefen ganz frei 
. von Geldbülfe fey, was fir Strubens Anſicht gebeutet merken 


tönntes aber fie berief ſich auch eben fo oft baranf: fie, dien: 


: ' dem Serieg mit Gut und Bine wenn er fis vafe, und naht 
. mit Geld. Sie behauptete alfe in ber That, daß fie Überhaupt 


jebe gemeine Landestaft 'dunc perföntichen Dieuſt trage. 
© Ruthart a. a D. S. 257 u. f. 





EN gain. ws ach 


daß Fe.icdunbentn? de Megel· Alrflich waren 496, 
und’ gemein dtefunıPenidihe -Dafılv- gühalcen 
wurden, Bafiteiiliege gewiß ein ſehe flarker · Veweis 

in benz. Harfianie). daBidi: ame nn: ie: VBauerin 
Friege ir. Anfangaber folgenden Piridde,· wedeẽ 

die: Stetiern uͤberhaupt noch: Akte: ungloiche! Wor⸗ 
theilung : zu einem Ben sonen —— 


machten.) > gi Hılı te 4 AR FH 1 I: 1. 3 — f 
ER J vl. 45. u It —9rB A ei: 
ed 8.497 427 2 ran var & 427. 


ODieUnkanden, weh PIRPEHFRAR itze 
Rechtr zufichern/⸗lauten foeilich - geoßencheils A 
Privilegien, joft- aber: auch Wie:Mertüäge. Zenit 
fd Per jedoch! ihtem: Iuhehen nad iche fördern 
blos Auerlennung Tingft mle 3 Encſtehuug de‘ 


8 ° 4 . . D 
> zun Na ni. art nn. no. En 


Ei, Age ine Sefpanten uohtfı;Mtiehe  kmehgu ang 
iiber Bedruckungen, die ‚aus. der, Gutshersfch t gerechifertigi 
wurbon "lb "bie Fir freilich And” bein Mifiähten ber —— 
Kitten: Rh} vetären,- a en :alfen - Sofa 
rechte tawen, mn heſquder⸗ 

| —S a Aa den” Side 5 ve fle tr m 

milſen,* iſt! gan hichhe hie Dabei die die Holgkhrb Pe 
Boy; -efeng.der erden Aiisachaiter: der Seſcichte Ses, Bat g 
friegs ift gegen bie bier aufgeftellte Anficht erinnert, daß zwar 
in den allgem einen Beihwerbeartifeln allerdings der Steuern 
nicht: gedacht fen}; daß iv aber bochunn Ih oſchwerbepuikten 
einzelner ondſchaften “mb erben verkuen Dech le 
(ve q 408: lem Gu 1. RT an wie 
dieſes ai 1 ber: Wirktfer best Beweiſee tee Uuberkei farm, tan mei⸗ 
nes Trachtens eben in ibensı Inhale De Allgemeinen Be⸗ 
ſchwerden ſiegtz 'baf. die: Ste‘ bie ud: da, bifondeus wo 
ImbflänbäfcherW®exfuffung Velten drickender amb ungleis 

cher. vertheilt ſeyn konmten, habe ich! aicht gekfingnten.:ı nu > 
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4 477. Werſaſſung ſelbſt erworbener Dethee, und in beiden 
it ordentlichertechfe ‚une ‚nen, was der neuen Cor: 
yorstion fſelbſt in ·Beyehung, anf. ihre Corpora⸗ 
tionsverfaſſunug und bie Ausühung jener 
Mechte zugeſtanden wird.“ Da bie Weranlaſſung 
zu ſolchen urkundlichen Verſicherungen ſehr ver: 
ſchieden war, und Wert ihr gerade abhieng, über 
welche Gegenſtaͤnde die Anerkennung gefordert und 
in welcher Form ſie zugeſtanden wurde, ſo iſt in 
ihnen auch das Verzeichniß der einzelnen Rechte 
jeder Landſchaft bald mehr bald weniger vollſtͤn⸗ 
big Won ben. Zormen der Verßcherungen find 
die gewoͤhnlichſten: 1) Freiheitsbriefe (Lauben 
freiheiten) d. h. Urkumden, welche Nechte einzelnen 
Staͤnden ober ben Corporation von Alters her 
zuſtehen, oder wenigſtens jezt, allenfalls gegen 
gewiſſe Verwilligungen, zugeſtanden werden, bi 
verſchiedenen Anläffen, am häufigften vor der Hul 
digung an einen neuen Lanbeahcren beſatigt md ſelbſt 
dermehrt =). 2) Shadlosbriefe oder Reverſe, 
bei. einzelnen Bewilligungen dahin. ausgeſtell, 
daß dieſe den Seaͤnden an Ken Reehten nicht 


a ds kenn. Banbieift als ber balriſchen gelam: 
„ met, und auch fehweclich bei einer. anderen zahlreicher vorhan⸗ 
den. Die Zaceſchaft ſelbſt ließ fie nebſt Ihren wichtigften Bunt: 

-, Mufen umd andern Urkunden 1614. brunfen (f Mubhat! 

Da Ah. O. E. 7) und veranſtaltea eine ‚vermehrte Aus 
: gabe 1868, nach weicher ‚fie mit einem LAuhang im vorigen 

ahrhundert von nem zusieg folgenden Titel gebruckt fint: 


| 


u... 
Sammlunmg der heirifchen Zreiheltsbziefe u. ſ. w. 1779.4. 











ni Kur * W:A, Landſtaͤnbe 

nachtheiliqfe ſeca b):: 23): Miſttrge uud ers 5.427, 
gleiche, anſgerichtet. bei Herſtellung Ber interbrochen 
geweſenen Einigkeit,auch zur Abgelluig von Biei 
ſchwerden. bei Fuſammenkuͤnftein, bie eine Ber⸗ 
wiligäug: zunn Hanptgegenſtandenhatten y. 4) In 
den Stiftern find die Wahhlrapitulativnen ben 
Biſchofe zuweilen (wahre Lamtenenträge Ak :5). Wick 
tauer find kaiſerliche Schenbuiefe:-filrs:ben Laudes 
herrn⸗ it welchenauch ‚te: Ganbesfrdiheiten.; mie 
der fänbsifihen Rechte gedacht: cvird e), oder Nie} 
ſtaͤtigung: der Landeefteiheiteu dit) ‚ben Affen): 

Wond ben: einzelnen: Nechten,: die in dieſen Are 
Emden snelonamen; And Sie genbgukärften: $) Ded 


b) urbbrüngich fait. aberai Ir en! Bariligung — 
f: Bo oben 5. 424. weite" Hm) mid” Note €. 2änig 

0 De IR Kin. Seſtarrih⸗ 145g), 8. 418. (AR: ie 
Köthen) S. 1002. (1510 in Cleve). In Sachen cheinen 
fie ſeit 1438 bei jedem Landtag ausgeſtellt worden zu ſeyn, und 
find hier. die, wichtigften Urkunden für bie einzelnen landfchafts 
lichen" Rechte. Elnen fehl ſehrreichen Aufſatz fies die Beisslte 
biefke "Öteveife ſ. in Hädemarnne’ Weite. zur Geſch.! der fächf. 
Sondesucfahhtl: Ah. 3. S. 64 u. fl Die Form“den⸗ Land⸗ 
tagdabfchiede, beſonders durch bie Beſchwerben veran⸗ 

laßt, AR fpäten, und fängt, ſo weit wmeine Kenutnißder land⸗ 
ftändifchen ' affung in —2 reicht, erft wit bem,, fedje: 
zehnten ‚Sabepunbert an. 


e) 318. in Weuterg bee Ming Setrag X 
(oben $. 414.). 

i Ss oben K BDA: an 

e) Wie in dem Kerzogsbrief Für’ Wärteinberg. 7 m 


NS. B.run den ben Fehenticen Niro... 86) 
und Nr0.:46, (1400)3. | 


_ 


\ 
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nn Buben verſpercht von ber. Geandan/kuue 
Seoruer zu fordern (fi .$. 42569 „ober. tem ‚Lande 
keille Seener ofeie: deu; Stände: Wistllliguig zu 
exheben.g). 2) ‚Ex: fall. Leins Wuͤndoſſe ſchließen, 
Echsen. Krieg beginnen, che den. Gehmbe: Math, 
wenigſtens ſouſt Feine Huͤlfe zarı Diefioeltumg des 
Koſtenaufwands :cchalktn.E). :’.3) ı.SYehermaite.. kei 
ſeinen Grumdeigenthum amd Bchian: Beredpkfanfei. 
en: laffen i). )MDiePriilegien/welche ex ıoben 
Ka Verfahren iden ı Seinen woder Kiüieinäk us 
theilt, halten). «-.5): Den Ctänbtes, oↄden dem Lan 
desherrn: At: Ceurchufehiaft‘; mais: "iheten ſitht Ale Er⸗ 
Bebiing der. Seenern ed sjcgen: sinn. Kowcusene; 
bei der Verwaltung der, Einnahme, ‚um fih 
zu verfichern, daß fie der "getroffenen reinbatuig 
gemaͤßß verwendet werden DA 6) Das Land ſol 
PET Be J DC EP} a F unge⸗ 
„9 3. V.n dern giegiſtet. ber Pr Banbeslcefeikm, hie ir 
Nil. 13 und 29. Die Stellen, in, weichen ‚jeder. il, in ben 
. einzelnen Geeipeitäbriefen ermahnt wird Hub, bafelöft | immer na⸗ 
yentlich angegeben. 1 ron. ns 
% " der 
) Bu: ®. en 5. 44.38 en bes — 


) 8. B. in ben bairiſchen Lanbesfreifeiten Yet. 20. ‚38. 106. 
gerät, oben 6. 416." Neo. 7.' die Sirene —* 


ger Sate. 
k) Bergl. z. B. oben 5.423. in’ber Ihe mein bie Ai 
ften lüneburgifchen Zandesfreibeiten. F' 


H. Schon 1451 findet wan in Qactſach ken ben Anfang einer 
abgefonderten yon den Ständen vermakteen) Steuerenffe.. Ueber 
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ungetheilt beiſammen bleiben, "oder doch nicht ohne $. #27. 
Einwilligung der Stände gerheilt werden, und 
nihts Davon ohne Ginwilligung der Stände ber 
äußert werden an). 7): Bei Steeitigfeiten zwiſchen 
mehreren regjerenden Herren follen fie vermitteln, 
ober auch wohl Ben, welcher das Recht aufi feiner 
Seite Hat, zu dieſem umterfaigen, oder auch ale 
Ansträge entfiheiden "). 8) Sie duͤrfen ſich ven 
ſammeln ohne vom Landesherrn . berufen zu feyn; 
und dieſem, wem er we Fraheiten velcit, ſich 
widerſetzen . 


Baiern ſ. Kudhart a. a. d. 6. S. 227 u. k R 
Würtemberg ſtellt 1514 ber Landesherr und bie Landſchaft Per⸗ 
ſonen zur Erhebung ber Steuer an, bie noch ‚feine anbere Caſ⸗ 
ſenverwaltuug haben, und jährlich dem Herzog und ber Land⸗ 
ſchaft Rechnimg ſtellen ſollen. Tübinger Vertr. Art. 4. (in 
ber Samml. von 1815. oben. $. 414. Note b). 


m) S. 3.8. oben $. 423. zweite Antnerfung und $. 414. Tü- | 
binger Vertr. 1514. Urt. 14. In ben bairiſchen Freiheits⸗ 
briefen Art. 24. 25. 


2) Z. B. in ben bair. Freiheitebr. Art. 26. 


0) Vergl. oben $. 424. In Kurſachſen ließen ſich bie Stände 
1438 in dem Schadlosbrief das Recht geben: Ob aber hierüber 
Wir oder unfer erben, — eine ungewöhnliche Sture, als 
die obgefchrieben Ctzyſe ober derglychen, ober funft einicherley 
ander Nwekeit, bie vor alter nicht gewest, von unſen obgefchri- 
ben Landen fordern würden, und fi doran beirangen und nötti- 
gem wolben, bas Bott. bevarez So mügen ſich Diefelben umfere 
Raus, von folder singewonlichen Stwre und Nwekeit wegen, 
und nicht anders, mit einanber vertzagen (mas offenbar Heißt: 
nicht anders bann mit einander, — fie follen ſich auf. feine 
anbere Unterhandlungen als gemein ſchaftliche einzulaſſen 
brauchen, vergl Hausnann'a. a. O. ©...) zufampme ſezen, 

Sb. I. [18] - 
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9.60%. : Wie ausgedehut auch ſthon in diefen urkvnd 
Udpen Gerechtſamen die Wurkfamfcht der laudſtan⸗ 
diſchen ersine. erſcheint, fo: euthalten fie jedoch be 
weiten nicht deren vollſtaͤndigen Umfang. Denn 
fie. traten nicht blos in. dieſen Erſchoͤften auf, ſon 
dern / in allen, wo des Lanbes Veſtes zu erfordem 
ſchien daß dag Land ſelbſt handle. Wo de 
Bandesherr dem Lande fehlte, war es bie Laud 
ſchaft and. nicht; die Dienerſchaft deſſelhen / wenig, 
ftens nicht: dieſe allein, bie es: dem rechemaͤßigen 
Landesherrn zu bewahren ſuchte und gewoͤhnlich 
mit dem beſten Erfolg bewahrte p). Beſchwer— 


—8 


und. fi eins folden ‚am was, malen achen, ober nehann 
. ſchittzen und uffhalden, barumıb wir fje danne, ober unſer erben 
. niicht derdenfen ſollen sach auwollen. Es ſol In auch am im 
Glübden, ben,, und holdungen die ie us ober unſern erben 
gethan beiten, feinen ſchaden oder ungipmpff fügen, bringen 
ober than, in keine woß. S. Hausmanma. ud. 2. 
€. 1u. f. wo'Hi eine Geſchichte dieſer wiltkührlichen Zuſan⸗ 
menfünfte bis auf bie neue Eanbtagsordnung von 1728 finde. 


:p) In dem Jabren 1423 und 1503 war es “in "Salern bie ſelbſt⸗ 
ſtäͤndige Zbätigkein ven Lanbfünde, wilde Die bamals erledigen 
.. Randestheile: (f..oken 6. 41% Nro. 1.) bem herzoglichen Hafı 
bit ©. Nudbart a.n.D. 3.1. &. 167 u. 8.508 uf. 
In Dchtenreich ‚erhielt 1443 H. Siegmund - (dom des öſterreich⸗ 
ipnolifchen Eisie), und 1452. Ladiciaus (postkumne), bie Ne 
gierung frames vissztichen Eubiandes durch bie Thätigkeit der 
‚Sanbiände, al} ihr Mormund K. Friedrich LIE, ‚nicht ohne Sm 
decht fellikfüciiger (Bibfichten, ſiber jemn die Neruunsbfäioft I 
Berlängern feuchte, und gegen bie. von bes. lezjteren Vater auge 
ordnete, den: Ständen mit fiberlaffene vormunbfchaftliche Vers 
waltung, ‚fid * altein jnrhgnete S. Bat Dehe 
| t N f ” 1 


2 -DRER, Lanbſtͤnde. 


den Eimälner und Des Ganzer: @andes vor ‘ven €. a7 
Landesherru zu. Bringen, und. berum Abfiellung :zie 
fordern, ſchien jener Zeit kein Recht das man erf 
beſonders erworben haben muͤſſe; fie waren dahet 
ein Gegenſtand, der in jeder Werſammlung vorkonn 
men konnte, und: oft. die Veranlaſſung vol Bew 
desheren: berferte oder freiwilligen Verſammilungen 
wurde. Eben! ſo wenig als’ dev: Dienerfyafriuee - 
Landesherrn das Recht : eingeräunne wutde,: 4: Be 
urtheilen, wenn man ſteuern muſſe, fühlen auch: dk 
Landesherrn ſelbſt der Raoh ihter: Donerfipuft 
in. deren wichtigen Gefshäften- ze: gemigen;: un 
viele Gegeuſtaͤnde bei welchen die Corporation ſich 
das Recht mitzuſprechen keinesweges bedunge hats 
wurden Daher :freiwillig von jenem vor dit laud⸗ 
flndifche. Verſammlung gebracht. Mit ſeiner 
Landſchaft konnte der Landesherr in der That 
in ſeinem Lande mehr als der Kaiſer mit den 
Reichsſtaͤnden im Reiche vollfuͤhren, denn es gab 
feine Graͤnze, die ihrer gemeinſchaftlichen Au⸗ 
tonom ie geſezt geweſen wäre, als die Verpflich⸗ 
tung gegen Kaiſer und Reich ($. 346.), die wenig⸗ 
ſtens auf das innere Verhaͤltniß Feinen bedenren- 
den Einfluß haben Fonnte. Die Gewalt des 
Landesherrn flieg dadurch von felbft zu 
einer. Bedeutung, von der man im Anfang 
diefer Periode noch Feine Spur finder. Die Ge- 
feggebung, welche vollftändig weder in der 

| Greffchaft, noch in dem Herzogthum, und folglich | 
[18*] 
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8.477. auch ‚nicht in der Landeshoheit lag, konnte von 
den Landesherren mit ihren Landſtaͤnden in einem 
fehr ausgedehnten Umfang geübt werden. hr 
Gegenſtand blich am häufigften anf ſolche Auord 
sungen für das gemeine Beſte beſchraͤnkt, di 
unſer hentiger Sprachgebrauch unter dem Mann 
der Policeigefege begreift, die damalige Zeit 
nannte fie gewoͤhnlich Landes ordnungen 7). Ein 
ebenfalls ſehr gewöhnlicher Gegenfiand landeshen 
licher Verfuͤgungen, wurden mmaucherlei Berände 
rungen in ber Gerihesverfaffung,. die alt 
balben dem veränderten Zuftand des Landes ange 
paßt werden mufite, da fid) bie ältere großentjeis 
auf erloſchene Werhäkmiffe bezog; nur gründete fü 
die neue Einrichtung gerade nicht immer auf cin 
Gerichtsordnungee). Am feltenften findet man 


D neber das funfzehnte Jahrhundert reicht Feine hinau. © 
bei Selchow bibl. jur. Germ. p. 213. angeführte pre’ 
ſche Landesordnung gehört ganz gewiß nicht in das Jaht 100. 
Beifpiele von Landes ordnumgen ſind: Thüringiſche 1446. Sich 
ſiſche 1482. Würtembergiſche 1499. Bairiſche (das Buch it 
gemeinen Landbott Landsordnung, Sazung und Gebränche if 
Fürftenthums in D. u. N. Baiern) 1516. Vergl. Selden 
a. a. O. Es dürfte ſchwer ſeyn, außer diefen noch viele ar 
dere aufzuzäßfen, wenn auch noch eines und das andere, mil 
fich hieher rechnen läßt, im Staube der Archive modern may 


x) Beiſpiele von diefen: Im Anſpach und Baireuth Meformatin 
des (faiferlichen) Landgerichts 1447 umd des Kofgerichts 148. 
&. Lang Gefch. des Zürſtenth. Vaircuth. IH. 1. ©. 76 fh 
Gerichtsorbnung H. Lubwige von Baiern Landshut 141, 
S. Feßmaier GSrundriß des bair. Staatsrechte. ©. 1 
Gerichtsorduung Randge. Lubwigs von Heſſen 1455. Beier 
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ehie Landedgefehgebuug: tiber Gegenſtaͤnde des biim $. 197. 
gerlichen : Rechts, weil da, wo ‚man das Land⸗ 

recht, d. i. bie Rechtsbuͤcher md alte Mewohnbeit⸗ 

nicht fuͤr ausreichend hielt, meiſt ‚gerade das 
roͤmiſche Mecht. deſto mehr Almenbung fans > 
(6% unten — D.) 


"SA. a 16.00 
‚Da. je: Spur einer Antegenat, welche 


ſenſt 46. 301.) in Berk Landeshoheit: lag, verſchwun⸗ 
den war, fo ſtand die Beuttheilung der Erbfolge 
in weieticen Laudern nad) gemeinem Rechs 


J 1 
dere. PP nn ’ tr . . Fu | Ar 


kenbexe Gatp.iin, Gem Time; L Vol. m & 16 
1497. 1500. &. Kopp Nachr. von ber Verf. der geiftl. und 
Eoifger: in Heſſen. TH. 4. @i:83. 8. AAlbrechts von Sach⸗ 
fen Lberhofgerichtsowning 1488 dei. 8. G Günther das 
Privilegium de non appellando des furf. und fürſtl. Dauſes 
Sachfen. Dirsden u. Le) 17886.8s.. 


s) Eine wahre Geichgebung über Brgeußände des bürgertihen Hechts, 
iſt weder K. Ludwigs deg Baiern Mechtsbicch (H. 443.) nech das 
ofifriefifche Landrecht f. ebendaſ. u. B. 2 ©. 350. Die den Frie⸗ 
ſen jenſeits der Elbe angehörenden Landrechte, welche in diefe 
Periode füllen erg. Seiheow a; & D.), find aufgezeichnete 
Gewohnheitsrechte. Das Landrecht- ber: Grafſchaft am bernbei- 
me Bag von 1303 (Selchow ©. 202.) iſt ein Weisthum 
fiber bie: Hofrechte in ‚biefem Euiferlichen Landgericht. Wahre 

Geſetzgebung iſt freilich: der Markgrafſchaft, Baben , Statuten 
und Drbnungen von Teſtamenten, Erbiheilungen und Vormund⸗ 
ſchaften A511. -Mlein.fie liegt auch auf der äufiecften.KAräne 
diefer Periode, unb Im als eine ber erſten Gefeßgebungen unter Eins 
fluß des römigchen Rechts betrachtet werben, bexen denn, freilich 
vom Schluſſe dieſer ‚Periode an bald hen toi. Verl. 
unten ‚ben Abſchnitt unter D. 
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(6. 3955 konmten fis daher: nach BEN: getheilt 
oedentlicherweiſe haupdfächli die Gleichheit der 
Einkünfte, und aͤberließ den, an Aemtern be 
Herrfchaften (gewöhnlih nach ben Sehloͤſſern, 
welche der Sitz des Herrn waren, benannt), Städ- 


5.428, nichts im WBöge. Mit Auemahme der Karlaube 


ten, und Bafallen, ſo viel, daß er den anderen an 


Macht und Einkommen gleich gehalten. werd 
mochte *).: Die Töchter fand. man nach altem Her 
kyommen mit einer Ausftener b) ab, bie anſehr⸗ 
lich genug war, ihe eine anftändige :.Leibznce ju 
verfchaffen, wenn fie heirarhete. Denn dern Summe 
wurde: dent Edemann auegejahit er dagegen 


Seiſpia⸗ vom ſolchen cheiiungen nicht ned alten Weide 


2 ſprengeln, ſondern nach den einzelnen nutzbaren Beſtandeheilen 
.. des · Landes, lickfert febe Landeogeſchichte. WVertzi. 5. B. oben 
$. 415. Note o die Über die Theilung von Seſſen angegebenen Ur 
finden. Auch die $. 413. erwähnten Thellungen im meißni⸗ 
ſchen Hanfe während des vierzehnten und funfzehnten Jahrhan⸗ 
deris, find fehr Ichrreiih. Die barlüber fpredyenben Urkunden 
findet man bei Weiße verzeichnet. 


h) Bis zur Verheirathung, ober Verforgung in Zreuenfliftern ober 
Aloͤſtern, gebühste ihnen nur ftanbesmäßiger Unterhalt, 
e)Oft and nicht autgezahlt, fondern nur Pfandweife auf gemifl 
= zum · Pfandbdeſitz Kbergebene Güter vetfichert, bie daum der Ehe: 
"mann während der Ehe benuzte, aber gegen bie Ausſteuer zu⸗ 
züdgeben, oͤder wem fie auch nicht ausgelöft wurden, wenn er 
nicht die Muraftelter ſeldſt begabten wollte, den Erben der Frau heraus⸗ 
geben mußte. Bergt. 5.8. über bie Seſchichte bes pleifmer Lan: 
"= det, weiches KR: Friedrich HI. an Markgraf Heimrich von Meiſſen 
für 10000 Me. Silber Ansſteuer feiner - Tochter Margarethe 
berpfänbdete, Weiße fächl. Geſch. EU. 1. S. 129 u. f. ° 


LINEAR, Yansgefige. 27 D7E 


ſezte den Geuuß gewiſſer Guͤter ale Wirthuc 6. 420 
aus, auß melde: diebo ppelte inte ber: Aus⸗ 

ſtener dergeſtalt Pfandweiſe verſichert wurde, Buß 

die Wirtmie: jene: Guter. theils als. Pfandichabetin 
fir die LAusſtener / nheils als Mutzuießerin inidad 
Witchum lebens langlich nutzen ſollte. Menni! wie 
Ausftener :ftl ‚zwar nach ‚bein Tode; der WMaetwo | 
an bie: Erben derſelben zuruͤck 175 :ch. war nber 
Gehnahch;, daß: Vorcheil ber: Mietwo die il⸗ 
tickzahhing waheand- fest Lebens) wacht ·geſche hon 

durfte IH Mh: Robtinide ran Ausſteren 

a ihre Erlen benfalls vicht immer gezahltg· Soͤhne 
fanden ihre Schweſtern wegrn dieſes Theils de) 
muͤtterlichen: Erbſthuft ab; fiir ‚dee Sally taßsaie 

Eher: kinderlos: bliebe, um Die / Gemalinumworu den 
Ehemann verſtuͤche / wurde auch af: bebungen,: haß 

die Ausſtener. dem. lezteren zufallen. ſolle.) Gegena 
bedingung war dann: gber.nauch, daß bei Finderlofet 

Ehe, wenn die Genalin uͤberlebender Iheil waͤre 

ihr die gegen die Liusſtener verfüherte Siam Dis 
Witthums .: ebenfalls‘. eigenthuͤuilich zufallen ſolle 

Die dafuͤr nießbraͤuchlich werpfuͤndeten Güter muß 

ten won: den Erben DB, . Genie | bet den 


31 


bb Worte: —* 


AA) Mi ſieht dies dateiut, daß is Air deu Ebepatten 
‚rein daß Hals die Mijtwe wieber Heicuche/ din Aneſteuer ui 
Morgengabe, wenn igztere auch. mit auf die verſchriebenen Gl: 

ter gelegt war, abge Öff werben dürfe, Vergh unten s 429. 
Anmelder . x.? 
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4. 428. Rode der Wittwe mit der deppeiten Summe der 
Ausſtener eingelöft werden. Da hierzu oft die Ed 
mittel . fehlten, fo giengen durch Beftellung eins 
Wiethums oder einer Ansſtener (Note c) die 
Seammguͤter haufig in andere . Familien über 
denn:.obtwohl.der Beſitz bloßer Pfanbbefis war, ſiel 
es oſt ſchwer, das Verhaͤltuiß mach längerer Zeit 
urkundlich Har zu machen, auch bewog oͤfters chen der 
Mangel an Geldmitteln, das Eigenthum dem Pfad 
beſttzer zu uͤberlaſſen, wenn er ſich dazu verſtand 
noch eine baare Geldſunune hetauzutzahlen. 
., Maren Feine: Soͤhne vorhanden, ſo. ſielen 
Lehen; nach dem alten Gruudſatz, daß fie auf Sc 
tenverwandte nicht vererbt wuͤrden, dam Gehens⸗ 
bertn:geim. : Im Erbe an Land und Lauten, 
folgte dann, wo es der aͤltere Gebrauch mit ſich 
brachte (5. 68.), der naͤchſte vom Manngaſtamm, it 
ze Fahrniß die Tochter. In Sachſen fuceedirten 
in. Ermangelung der Soͤhne aber die Töchter in 
allem was uicht Lehen war, und es laͤßt ſich nicht 
serkenuen, daß dies allmälig auch in Gegenden 
Gebrauch wurde, wo urfprünglich ein. anderes 
Syſtem gegolten haste. Die Merenlaffung darf 
wohl in väterlichen Dispofitionen gefucht werden, 
die, wenn fie häufig vorgefommen waren, leicht 
die alte Gewohnheit verdunkelten. Mancher zaͤr⸗ 
liche Vater wendete der Tochter licher das Erbe 
zu als dem Stammsvetter; und dag war um [0 
leichter, wenn das meifte Lehen war, und bei dem 








W. A. Bausgefeß.: 


behencherru die Vebehunng fr den Schwiegerſohn 5. 428⸗ 
ausgewuͤrkt werben konnte; zeitige Uebergabe des 
Landes an den. Begänftigeen, benahm ben Erben 
die Hoffnung, in: den: Beſttz des Landes ühme große 
Anftvengung :-zu: kainmen, und: er ließ fichi. nun 
leicht: beveit Finden. einen Vergleich annehmen. 
So oft feine Soͤhne da waren, gab es daher: ge⸗ 
meiniglich Erbfolgeſtreitigkeiten, zumal:da dit Behr 
ftücfe vom Erbe nicht immer leicht zu unterſchei⸗ 
den waren. Wo fie nur aus einzelnen Gütern 
und Rechten beſtanden, waren ſie aus den allge- 
mein blichen Lehenbriefen leicht zu erkennen; 
aber in dieſen war, bei den Fuͤrſtenthuͤmern ſelbſt 
ordentlicherweiſe (C. 300.. 394), oft: das ganze 
Land genannt; und es war nich immer nachzuwei⸗ 
ſen, was von einzelnen Herrſchaften, Guͤtern und 
Rechten von Anfang an dabei: geweſen und was 
erſt nachher durch einzelne. Ermerbungn, hinzuge- 
kommen war. 

Fuͤr den Full dei Theilung war’ auch deren 
Wurrung ſehr gefaͤhrlich. Theilte man das Eigen⸗ 
thum und die Gewehre (Dateylung; Thattheilung), 
fo hob dieſe das Folgerecht am Lehen auf ($. 364.). 
Gewoͤhnlich theilte man alſo nur. die Nugungen 

Mutſchierung / Mutſchar, Oerterung) °), und oft 
e) Die Ausbrlüde Mutſchierung und Derterung ſollen wahrſcheinlich 
beide eine widerrufliche Thellung anzeigen. Dies ergiebt 
theils ber Umſtand, daß fie gewöhnlich auf beſtimmte Jahre 


eingegangen. murben, theils die Erllärung, die einzelne Urkunden 
ſelbſt über das Wort Derterung geben; z. B. Urk. Friedrichs 
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4. 138, mur' auf gewiſſe Jahte; were than aber auch die 
Matzungen der Laudeshoheit (Vaſallendienſt, Beten, 
Zolle, Bergwerke .u. ſ. w) theilte, fo bekam das 
Berhaͤltniß in der That die Geſtalt einer voͤlig 
anfgehobenen Gewehre zur geſammten Hand, und 
es ſicherte wenigſtens gegen dem Dehnsherrn nicht, 
wenn ſich auch die ſTheilenden gegenfeitiges Foige 
mir bei der Tpeilung zufagten. Die Reyel wer 


‚1. keins —* v. Thür. 1411. Pr Sallazı unper ben 
Worte Mutfchierung: uns gefundert — und mit unfern Ran 
den geortert haben Ioom Gebunge difſes Brifes vier Jar nf 
u ned an andir ‚fplgente — wenn auch dife 4 Jer oeplarfın 
fo follen wir Frietrich vulle Macht haben zu fifen, ab wir den 
ODrt den wir iczund ingenommen haben (der der dier Jar behal⸗ 
ben, ober din andern Drt. iunnemen wollen. — Den Muttrnt 
Muiſchar fegt freilich das Kaiſerrecht B. .3. Axt. 12, ne 
Theilung des Lehens entgegen, durch welche Gemeinſchaft 
aufgehoben werde, man kann daher ſowehl 
und daher bie Gewehre nicht —— —— bazunter 
verſtehen, als an eine Theilung denken, wo.nur bie Rutzungen 
getheilt waren, wenn fe gleich nicht file beſtimmte Jahre einge 
gangen war. Allein bei einer ſolchen konnten bie Theilhaba 
oben weil..fie. die Gewehre wicht getpeile- hatten, immer auf 
wahre Theilung provociren, und in ſofern war alſo auch 
eine ſolche Mutſchierung widerruflich. Für diefe " Erflärnng 
ſpricht auch bee Ausbruck, mit weichen au bie Sheilung, meld 
bie Gemeinfchaft der Gewehre aufhob, bezeichnete, denn Datey- 
lunge , Thattheilung beißt eine fefte ummiberrufliche Theilung. 
.. S. Haltaus bei dieſen Morten und Bei d. W. Urtete. Be 
hannulich Hat es zu ben Hypotheſen bes Schriftſteller des ver 
floſſenen Jahrhunderts gehört, daß ein ſolcher Unterſchied zwi 
. ſchen Totheilung und Murſchierimg auch bei Grbgüten ſtatt 
gefunden uud jene auch Pier das Succeſſtonerecht der Seiten: 
verwandten aufgehoben Babe. Lillein biefe Bunafıne, die den 
i Geunbfähen ber Sechtsblicher ann entgegen ir babe ich 
nitgends benaugt gefunden. 


N 


v 


⸗ 


TEEN SA Bann Ba 


daher waͤhrend des vierzeſkuten und funflehnuen —XRXX 
Jahrhunderts, daßß mehrere Soͤhne in. Gemeinſchaft 

der ‚Eundeshehkit:: blieben, und wein. fie, auch ‚fonfl 

die MNutznagen⸗ gleich oder ungleich cheiltan, wenig⸗ 

fens. ipre:Banbrage: gemeinfärafslihhbehieleen, Dtm 
gemeinfchaftlidy haben , und ich gemeinſchaftlich 
baldigen ließem:f)... Etwas: führ gewoͤhnllches mar 
dabei, daß weun Beimi Antritt: der Megisrung nach 
minderjaͤhrige Bruͤder da. maren/ det aͤltere: vhlle 
jährige in ihrer aller Namen allein regierte / ihnen 
dann wenn ſie volljaͤhrig wurden nun: Mutzungen 
zu ihrem Erbtheile anwies ‚ und fie etwa zu wich 
tigeren Geſchaͤften 11809, uͤbrigens aber die Regie⸗ 
rung allein fortfuͤhrte 8). Da ·jedoch De. füngeren 
an ben" Nützungen gewoͤhnlich verkürzt zu iſeyn 
glaubten, md: iherbies, die genieinſchaftliche Megie- 
rung "felten: Tage gut that, ſo endigte fie ſich doch 
ſehr oft müt einer Theilung, wenn glelch atifings 
nur die Nuteingen der Lander hoheit getheilt / wor⸗ 
den wären, zumal“ da die Gefahr derfelhen ſich 
nad). und nach... verminderte, ..: Denn. bie. Sehen 
herren ließen ſich oft geneigt finden, den Thoilha⸗ 
berh die Lehen ungeachtet der Theilung zur 
ge ſammten Hand zu Ice. Br was fon nur 


5) Bergl, oben 8 413. Note a. u 


5) Bergk üben $-415, Nro. 7. : Dich war dirs, „wie: om; ges 
aeigt. worden Ay ı enut ‚der. Form mad). eine ‚gemeinfehaftlihe  « 
Regierung. —W Ale 


- ‚h) So wird ſchon 1307 —F — ipergeg Ko 


— 
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4: 136 Bed gemeinſchaftlicher Megierung geſchah, und dieſe 
Belehnungsarr wurde im funfzehucen. Jahrhundert 
bei den Reichslehen cawas ſehr gewoöͤhnliches i). 

Se leichter Die Theilung wurde, deſto mehr 
zerſplitterte man nun Lehen und Erbe in kleine 
Antheile, die zulezt den Theilhabern Fam mehr 
Mundesmäßiges Anckonmen verfibafften. Gelbſt 
die igeidene Bulle: ſchuͤzte die Kurhaͤuſer dagegen 
nicht; denn fle gieug nur auf das Land, auf we 
dem 1336 die Kur: gehaftet hatte, uud das übrige 
Befigehum wurde: gerpeil x). Erft die verminderte 


Henn von Sachſen verliehen: quod nos nobilibus dominis — 
Gerhardo, Johanni, Adolpho, Woldemaro et filiis domiei 

" Comitis. Henriel — :ei eoram ‚omalım verig berediig 

tao de heredihos in hexedes, totam terrau Holatie 

et: tormariae, universum dominium domini Comitis Ad. 
"  pki de Begibergh, de qüißus erat: lis -et’dibcepiätio lala 
He 4 At Agmjnos; utrebigue, contulimug menu wer 

. ‚am, ‚guae fambte Hand in vulgo dicitur, jure sen titnlo 

“fendali, et non obstadts eo," quod praecedentes terre et 

ya ‚domihrla, 'sive Mrldsniter,: —— laser hos dos 
‚, cpuaiten meneant indivias nihilominng, cuicunquoe heredi 
. dieti domini comitis aut eorum heredes, aliguam partem 
terrarum et dominiorem -praedieloraum  assignire -et divi- 
u! 7 wlæriat, ‚eidem ennferimen jres faydali, aamale 
‚et obtenia monu. ‚unanimi, sieut „supexigs eat, expres- 
"stm. ' Püetter' prim: ih, jur, priv, prine. $. 33. Note a. 
i Mr aber wan das: Behältniff zwiſchen benz Sheneherra vu 
Bafallen nicht überall fo fer zu Gunften bes kn, als ge 

vade bier. ne Ge 


J Wenn Markgraf. Albrecht Achllles konnte es 1473 feinen, Söh⸗ 
nem zur Pflicht machen, bie Belthnung über die een 
zur gefommten Sand zu nehmen. 


U -k) Bergl. oben $ 399 AU. MI... ie... 


* DB. 


IA. Hausgeſetge. rn W 


Macht der Haͤuſer, die Ihre Befinungen anfı-feie 4: 108. 
Weiſe gerfplittert hatten, und das ſteigende Anſe⸗ 
ben derer, bei welchen der Zufall Theilungen : ner 
bindere ober. das Getheilte wieber. vereinigt ‚hate, 
führte. nach und nach zu Beſtrebungen der. Ft 
tereſfenten ſelbſt/ Thellungen möglichft. paper 
zu kommen, Landesverqaͤußerungen zu verhindern 
und Die kuͤnftige Erbfolge und was damit von 
Verhaͤltniſſen des Eherechts und ber. Word: 
ſchaft zuſammenhieng zu reguliren 1). Dieſe Der 
ſtrebungen hacten nur um degwillen nicht imm 
einen guͤnſtigen Erfolg, weil man ſich von dem 
alten Syſtem noch nicht ganz losmachen wollte, 
und durch halbe Maaßregeln, die man ergriff, deu 
Uebergang zu. einer wahren Theilung doch nech 
möglich machte, und weil. die, welche durch die 
aufgehobene Theilbarkeit verlieren ſollten, ſich nicht 
fügen wollten, ſo lange das neue Syſtem nech 
niche durch häufige Anwendung eine. gesoifle Feſtig⸗ 
keit erhalten hatte, und eben darum auch die Rechtz⸗ 
grundfäge der juriftifihen Rathgeber, bie es ein 
führten oder vertheidigten, noch etwas Schwan⸗ 
kendes hatten. 

Zweierlei Geſchaͤfts⸗ Formen dienten von 
Anfang dazu, die Untheilbarkeit eines Landes 


1) Bergl. J. D. Reiche chronologiſch ſyſtematiſches Verzeichniß 
zur Erläuterung bes Privatfürſtenrechts gehöriger Urkunden. 
Bückeb. 1785. 4. Ein Regiſter, das freilich Dur manchen 
Nachtrag vermehrt werden fönnte. ie: 
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4. 420 fefizufeete und die Erbfolge darin zu beſtimmen. 


1). Verttaͤge zwiſchen mehreren wirklich regierenden 
Herren, :die ihr Land entweder ſofort in ein Gan⸗ 
jes vereinigten, oder verfügten, daß eb. im dal 
ver Vereinigung nach dem Tode des’ einen unter 
ihnen, kraft Erbfolgerechts des Adern fort hin 
vereint und untheilbar bleiben folk =) 
2). Anordnung ‚des Vaters über die kuͤnftige Suc⸗ 
cefien feiner Söhne, Die er mit deren Einwilligung 
traf i)y. Die verbindende Kraft diefee‘ beiten 
Arten von Dispofitionen file die kuͤnftigen Nach 
folger, berußte zunächft offenbar auf: den: Be 
ſtimmungen des deutſchen Rechts uͤber die Rechte 
Bes naͤchſten Erben. Da nur dieſer cin Wider⸗ 
ſpruchsrecht gegen die Veraͤußerungen hatte, welche 


— — — 


fein Erblaſſer vornahm ($. 369.), ſo konnte Nie 
mand die Befugniß eines Erblaſſers bezweifeln, 
mit deſſen Einwilligung eine Verfuͤgung über fein 


Outer zu treffen, welche dieſen eine beſtimmte 
Eigenſchaft beilegte, und etwas Anderes wat 


die Ungelberfe nicht Diefe Eigenſchaft blich 


m Beihice: 1367 in Lüneburg oben $. Ald. Non o'. Bi 
urtkunde hat zwar bie Korm eines Privilegiums für die Stände; 


allein der Grund biefer Berficherung lag in den Bertrigen zwi⸗ 


eſchen ber älteren · lüͤneburgiſchen mb braunfchweigifchen Linie in 
Beziehung auf-bas Ausſterben der erfieren. 1368. 1378 in 
‚ber Pal 8.399, 1499— 1492 in MWürtemberg oben 5. 414. 
1506 in Baiern $. 412, Mote i. 


.»). Beifpiele: 1473 in Biandendurg &. 419. Rote t. 1499 in 
Sacıfen $. 413. 


123 AA. Dansgrfetle. .. ° 287 
dann : fortwaͤhrend Awuikſcen, wicijebe auhere Dias 5.420. 
ſition, iwelche die Veſchaffenheit ‚ber in der Ge 
wehre liegenden Rechts ($.'3554). beſtimmte, ud 
fo.:wenig ;. als ‚bie beſondere Matur der Erbfolge Ä 
mach) Hofrecht wber Lehenrecht bei einem Gut, das 
der Stammvater zu Hof: ‚oder. Lehenrecht aufge 
tragen ‚hatte,. von einem feiwer Nachkommen ange 
fochten werden mochte (6. 860. Mose f), eben ſo 
wenig mochte ein folgender ‚Erbe gegin die Be 
ſtimmmug des Scammvaters auf Theilung dringen. 
Mit der Unrheilbarkeit wurde auch ein versrageweißr 
feſtgeſeztes Werbos ber: Veraͤußerung nicht 
ſelten eingeführt o), das. man jedoch auch in ſolchen 
Haͤuſern ſindet, die noch keine: Untheilbarkeitrverx. 
mäge fetten): Ja len deſen Dicpoſlclonen 
o) 2. B. nach ber Sifpofition des Kurfürſien Albrecht A Achillet 

son 1473, ſoll fein regierender Herr, von Land, Leuten, Schlof⸗ 

ſen und Gutern Achtung zu dergeben, zur derſezen, oder zur vet 

faufen, ſondern allein mit den, was er zu dem Lande bring: 

oder ihm von Anfällen oder feiner Gemahlin Heirathgutzu⸗ 

- Hände, feines Gefallens Macht baben. — Kier tritt alfo ſchon 
bie Idee einer fortwährenben Sncorporation hervor, durch 


weiche das Neuerworbene im Fall uicht darüber verfügt 
werde, nit beat uitpellbaren Lande eine Otermaffe werbe. 


p) Die Beofen don Naf fan. verbanden FR 149: Wig und 
unfgre Erbe, fpllen und. mpflen anch,. mufere Schlohße, Stätte, 
Plãze, Dörfer und ‚aubene unſer⸗ erbliche Güter und Renten 
gefährlich, nicht veräußern oder in Ewigfeit entpfänden. Aber 

. zus Moshburft und Nuzen unferer ober unſer Herrſchaft wollen 

wir beshalb unverdingt ſeyn, und auf MWiederlöfung.. zw ver⸗ 
ſchreiben Macht haben; ſolche Loſung Wir und unſere Erben 
allezeit beiden Stämmen vorbehalten ſollen, und ob ſich der 
Fall alſo begübe, fo ſoll ein / Stamm ehe aubern vos unlor 


x 
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6. 428. mag indeſſen eben fo mie in‘ den Vertraͤgen mit 


den Landfkänden, welche die Untheilbarkeit des Lan, 


des bedingten Pr) oder das Veraͤnßerungsrecht 


beſchraͤnkten, auch fchon etwas mehr als der Gmb 
fat liegen, daß die zwiſchen einem Erblaſſer un 


feinem Erben getroffene Verfügung die. Nachfolge 


binden. Eine. Sie galten auch wohl: zugleich als 
eine für. die Erben. der. paciscirenden ‚Theile 
als &lieder eines Geſchlechts verbinden 


Stammeinigung,. deren Kraft aus dan ans 


gedehnten Aut onomierecht des KHerrenflandes 
entſprang, und die, wenn auch ber Nachfolger 


gleiches Autonomierecht beſaß, doch nah 
ihrem Urſprung aus. einem wahren Stammvet⸗ 


trage, wenigſtens nur vertrags weiſe wieder auf 
gehoben werden konnte. Won dieſer Seite betrach 
tet, darf man daher die Stammvertraͤge dieſes Zur 
alters, unbedenklich ſchon wahre. Hausgeſetze 
nennen. oo 


. anbieten und ber Spfanbfehaft vor Mabern gönnen. — Hofer 
‚von ber eicheftände Banden S. 235, In birfen Auedeücen 
liegt die Jbee einer wahren Stammgefeggebung bei weitem 


= noch nicht fo deutlich, als in den Weftinimingen Mote o. 6G 
iſt nur von dertragsmeife gegen "einander übernommencn 
Berpflichtungen bie Rede, bie Macht zu veräußern wird Ä 

nicht beffimmtt aufgegeben, umd ſchwerlich liege ſich and dieſen 


VWertrage herleiten, daß eine dennoch mit Einwilligung dee nädr 


" flen Erben vorgenommene vollſtändige Veräußerung, nichtig 


gerweſen ſey, da fie auch genrinem diecht kräftig geweſen wält. 
pp) le :bei Ciuführwag der Artfaübgefeit in Zürßputh Läneurs 
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5429 
Die Beſtimmungen felbft, durch welche man 
das Land ungerheilt beifammen erhalten wollte, 
waren noch hoͤchſt unvollkommen. Meiſtens zwar 
entſchloß man ſich, die gemeinſchaftliche Verwal⸗ 
tung: gang aufzuheben a), die Regierung einem 


$ 429, 


ausſchließlich zu-überlaffen und den übrigen nur ſtan⸗ 


desmäßiges Ausfommen zu ſichern; aber in Ruͤck⸗ 
fiht ver Nutzungen, die jeder genießen follte, konnte 
man fich ſelten tiberwinden, das alte Syſtem gang 
zu verlaſſen, und den nicht regierenden Herren 
nicht wenigſtens einen betraͤchtlichen Theil von 
Herrſchaften und Schloͤſſern zu ihrem Unterhalt 
anzuweiſen d). Da dieſe neben den grundherrlichen 


a) Die feſtgeſezie Unt heilbarkert machte dies noch nicht noth⸗ 
wendig. Kurfürſt Friebrich der Sanftmüthige verordnete 1459 
gemeinſchaftliche Regierung ſeiner Söhne Ernſt und Albrecht 
mit Ausnahme der Kurlande (die dem Herzog Ernſt Kraft der 
goldenen Bulle ausſchließlich gelaſſen werden mußten), und nach⸗ 
dem ber Anfall von Thüringen (auf das ſich dieſes Hausgeſetz 
nicht erſtreckte) die Theilung möglich gemaͤcht Hatte, blieb in ber 
erneſtiniſchen Linie Untheilbarkeit mit gemeinſchaftlicher Regie⸗ 
zung mehrerer Brüder bis Über bie Mitte des ſechezehnten Jahr⸗ 
hunderte Obſervanz, deren Beobachtung noch das Teſtament 


Johann Friedrichs bes Großmltbigen von 1551 einfhärte 
Vergl. 3. G. Heinrichs fühl. Geſch. (2 Aufl) Ih. 1 


&. 406. ih. 2. ©. 13. 628, 
b) &o fezte in Sachfen das Erſtgeburtsgeſetz 8. Albrechts, oben 


&. 413, Nro, 3,, ein Drittel oder nad) Beſchaffenheit der Um⸗ 


Hände felbft die Hälfte der Nutzungen für die Nachgebornen 


aus. Der Primogeniturverteng Herzog Albrechte und Wolf⸗ 


gangs von Baiern verordnete, bie Rachgeborenen follten „nit 
Bd. II, [(19 ] 


24 
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6. 490. Rechten auch wohl einzelne Regalien ausüben 
haben follten, fo legte man gleich felbft einen Keim 
in die neue Einrichtung, aus der fich bei günftiger 
Gelegenheit wieder eine wahre abgefonderte Landes 
hoheit entwickeln konnte. Auch wurde die bereits 
getroffene Einrichtung der Untheilbarkeit zuweilen 
wieder umgeftoßen, und durch eine ungleiche The: 
lung ober ein Verhaͤltuiß der zum Unterhalt an 
gewiefenen Herrſchaften, das fi) durch dem Umfang 
der damit verbundenen Megalien der Landeshehit 
näherte, einſtweilen nur ber kuͤnftige Mebergang zur 
wahren Untheilbarkeit worbereitee, wenn bie abge 
theilte Linie ausgeftorben ſeyn wiirde e), Veen 


mehr dan ainen Graben titl und ſtandt Halten und geöran⸗ 
chen; derſelben jedem, fo ex 18 Jar feines Alters erreicht, Sal 
ein zimlich Deputat ainer Summen nemlich 4000 Fl. &Xh. — 
Jahrlicher Guͤlt, wo bie Grafſchaft fo ihm eingeben 
würd, angeregte Summen nit erraicht“ — aus ber Realm 
mer gezahlt werden. — Kurf. Albrecht Achilles rechnete dage⸗ 
gen barauf, baf bie Söhne, welche nicht in einen ber. vom ihm 
angesrbneten Landestheile fuccebiren konnten, geiftlich werben 
mürben, unb fprach ihnen bis fie Wisthämer erhalten wären 
einftweilen Belbjahlungen zu. Freilich war, ba er brei regie 
sende Herren zuließ, ſchon dadurch genug für bie Nachgebort⸗ 
nen geſchehen. 


—8D 


ce) Z. B. in Baiern ſollte durch ben Vertrag H. Albrechts mit 
S· Wolfgang von 1506, ſofort nach dem Ausſterben ber kirie 
Wolfgange völlige Untheitbarfeit und Erſtgeburtsrecht ftatt fin 
den, und der Landestheil, den H. Wolfgang erhielt, war eigen: 
lich nur eine Anweiſung von Nutzungen mit einzelnen aber ſeht 
ausgedehnten Hoheitsrechten. Auch trat nicht gleich nach Al 
brechts Tode wahre Exrfigeburtsfolge ein; Albrechts Witwe mol: 
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ders aber fehlte es an feſten Beſtimmungen, nad) $. 429. 
welcher Ordnung die Erbfolge den Einzelnen treffen 

fole. Im Ganzen richtete man fich nach der Ber 
ordnung der goldenen Bulle file die Kurhäufer; a 
man beſtimmte aber fo wenig als es in diefer ge- 
ſchehen war, genau genug, in welcher Ordnung . 

bei dene Ansfterben der erfigeborenen Linie, die 
Nachgeborenen berufen werden follten I; fo da | 
es nach diefen Älteren Hausgeſetzen fehr häufig 

zweifelhaft Bleibe, ob die Succeffionsordnung, nach 

dem Sprachgebrauch unferer Zeit, eine Primoge⸗ 

nitur, oder ein Majorat oder gar ein Seniorat 

ſeyn ſollte. Am häufigften gieng wohl die Abſicht 

auf eine aus. Primogenitur und Majorat gemifchte 
Succeffionsordnung, wo neben der Prärogative der 

Linie, die Nähe des Grades, und bei gleicher Nähe 

das Alter der Linie oder (unter Brüdern) die Erſt⸗ 

geburt entfcheiden follte, da dies der Analogie 


„junge Herzoge, nicht aber Grafen (Note b) ober gar Baftarbe” 
in ihrer Ehe geboren haben, und H. Ludwig erlangte von feis . 
nem älteren Bruder H. Wilhelm noch einmal eine Ähnliche 
Thellung wie jene feines Waters und Oheims gewefen war, fos 
gar mit gemeinfchaftlicher Regierung. 


d) Die Worte der &. 8. laſſen unentfchieben, ob, im Kalle ber 
Erfigeborene ohne männliche Defcendenz abgegangen ift, auch 
bie Defcenbenz eines Älteren vorberverftorbenen Bruders dem 
noch tebenden äfteften Bruder bes Crftgeborenen vorgehe. Nach 
den Worten Cap. 7. $. 3. „ad seniorem fratrem laicum — 
et deinceps ad ülius ptimogenitum” läßt ſich gar. wohl 
auch annehmen, es ſolle zuerft_auf die Nähe des Grades geſe⸗ 


ben werben. 
[L19*] 


' 





on | 
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6.499. der gemeinen Succeſſionsordnung am angemeflen- 
war ®). 

Mie der Erbfolge fland die Vormundſchaft 
über unmuͤndige Regierungsnachfolger, bie Aus- 
ſteuer der Töchter und die Verſorgung der Witt: 
wen in fo enger Verbindung, daß in den Haus 
gefeen, wenn über jene verfüge wurde, auch dife 
Verhaͤltniſſe oft berühee werben. Wahre Hau 
gefeße veränderten an dem alten Grundfag, def 

dem naͤchſten Verwandten von der Schwertfäts, 
und unter mehreren gleich nahen dem Aelteſten bi 
Vormundſchaft zuſtehe, nicht leicht etwas; Verfü 
- gungen des Vaters aber fezten diefem ſehr haͤufg 


e) Im münfinger Vertrag (oben $. 414. Nro. 5.) wor fir Wir 
temberg eine gemeinfchaftliche Regierung feftgefegt, die der Ael 
tefte Namens der übrigen jedesmal vorhandenen von den bi 
den Paciscenten abſtammenden Grafen führen follte. Dem Wort 
fin nach, alfo ein Seniorat. Im Vertrag zwiſchen H. Albrech 
und Wolfgang von Balern heißt es: „fol — ſolich Kürten 
thum — an den Eltiſten unſern Sun — mo ber im Lebe 
wäre, oder wo nit, — an ben Elteſten mach Im unſern eben 
digen Sun“ — fallen. Denn „fol derfelb, am welchen — fol 
Herzogthum — gefallen iſt, und nach Im fein eltiſter Sur 
und alſo für und für in abſtaigenter Linien gu aller Zeit de 
eitift aus den Sunen, wo ber mer ban einer im Beben win 
allain Negieren?“ — „Wo aber Die andern all, fo aus «ii 
genter Linien unſer Herzog Albrechts auch unfer Sunen ger 
sen, Tods abgangen, und ber feiner mer im Leben wär, alsdan 
fol ſolich Fürſtenihum — an den nechften und Eliehten & 
then Erben unfer Herzog Albrechts und unſer Sune Manlich 
Stammes fallen, und damit Erbſchaft — halben feiner a 
fleigenter Linien und ber Seiten Erben in allweg gehalten m 
den, wie hievor mit ben Erben in ben Fahl erſter abfteigen 
Linien davon gefegt iſt.“ 


— 
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einen vormundſchaftlichen Rath aus der Vandſchaft 4. “m. 
an die Seite-f), deffen Anordnung jene Hausge 
feße keineswegs ausfchloffen 8). Neben diefen 
konnte auch eine Bormundfchaft der Murter vor- 
fommen, und bald ihr allein b), bald zugleich mit 
dem nächften Agnaten 1), oder dem’ Math land- 
ſtaͤndiſcher Verordneter allen die Bormundfchaft 
anvertraut werden 1); man findet felbft, daß durch 


fJ} 8. 8. bie Verfügung K. Albrechts von 1439 (bei Kurz 
Defterrei unter Friedr. IV. Th. 1. Veit. 1.), welche ber Öfters 

reichiſchen Hausobſervanz wohl angemeſſen war; denn ber 
H. Albrecht ſelbſt hatte die Landſchaft bie Vormundſchaft 
feinem älteſten nächſten Agnaten $. Leopold anvertraut. DB 
inbeffen bie Landfchaft hier und im ähnlichen Yällm ein bes 
ſtimmtes Necht hatte, an ber ‚Bermunbfchaft Theil zu nehmen, 
ift eine ganz anders Frage.“ An den meiſten Fällen iſt ihre 
Mitwirkung vielmehr nad ben eben S. 427, a. E. aufgeftells 
ten Negeln zu beustheilen, 


g) Wie Kur. a. a, 8. S. 13, in dem in ber vorigen Note ers 

 pähnten Falle glaubt. Das Gegentheil erhellt aus den überaus 
zahlreichen Beiſpielen ſolcher Anordnungen, unter denen ich nicht 
eine einzige gefunden habe, wo von ben Agnaten gegen bie Mit: 
würkung der Landfchaft Widerfpruch erhoben worben wäre, 


h) Diefe verordnete 5.8. Herzog Friedrich ber Strenge von Sach⸗ 
fen für feine Söhne Friedrich (den Streitbaren) und Wilhelm 
im %. 1381 (Horns Leben Friede. des Streitb. S. 17. \ 
©. 651.) und ließ feine beiten Söhne eidlich geloben: „wem - 
wie zu unfern Jahren kommen, das wir denn niemand anders 
zu Bormunden fiefen und nennen fuln noch wuln, denn 
‘die obgebachte unfere liebe Mutter.” (Vergl oben $. 353, 
Note ce) 


i) 2. 8. in dem Mote f erwähnten Falle. 


k) 3. B. von $. Friedrich zu Braunſchweig⸗ nineburg 1477. 
Binde ſick od, bat wy ‘vor demſelven unſes Sones Son, ehe | 


\ 
® 


t 


J 


ı 
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9. 429, dergleichen Verfuͤgungen die geſetzliche Vormund 
ſchaft der Agnaten zuruͤckgeſezt wurde 1). Der 
Gebrauch, daß den Toͤchtern außer einer ſtandes— 
maͤßigen Ausſtattung an Kleidern und Kleinodien 
eine Summe Geldes als Heirathgut (Heimſteuer, 
dos) gegeben und in den Ehepacten verabredet 
wurde ($. 428.), veranlaßte daß deren Größe 


in den Hausgeſetzen bie und da anf eine beftinmte 
Summe gefegt wurde, wohl auch mit dem Verbot, 


fie auf Landesſtucke zu verſichern (F. 428: Motec) 


be to fobaune vorgeſcreven namlicken achten Jar gekommen 
wäre, bon Dodeswegen affgiengen, fo gevem und fetten wie om, 
denn ale nu, und nu alfe denn, to rechten warm Vormum⸗ 
dern, unße getrumen Babe unßes Bandes Luneborch, alle Geil; 
lick und Weltlick, und ben Rad te Zunebardh, und andern 
Nemende; denſulben — wy den genanden Unſern Gtaden I) 
alſo dann getruwen Lofften und Erden, bare fe Uns md 
unſer Herßcup bewant fign mit ſynen Landen und Ruben, molto 
manande, und an trumeliden, na orem Witten und fps 
nen, alfo fee vor dem leven Bode willen bekennt fon vortos 
. wefende, und to vorſtande, od benn also nu und nn ale 
denn bevelend, und bevalen gehabt hebben willen. Und wann 
he denn achteyn Jar oft geworden were, füllen fe on to den 
vullen Regimente ſyner Lande und Lube fladen und fon 
mien laten und ome den fort truwelicken helpen zaben, m 
ba benn, alße trumen Underßaten orem Herrn 10 bonbe wel 
gefoget. 


)) 8. 8. in bem Note h erwähnten Zall; aber freitich nicht im⸗ 

, mer ohne Widerſpruch ber Agnaten. 3. 8. als 5. Erich II. 

von Braunfchweig auf Verlangen ber Landftände unter feine 

Muster Bormundfchaft erzogen wurde, bielt dies ber nächſte 

Agnat Herzog Heinrich bon Wolfenblittel für einen Eingeif in 

feine Rechte als Mitbelehnter und rechter Vormund. Mofer 
Etaatsreht Th. 17. S. 359, i 


\ 
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weil dies Teiche zur Veraͤußerung der Pfandſtuͤcke 9. 420. 


fuͤhrte m); die dagegen zum Behuf des Witthums 
zu verfehreibende Widerlage (donatio propter 
nuptias, contrados), war, weil fie nach Standesge- 
brauch ebenfalls gegeben’ werden mußte, gleich der 
Ausftener eine nothwendige Laſt des Stammgutes 
und Hier Tief ſich die DVerfehreibung auf Landes; 
ſtuͤke wegen der Natur des Witthums felbft nicht, 
umgehen. In den Chepacten findet man auch 
wohl noch einen Theil der Fahr niß als befonde- 
von Vortheil der Wittwe verfichert ). 


Anmerkung. Fuͤrſtliche Ehepacten des funfjehnten 


Jahrhunderts. 


Die Eheberedung zwiſchen H. Albrecht von Baiern und Kuni⸗ 


gunde von Oeſterreich von 1486, bie Überhaupt in mehreren Yımls ° 


ten den Inhalt diefes und des vorhergehenden $. erläutert, gehört nas 
mentlich Bicher: „Item dagegen folk Hertzog Albrecht Freulein Kuni⸗ 
gumden ir Heyrathgut widerlegen mit 60000 5.” Sein Lieb foll 
auch ir die bemelte 60000 Ki. Heurathgut und bie 60000 FL. Wis 
berfegung und 10000 Fl. Morgengab, bas alles in Summa 130000 Fl. 
machet, vergwiſſen und verſichern auf guten Schloſſen ober Stetten, 


m) In ber Dispofition bes Kurf. Albrecht Achilles von 1473 


heißt es: Ob wir — mehr dann brei Söhne, auch Töchter, 


nach unſerm Tode hinter uns unberathen verließen, daß die an⸗ 
dere unſere Söhne, ihre Brüder ſamtlich, dieſelbe unſere unbe⸗ 
rathene Söhne und Töchter mit einander berathen helffen ſol⸗ 
ten. — Wollen auch, daß unſere Töchter, die wir nach unſerm 
Tebe hinter uns unberathen verlaſſen, auch ben Töchtern, bie 
unfere Söhne ehelich überkommen und in eheliche Stände bes 
raihen würden, ihr feiner über 10000 Rh. SI. zu Heurathsgut 
pflichtig ſeyn ſoll zu geben. — Doch folk er weber Land 
oder Keut dazu übergeben. 
n) &, die Anmerkung. 
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„rm. akfo, wo das zu Bälle font, in Naaß hernach folgt, daß ‘Se Lich 


4. 430 


aedaun je von W. 1 Bi. Bein, zu Galt haben mög mb mes auf 
hie Pfleger, Möge oder Patient — ſell Ihr 
Rich nit abgeregen werben, ſunder über baffebig je von 20 SL. 1 BL 
@ült Haben. Item wo Ir baiber Lich leiblich Erben weit einander 
gewinnen, fo fell die Wiberlegung ab ſeyn. Und gieng Unfer Ohein 
Herkog Albrecht, vor ihr mit Todt ab, das Bott lang geruße zu ver⸗ 
hueten umd ließ leiblich Erben, fo ſy ihm gedohren hätte, hinder Ihm, 
fo fell Ihr bleiben Ihr Peurathgut und Wtorgengab, bie in eine 
Summe 70000 FL. Rhein. machen, und all ihr Silber⸗Geſchirr, Aeinod 
Gefchent uud darzu Halber Theil alles Zaucraths, Silber⸗ Geſchirt 
Kleider und Aleinod, ſo Unfer Oheim hinter Ihm nerlieffe. Darzu fol 
Sen hr, bieweil fle ihren Wittibſtul nit verruckt, don feinen Erden 
und Rachtommen alle Jahr jährticher Gllt folgen und werden 1000 J. 
Mein „AItem ob Ir baider Lieb nit leiblich Erben mit einander 
gewünen, ober die Erben dor Unſerm Oheimen, Hertzog Albrechten, 
mit Tod abgiengen und berfelb Unſer Dheim andy vor Ihr mit Tob 
abgleng, alsdann fell Ihr folgen und werden Ihr Moergengab unb 
oe fahrende Haabe, ausgeneungen bar Gelt, verbrieffte Schub, Be 
traid, Gezeug und andert, das zu Beveſtigung und Were der Stette 
und Schloß gehört. Und mehr fol Ihr nachfolgen Ihr Heurathgut 
60000 St. und bey Ihrer Vermãchtnuß oder Wiberlegung ber 60000 ZI. 
fol fie einen Bepfi Haben ire Leibs Lebtage lang.” „Und bieweii fie 
Ihren Wittibſtuhl nit verrückt, fo follen Seiner Rich Erben ober Nach 
fommen nit Macht haben, ir die Reut und Bine um ihr Heurathgut, 
Morgengab und Widerlegung verfchriben, abzulöfen. Wo fie aber 
Ihren Witibſtuhl verrliden würde, fo follm Unfers Oheim, Hertzog 
Albrechte Erben und Nachkommen jährlich Macht und Gewalt haben, 
folch ihr verſchriben Bent und Zins um Ihe Heuraihgut, Morgengab 
und Widerlegung abzuföfen, wann fie mollen, doch dag ſolch Ablöfung 
jäprlich vor St. Martins⸗Tag zugefchriben und die Saupt⸗Summe, 
mit ſamt den verfallenen Zinfen, auf Lichtmeſt darnach bezahlt werden.“ 


‘6. 430, 

Die Merwaltung der Tandesherrlichen echte 
wurde in diefem Zeitraum planmäßiger eingerichtet. 
Zur die Verwaltung der Inndesherrlichen Einfünfte, 


! 
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die bei den Aemtern ($. 307) aufkainen, pflegte 6. © 490. 
in höherer Inſtanz über größere Landesdiſtricte ein 
Beamter beſtellt zu ſeyn, der zugleich alle uͤbrige 
landesherrliche Rechte mit Ausnahme der Gericht ⸗ 
barkeit verwaltete, und den Titel eines Landes 
hauptmanns ®), Großvogts b) oder Vicedoms ©) 
führte. Sein Hauptgefchäft beftand nach der da⸗ 
maligen Beſchaffenheit der Geſchaͤfte in der Ver⸗ 
theidigung des Landes mit. Hulfe der in feinen 
Amtsfprengel gefeflenen Ritterſchaft und allenfalls 
eines Landesaufgebots, in der Vorſorge für die 
Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und der Auf . 
ſicht über, die Verwaltung der ihm untergeordne· 
ten Amtleute und alles was fonft das landes 
herrliche Intereſſe betraf. An ihn wurden die 
Iandesherrlichen Gefälle eingeliefert und berechnet, 
für welches Gefchäft ihm noch einer oder mehrere 
- untergeordnete Beamte beigegeben zu ſeyn pflegeen ©); 
der eigentlihe Rechnung führende Beamte führe 
2) 8: 8. in Anſpach und Vaireuth, |. R. $. Lang Geſchicht⸗ 
vom Bairentb SH. 4. S. 24. Wohl auch in Kurfachſen. 


S. Wabſt hiſtor. Nacht. von bes Kurf. Sachſen Beiefing 
ber Juſtiz S. 251. 


b) 2.8. in Braunſchweig und züneburg, ©. Era pen Dis, 
cept. forens. ©. 554. 


c) 2.8. in Baiern. S. J. G. Zeßmater Dipfomat; Geſch. 
von dem alten Vitzthumamte Langenfeld. 1800.8. 


qh Z. B. in Baireuth war dem Landeshauptwann ein Landſchrei⸗ 
ber, ſpäterhin ein Nentmeifter und Begenfchreiber brigeahen. 
2dang a. a. O. S. 26 u. . 
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4 430. gewähnlich den Titel einen Rentmeiſters ober Kam⸗ 
e) und dergleichen Beamte kommen 
auch in der, Regel bei den untergeordneten Aem— 
seen wor f) Zur Beförderung einer geordneten 
Erpebung aller landeshenrlichen Einkünfte, wurden 
aubes- oder Amtsbefchreibungen (Landbücher, Amıts- 

), in welchen alle Guter von denen der Lan 
becherr eine Eimahme hatte, mit Beifuͤgung der 

auf thnen haftenden Laſten verzeichnet warden, ſchon 
(che gewöhnlich ©). 

Wo noch Die alten Lendgerichee ($. 302.) 
beflanden, war der Landrichter von dem Landes 
hauptmanne gewöhnlich verſchieden; aber dieſe muß—⸗ 
sen immer häufiger den landesherrlichen Hofge⸗ 
richten weichen. In manchen Territorien traten 
Diefe, die urfprünglich nur eine befondere Form der 
Ausübung der dem Landesherrn ſelbſt zuſtehenden 
Gerichtbarkeit waren b), ſehr frühe ganz an bie 


e) Beargl. Hüllmann hiſtor. Preisfchrift Über die Domänenvers 
waltung in Deutfchlaud. ©. 64 u f. 


- f) Amtskaſtner, Amtsverwalter, Kellner, Amtsfchreiber, find Be⸗ 
nennungen biefee Behörde. Wergl. 4: B. Lang a. a. D. 
S. Wu. f. In ber Berwaltungsart find, gegen bie vorige 
Periode, noch keine Beränberungen wahrzunehmen, Vergl. 
Hülimann a. a. O. S. 39 u. S.9uf 


D).S. oben $. 302. Note d. In ben fraͤnkiſchen Fürftenthü⸗ 
mern des brandenburgiſchen Hauſes gab «6 bereits Landblcher 
fiber einzelne Aemter von 1398 und 1444. 1499 bis 1502 

wvurden fie Über das ganze Baud ausgebehnt. Lang a. a. D. S. 48. 


5b) D. h. ſofern des Landecherr, fintt am ber gewöhnlichen alten 


\ 
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Stelle der Landgerichte, weil. mar... fih.napfallen $- er 
ließ, ; das Gericht, das ſonſt an.. der ordentlichen 
Dingſtaͤtte gehalten worden; war / und nuraußer⸗ 
ordentlicherweiſe als ‚gebotenen Gericht, am. landes⸗ 
herrlichen Hofe gehalten. warde⸗ frag. an dieſem zu 
hegen, woran ſich die Ritterſchaft leicht gewoͤhnte, 
da fie ohnebin in Lehens⸗ und Dienſtſachen dahin 
folgte 3). Zuweilen erhielt ſich aber auch das Land⸗ 
gericht, neben dem Hoßgetichte noch als cin. befany 
deres Gericht, das ig allen Sachen, Pie nihf 
Lehens ſachen waren, mit dieſem concurrirte k) 
beſonders dann wenn es das zu einer ‚chanaligen 
Rachevogtei gehoͤrende Lndgerjcht War, welches 


⸗ A 


Dingftete ſelbſi oder birch ſeinen xendricher pi Bei, » 
figen, bie Parteien an feinen vof zu Koh entbot. vabt 
oben $. 309. 8, 2. ©; 489. . Li 


N) Xu den meißniſchen Ländern hören die Placita ci an den alter 
Dingflätten If. $. 425. Note g) unter Heinrich dem Erlauchten 
auf, und fortan erſcheim aych: ein Sefrichter und ein. Sfper 
richt als das einzige Gericht, wo die Sachen ber Perfonen eni⸗ 
ſchieden werden, die ſonſt dor jme Placita gehörten. Vergl. 
Hausmann Beitn zur Kennm. ber kurſächſ. Landtagshen 
ſamml. 25. 2. S. 112. und Günther das Privilegium de 

non appellando des fürs und fürftlichen Hauſes Sachſen. 
(1788..8.) &.3 u. f. Das Hofgericht, das im Enlenbergifchen 
feit 1466 zu Ronnenberg und nachher zu Pattenfen gehalten 
wurde, ift das alte Landgericht auf bem Baumgarten vor Lauen⸗ 
se. S. Grupen a a. O. S. 59 u f. ' 


k) 3.8. in Bamberg. S. Schubarth hiſtoriſcher Verſuch 
über die Staats⸗ und Gerichtsverf. des Hochſtifts Wartberg 
(Erlang. 1790. 8.) ©. 111. In Baireuth. ©. Lang 
a. a. D. S. 76 u. f. 


⸗ 


8 
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4. 230. Wis Eaiferliches Gericht die Jurisdiction über deı 
ganzen ehemaligen Reichsvogteiſprengel behauptete } 
Ein Urtheil, welches vor diefen höchften Gerichte 
geſcholten wurde, Fonnte man regelmäßig =) nod 
dor den Landesheren felbft ziehen =), folglich de 
der Hofrichter an deflen Stelle richtete, vor dieſen 
wodurch in manchen Ländern die Landgerichte i 
fhöterer Zeit zu bloßen Aemtern Gerabgefunfe 
find; aber auch von dem Sofgerichte konnte mat 
an ben Landesherrn gehen, der dann mit feine 
Märhen zu Geriche faß, ober an feine Seele der 
Kanzler verordnete, den man ſchon im funfzchnten 
Jahrhundert an allen fürftlihen Höfen antrifft 
Er war immer ein Gelehrter, und an vielen Höfen 
der einzige gelehrte Rath, orbentlicherweife ei 
Doctor juris. Von ihm wurden alle Ausferti: 
gungen des Landesherrn beforgt, und in allen, 
innere und auswärtige Angelegenheiten betreffenden 

SGSeccſchaͤften war er der vornehmſte Mark. Beſol 
dere Näche waren außer ihm nur wenige aus Hofe: 
bei ‘wichtigen Geſchaͤften berief man vertraute Per 
fonen aus der Ritterſchaft, die jedoch zutveilen 


1) Eim Kal, ber namentlich mit dem Randgericht der Rurggrafa 
u Nürnberg eintrat. ©. Lang a. a. D. 


m): Etwas Abmweichendes ift bie Mppellation don einem Sofgerich 
an das eines anderen Landestheiles, wie fie in Baireuth um 
Anfpach fiblih war. S. Lang a. a. O. S. 83. 


y ) In ber füchfifchen Oberbofgerichtsorduung von 1483 ft bie 
Befugniß ausdrücklich vorbehalten. S. Bünther a a. O 
©. 24. = — 


” 


‚IV. A. Landesverwaltung 601 


auch als Mathe von Haus aus 0) eine Veſoldung . 44 


bezogen. | 
Boy dem’ Hofgerihte Tießen ſich die landes 
herrlichen Aemter des Mechts beichren, die. Städte 
hatten jedoch dazu gewöhnlich noch ihre: digenm 
Oberhöfe, und daher Famen. auch die in: ihren Se⸗ 
richten geſcholtenen Urtheile gewoͤhnlich an diefe P). 
Eine Höhere Iuſtanz als die Hofgerichte war durch 


das nem. errichtete Reichskammergericht entflandenz ‘ 


obgleich aber. deſſen Ordnung zu befagen ſchien, 
daß non jedem höchften Landesgericht an daſſelhe 
appellire werden Fönne 9), fo waren doch diefe Apr 
pellationen in biefer Periode nach nicht eben häufig”); 
die Hauyturſache lag wohl darin, daß man, die 


Bay Fi 8. Spittler Urk. us "ac, ‚vom Binning 
Th. 1. &. 368. 


p) Eine mertwürdig Kefchränfung diefes mechts enthält ber 143 
von Kurfürſt Friedrich) dem Sanftmüthigen von Sachſen ers 
faffene Befehl, daß. die Untertbanen nicht mehr zu Magdeburg 
fich des Rechts belehren laſſen follen, fondern von beu „Deotes 
zen, verſtändigen und ehrbaren Bürgern (dem Schöffen) zu 
Leipzig.“ ©. Sunther a. a. D. ©. 20. 


q) Im 6.13. wird in dellchſicht ber anzunehmenben eppefitionen bloe 
verordnet, daß fie „gradatim”” geſchehen ſollen, alfo in ber That 
nur bas Ueberſpringen der vorhandenen hoͤchſten lanbesgerstiien 
Suftan; verboten, . 


) ©. 3. B. Lang aa. D. ©. 3. Sehe merkwärdig IR, ir 
bas erſte und wie hier aus archivaliſchen Nachrichten bemerfe 
wird, lange das einzige Beiſpiel, das im J. 1497 vorkam, nicht 
eine eigentliche Appellation, ſondern eine “or wegen verweiger 
ter Zuf wer. ’ 


< 
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4 138 Länder abgerechnet, wo das hoͤchſte Landesgericht 
ein ehernaliges Faiferliches Landgericht war, das von 
jeher ein kaiſerliches Hofgeriche zu feinem Oberhof 

gehabt Hatte, vor der Errichtung des Reichskam⸗ 
mergerichts überhaupt niche am che Paifenliches 
Gericht zu appellicen gewoͤhnt war, den all der 
Rechtsverweigerung ausgeneminen, in welchem 
aber die Unzufriedenen am hänfigfien an die weſt⸗ 
phaͤliſchen Gerichte giengen. Ob bie kurfuͤrſtlichen 
Gnder überhaupt in dem Reichskammergericht eine 
nme Juſtanz erhalten hätten, mochte bei dem 
beftimmten Inhalt der goldenen Bulle tvenigftens 
ſehr zweifelhaft ſcheinen, da bei der. Stiftung 
deffelben die Errichtung einer höheren Inſtanz fir 
Mittelbare nur ein ſehr untergeordneter Zweck 

- geroefen war, und darum ſchwerlich die Abſicht der 
Kurfuͤrſten gewefen ſeyn Eonnte, jenem Privilegium 
u entfagen, wenn fie das Kammergericht auch 
überhaupt als ein Gericht fir Mittelbare in hoͤch⸗ 
fter Inſtanz erkannten. 
Einzig in ihrer Art fand noch die Einrid- 
tung der Landesverwaltung da, welche K. Mari 
milian feinen oͤſterreichiſchen Eiblanden gegeben 
hatte. Die Gerichtsverfaffung hatte hier zwar 
nichts Abweichendes; aber fiir das was fonft der 
Randesherr mit feinen Raͤthen oder die Landes⸗ 
hanptleute beſorgten, waren hier beſondere Colle— 
gien, eine Regierung und eine Hofkammer 
angeordnet, und die wichtigeren Sachen uͤberdies 





Bi Südtifhe Merfa ſſung 808 
einer höheren Vehoͤrde vorbehalten, bie. Her Sf -Kiaad, 
rath genannt wurde, und in denſelben dem Maiſer 
gutachtlich vortrug. Damit ihr auch die rich 
ſachen übellalfen werden Fäntiten,: verordnete Ma⸗ 
rimikan: 1818, daß von den’ achtichn Mirglledern 
derfelben, fünf aus andern Neigehndern serien 
werden: folten * | 2x 


J 


B. Suduſges Berfaffung. 
6.431. 8. 4. 

3% allen. Städten a) ohne Auenahme, fig 
während. ‘des vierzehuten amd funfjehnten.. Jahr⸗ 
hunderts, darch Handel und Gewerbe der Wohl 
ſtaud und die Bevoͤlkerung. Die Macht, welche 
dies den ſtaͤdtiſchen Gemeinden gab, entſchied weit 
mehr über die Stellung. ber Städte u ihrer 
Herrſchaft ($. 310), ale. die Verfaſſung, 
welche jene rechtlich beſiinmet; zwiſchen den 
Reichsſtaͤdten und Landſtaͤdten war daher 
nicht nur in den inneren Einrichtungen und: der 
Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten wenig 
Unterſchieb, ſoudern ſelbſt ihre aͤußeren Verhaͤlt⸗ u 
8) Berl. verchenhahn Geſchichte bes laiſerl ie 


a) In biefem und ben folgenben Saragraphen Hätte vieles Mater 
rial aus Bſllmanns Staüdteweſen entlehut · werben Banen. 
Ich habe mich aber einer Orweiteruiig: deſſelben enthalten da fie 
über‘ die Brängen einer allgemeinen Darſtelumg der Ertwick-⸗ 
een ber ſtübiiſchen Verhaunife Hrnäusgefühet Haben 
würde, 


v 


t N 
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#134. niſſe waren ſich, bis auf die Theiln-hene der Ir 


⸗ 


ren an den landſchaftlichen Verbindungen, beinah 


„gang. gleich. 


. Der Begriff einer Reichsſtadt beruhte Tediglid 


auf dem Umſtande, daß bie Bogtel und ander 


Ragalien, keinem geiftlihen oder weltlichen Her 
eigenthuͤmlich überlaffen war a2). Unter diefe 
Vorausſetzung hatte der Kaifer in feinen Reichs 
ſtaͤdten die nämlichen Rechte, die ein Landesher 
in feineri Landftädten befaß ($. 310.), fo weit fi 


nicht etwa mit der Vogtei oder dem Schulcheißen 


amte verpfändet waren b). Stand. hingegen di 
Vogtei eigenthuͤmlich einem Reichsſtand zu, fo br 
gründete dies frellid zunuͤchſt kein anderes Rechts 

bvetr⸗ 


a 5 Die bloße Berpfänbung entfchieb barliber gar nichts, wenig: 


ſtens fo fange bie Stadt nicht in bie gemeine Landfchaft end 
foltien Pfanbferrn Einzutesten. genöthigt war, ſondern iht nut 
als Reichs ſtadt ein Vogt geſezt wurde. Z. B. in Granffen 
"wo ſchon K. Friedrich IE die Vogtei aufgeboden, und Ni 
darin enthaltene Gerichtbarkeit mit bem Schaltheißenatt mi 
bonden hatte) war im vierzehnten Jahrhundert Dos Bricht 
heißenamt geraume Zeit an ben Meichsnogt im ber Wetter 
Ulrich von Danau verpfänbet, ohne daß dies in bem Berhättll 
. des Stadt zum Kaifer Übrigens ben: minbeflem Unterſchicd be 
- wirft hätte. S. J. €. v. Kichard, gen. Baur v. F 
bdie Eniſtehnng der RNeicheſtadt Fraukfurt (1819. 8) ©. 3 
und ©, 280 u. f. 


H Die Büschte on Gaichten, Steuer, Bol, Düne u. ſ. m. W 

ren ſehr oft am gap verſchiedene Perſonen veraͤußert, und ein 
der wichtigſten Operationen bet Stadträthe, fie am ſich zu bein 
gen. Sehe lehrreich iſt über dieſes Verhältniß bas Noit a m 
geführte Werk von Zichard S. 322 u. f. 


IV. B. Stäbtifche Derfeffeng. 306 
verkälmiß, ale bie Befuguiß dee Kern, ſich Die at. 
Faiferlichen. Gerecheſame als Landesherr zum- 
eignen; aber eine. foldhe Stade konnte fich auf die 
Länge der Warchrigung mit der übrigen Landfchaft 
nicht wohl entziehen, und wurde dadurch dann 
allen den Rechten unterworfen, welche die veraͤn 
derten Umſtaͤnde aus der Landeshoheit entwickelt 
hatten. ($. 424. 427.). Bei den biſchoͤflichen Sri 
ten trag jener Umſtand allgemein ein, und ſonach 
ſprachen alfo freilich die. Biſchoͤſe auch durchgängig . 
die wahre Lanbesheheit Über ihre Staͤdte iz: aber 
fo Inge die Bürgerfchaft ſich bei dem Mechteien 
halten konnte, ihre. Stade ſelbſt zu bewahren, md 
wohl ihren Biſchof mit feiner Geiſtlichkeit, aber 
feine von ihm abhängige Befakıng im ihre Mauern 
aufnahm, hieng es von ihr ab, bei dem urſpruͤng⸗ 
lihen Verhaͤltniß fichen zu bleiben. - Und da diefes 
von dem Verhaͤleniß der Meichefläbte gar nicht 
verſchieden war, bie. bifhöflichen Wögte auch ur 
ſpruͤnglich wie andere Reichsvoͤgte ihren Bann 
unmittelbar von den Kaifern empfangen haften, 
fo rechneten fich die meiften bifchöflichen Städte 
zu den Reichsſtaͤdt en; doch wurden einige unter 
ihnen ſchon in dieſer Periode in wahre Landſtaͤdte 
verwandelt, weil ſich der Here des Beſatzungsrechts 
zu bemächtigen wußte ©). Auch die Städte des weite 


e) ie Mein; 1462. Ya Würzburg war das funfjehnte Jahr⸗ 
hundert hindurch noch ein ſehr ſchwankenbes Verhältniß, über 
welches bie Chronik von Lorenz Friefe (bei Ludewig Ge⸗ 
sr. IH. . [207 


f x 
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4 19. aiffe waren fich, bis auf Die. Theilnahme der late 


⸗ 


son. ar den landſchaftlichen Verbindungen, beinahe 


ganz. gleich 


. Der Begriff einer Reichsſtadt bexruhte lediglich 


auf dem Umſtande, daß die Vogtel und ande 


Ragalien, keinem geiftlichen ober weltlichen Her 
eigenthuͤmlich überlaffen war a2). Unter die 
Borausfegung hatte der Kaifer in feinen Reihe 
ſtaͤdten die nämlichen Rechte, die ein Landesherr 
in’ feinen Landftädten befaß ($. 310.), fo weit fi 


nicht etwa mit der Vogtei oder dem Schultheißen⸗ 


amte verpfändet waren b). Stand. Kingegen die 
Vogtei eigenthuͤmlich einem Reichsſtand zu, fo bo 
gründete dies frellid zunuͤchſt kein anderes Recht⸗⸗ 


ver⸗ 


2) Die bloße Sewfanung entſchieb darüber gar nichts, merig 
ſtens fo lange bie Stadt nicht in bie gemeine Banbfchaft end 


. zals Reichs ſtadt ein Vogt geſen wurde. 8: B. in Franhfert 
(wo ſchon E. Friedrich U. die Vogtel aufgeboden, und die 
darin enthaltene. Gerichtbarkeit mit dem Schultheißenamte es 

bunden hatte) war im vierzehnten Jahrhundert das Meichsfhilt 
heißenamt geraume Zeit an ben Reichevogt im ber Wetterau 

WUich von Hanau verpfänbet, ohne baf bies in- bem Verhaͤlmiß 

.. Des Stadt zum Kaifer Übrigens den mindeſten nterfchied ber 
würft hätte. S. 3. €. v. Fichard, gen. Baus v. Eyſenel 

dit Enifichung der Reichtſtadt Fraukfurt (1819. 8.) ©, 22 
mb ©. 386 u f. 


. I) Die deehte an Gaichten, Steuer, Bol, Müne u. f. m. DW 

ren ſehr oft am ganz vexfchiebene Perſonen neräußert, und ein 
der wichtigfien Operationen ber Gtabträthe, fie am ſich zu bein 
gen. Sehe lehrreich iſt Über dieſes Werhättnig das Mote a au⸗ 
geführte Wert von Fichard S. 322 u. f. 


::IV. B, Staͤdtiſche Verfaſſung. 305 
verkälmiß, als bie Befugniß des Kern, ſich Die gt. 
kaiferlichen Serechtſame als. Landesherr zuzu⸗ 
eignen, aber eine. ſolche Stadt konnte fi auf die 
Länge der Wereinigung mic der uͤbrigen Landſchaft 
nicht wohl entziehen, und wurde dadurch dann 
allen den Rechten unterworfen, welche die veraͤn⸗ 
derten Umſtaͤnde aus der: Landeshoheit entwickelt 
hatten. (&. 424. 427.). Bei den biſchoͤflichen Sri 
ten trat jener Umſtand allgemein ein, und ſonach 
ſprachen alfo : freilich die. Biſchoͤfe anch durchgängig _ 
die wahre Lanbeshohelt über ihre Städte iz. aber 
fo Inge die Buͤrgerſchaft ſich bei dem Mechteim 
halten Fonnte, ihre. Stadt felbft zu bewahren, und 
wohl ihren Biſchof mit feiner Geiſtlichkeit, aber 
feine von ihm abhändige Veſatzumg in ihre Mauern 
aufnahm, hieng es von ihr ab, bei dem urſpruͤng⸗ 
lihen Verhaͤltniß flchen zu bleiben. . nd da diefes 
von dem Verhaͤltniß der Meicheflädte gar nicht 
perfihieden war, die. bifchöflichen Voͤgte au Ur 
fprünglich wie andere Reichsvoͤgte ihren Bann 
unmittelbar von den Kaifern empfangen haften, 
fo rechneten fich die meiften bifchöflichen Städte 
zu den Reichsſtaͤdt en; doch wurden einige unter 
ihnen ſchon in dieſer Periode in wahre Landſtaͤdte 
verwandelt, weil ſich ber Here des Veſatzungsreches 
zu bemaͤchtigen wußte e). Auch die Städte des welt⸗ 


e) wie Mein, 1462, In Wärgburg wor das funfzehnte Fabt⸗ 
hundert hindurch noch ein ſehr ſchwankendes Berhältniß, "fiber 
welches die Chronik von Lorenz Briefe (bei Ludewig Ges 

ssv. I. . [20] 
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4. 44. lichen Herreuftandes, teste fie. nur Kraft gemn 
hatien, ſich von dieſem frei Ju: erhalten (wozn es 
‚gung, war/ wern fie nur Feine. Burg in ihren 
Mauern hatten, oder dieſe nicht allzuſeſt war), 
‚Konten ſich gar wohl beinahe der nehmlichen Un- 
cabhaͤngigkeit erfreuen, wie eine: wirkliche Reichsſtadt 
Dean. bie Steuern welche ſie uͤbernahmen, 
Saunten fie nicht leicht drucken; der Auscbung 
qres · Einigungsrechts legte fein Kundesherr etwas 
in den Weg, wenn ſie ihn in Ihren‘ Verbindungen 
meanohmen, mb, die Ordnungen und Statu⸗ 
ten, die ſie fiir ihre iuneren Verhaͤltniſſe uochwen- 
dig: fanden, konnten fie, fo lange kein Strtit unter 
der. Gemeinhe ſelbſt entſtaud / auch ofmeı ihren 
Seren made, wem: füh- gleich dieſer das: Mecht 
beilegte, fie: zu caſſiren, ſofern ſie feinem Intereſſe 
nicht erh ward). :.. Unser ben, Reichsſtaͤdten 
ſelhſt wird zuzar ein Unterſchied zwiſchenn fecien 
und Blopen Beicpafläbten gemate vs allem er war 
— dm dem Zilchiih —* — if. 
Ueber bie Operationen der Bifchöfe, die ‚ihre Bandeshopeit allmä⸗ 

. Uz begrülnden ſollten, -ift fehr · imterrichtend, die Geſch. des Erzb. 


.Honcad und: Eungelbert ben! Chin (1253 1378). bei Hält: 
nann Geld. ber, Stande erſte Ausg. 21.3, e. 164 uf. 


:dy feine Merck ; 3Shbiherung der valuſchen Lage. Wefer‘ 
—A— ſ. bei gerne Geld, ker Banfegt- Buntes ih 2. 





‚e) Mon findet beffen fchon in den Uckunden K. arts, IV. a: 
. —5* ſ. Dati de p. pP... 607 m. f. und noch zu Ende 
des ſuuſichmea Sohehunbene fowehl in GBehondloroen der 


"IV. B. Eeaͤdtiſche Merfoffung. :307 Ä 
fo wenlg bebeutend, daß man ‘nicht eintnal mia 
Sicher heit fagen: Tann, worauf. er ſich gruͤnbete f). 

Wahefcheinlil) beruchte es auf bem erfich Urſpraug 
ber ſtaͤdeiſchen Berfaffung, daß dev ame. frei 
Städte von ſolchen hergebracht war, die das Weich 
bidreche in einer Zeit erhalten hatten, wo ex mach 
eine Seltenheit war: wenn ein. einzelner Ort von 
der Gewalt den. ordentlchen Föndglichen: Beamten 


Ctäpte ſebſt 8. des ehlingifchen Eräbietage. 1486), als in 
de Vteicheberhanblungin, die Stäbte darnach eingetheint. So 
1.38: nad ver Worichiag; ben. — a nein: 
ee 5. Ci Müller Reicheiogetheater ums Ram. ]. 
2.) fol zum Reichsrath ein 2 er En "Ben 
— en und ein online son 26 ——— — 
. web: u. 
d Du verfhpenen einen. eräe k ii Säserlin 
geih. Th. 8. &. 282. und Mülter'g. .D. ©‘ 
meiner (Über den Urfprung der Stadt Negendbnkg - ib * 
alten — Negensb. 1817. 8.) erflärt S. 63. für wahre 
bie. ſchon zu ber Romer Reiten Stabtrechte, und 
einen, ofen zahlseichen Sanbelsftand gehabt haben, in welchen 
Hi ‚die Handelstente auch nach der Mömer Abyug‘ bet ihren 
früheren, Dunicipalisitsrechten erhalten hatten, in Vereine ober 
Hapſen getreten waren, und dem Orte ihres Aufenthalts bie 
Rechte nerzliglicher Freiheit bereite In. frfißeften Zeiten erworben 
hatten." Die Städte, auf welche durch kaiſerliche Verleihungen 
bie Vorrechte ber rbmiſchen Stäbte erſt fpäter Übertragen wor ⸗ 
den, ſolhen michk dazu gezäͤhlt werben dürfen. Diefe, LAnlcht 
nähert ſich der vom mie. vorgeſchlagenen Erklärung ich kann 
ihr aber nicht beitreten, ba fie von ber ganz unrichtigen WVor⸗ 
auoſchung ausgeht, baß tie Etäbte, weiche wir naunmeilhch 'als 
Sreiftäbte Senen, nemlich.Negmsburg, Mainz, Steasburg Ba 
fe, Gin, insgefunmt bie zöinifche Manicipalberfaſſung enhal⸗ 
ten Hätten. : Daß dieſe Wenmmsfekenig.. bei Strasburg nach ur⸗ 
kundlichtn —* Sic wicht bewäͤhrn I erwieſen Bei 
für gefch. Rechtew. B. 1. 9. &.2Mu ff... 
[20°] 
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4 43. .befteis.iwurbe e).: Wichtiger ala: dieſer Titel war 
für : er Reichsſtaͤdte die Erwerbung des Vogts 
mb Echultheißenamntes, ober deſſen Einlofung au 
den Haͤnben dever, an weiche es verpfänder war h), 
weil es am · vollſtaͤndigſten dazu diente, den Zuſtand 
einer Reichsſtadt zn ſichern. Der Mame des Vogt 
oder Schulcheißen konnte in einem ſolchen Fal⸗ 
ganz aufhoͤren web ſeine Junctionen auf ben Rath 
uͤbertragen werden, oder auch jene Aemter nur in 
eine dem Buͤrgermeiſteramte zu vergleichende Ma 
giſtratur übergehen. Bei den Landſtaͤdten war die 
Erwerbung der in diefen Aemtetn enthaltenen Ge 
richtbarkeit weniger wichtig, :fie kommt aber eben 
fo Häufig vor als bei den Meicheftäbten 2); di 
Ausuͤbung der Gerihrbarkeit gierig dann gewöͤhr⸗ 
lid auf den Rath uͤber. | | 


Zr Die grerfite fiden Pr Inefaint 6 BER den in der vorher 
gehenden Note genannten Städten. Freilich warn fie auf 
“ noch bei maucher anderen attzutreffen, aber alles kam offenbe 
darauf dr, welche Stadt im Befik bes Rechts war, für eine 
(ſeit unverdenklicher Zeit) freie Stadt gehalten zu werden. Au 
Zrantfurt, vagenau umd Colmar wollten 1491 fihr freie Stöhte 
‚gelten, aber. wurden nicht baflle anerfannt. u 


" h) Bieler icheniche über diefes wichtige Vehumis ſ. si düber 
lin deeichegeſch. CH. 8. S. 369 u. fı 


— Bm bi: Eigen eye a Dada 
verſchieben. In Vaiern und der War: raubenburg hatten 
B. die‘ Sialse dit: Berichtbäteit, ‚mlpeend: fie Ir Wirte 
berg und ben breunfchweig⸗ künebiingifcee Bändern orbenzlicher 
. weife noch durch Inndesherriiche Wennute; die in ben Stadtge 
richten ben Vorſitz fühtten, varweltet wunde. 


"VB. Dei 309. 


42 
u od ‚Suirn bemähten Ach bie Haud 


—8 


werkserunngen,die —— wahrer. Zuͤnfte 


G. 312). zw: erhalten, und. zur Theilnahne am 


zu gelaugen, und in: ben. meiſten 


Stadere ginent 
Staͤdten gelaug es. ihnen auch ſchon in dieſem Zeit. 
raum. Freilich mußten fie: ſich eis ſelches Voll⸗ 


hürgerreche ¶ gewoͤhnlich erſt von den. Geſchlechtern 
md den auderen bisher ausſchließlich rathefaͤhigen 


Vuͤrgern erkaͤmpfen, und nicht ſeltent mißlaugen 


die erſten Verſuche dazu ganz =). ...Aper: die An⸗ 


ſtrengungen, welche: die. Seuͤdte in Fehden oder 


bei. Erwerbuug von Grundeigenthum machen muß- 


ta, bie Steuern, bie man auflegen mußte, um 
Schulden zu verzinfen und abzuzahlen, neue Be⸗ 


feffigungen anzulegen, ein wohlverfehenes Zeughaus 
und einen Marſtall zu ‚unterhalten, lauter Anſtal⸗ 
tn, die Feiner’ bedeutenden" Stadt fehlen durften, 
gaben fo. oft eine mehr: oder. minder gerechte Ver: 
enkffung, van dem Rath Rechenſchaft über feine 
Verwaltung zu fordern, daß diefer zulest faft überall 


fd) darauf Befehränfen mußte, von feinen bisher 


gen Nechten wenigſtens fo viel alg die Umftände 
wlauben wollten, zu retten, uud der unabhängigen 
Regierung der Stade zu entfagen. Die neue Ver⸗ 


Ifung, die auf ſolche Art ‚gegründet wurde, ent⸗ 


2)2.%.: ‚in Riunberg 1340, S. gältmann. Geſch. der Stände - 


35.3. &.:903 u. f.;.in Lüberk 1408 bis 1416; f. Beckers 
Brfäkäue von Rh 55. 1.8.20 uf. . 
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4. 432. Diele freilich ſehr manuihfah modificirte Einrich⸗ 
tungen; doch Baus man brei Hauptarten berfelben 
unterſchtiden. 1) In manchen Schdten beſtend die 
game SBerhuberung Davis, daß zu dem bicherigen 
Rathoperſonal noch eine eigene Bibrkeilung has 
Fam, bie aus den Handwerkbern genommen tvarde b), 
oder’ eine gewiſſe Zahl ber Ratheffellen von dien 
befezt warde *): Da. aber die Befugniß, den Rath 
mit za Defegen, fehe häufig nicht allen Handeverken 
zugeben wurde, und bie weiche Anfangs Fein 

Zauftrecht ‚erhielten fih biefes bei guͤnſiger Eee 
genheit zu verſchaffen wußeen, fo gieng.eise folde 
Verfaſſung im ter Folge auch wohl im die zweite 
der folgenden Formen über, oder wurde mit de 


b) Ju Zrankfurt .. B. war ſchon im breizchuten Jahrhundert der 
Rath ans einer ESchöffenbanf, einer Bank ber Gemeinde, und 
derer ee ren 
ft. S. v. Fichard a. a. DS. 184 u. ' 


.. 0) So war z. B. Ile Einichtung, Aer —* 
Baier die verſchiedenen Buͤrgerllaſſen ber 
Hall 1340 verglich, und die er in der bei — Corp. 
jar. Germ. Tom. 1. P. 2. ©. 8. gebruckten Urkunde beſti⸗ 
Nuigte. Se ſollten ſechaundzwanzig Perſonen du Wash fe 
zwölf „Burger“ (d. h. Alıbürger, ans ben Geſchlechtern), ſecht 
„mitler Burger (aus der übrigen Gemeinde wit hr 
ber Handwerker) und acht „bonn denn Hanttwerckhettn.“ 
fo wußte ſich 1378 ber Nach zu Nürnberg dazu verſtehen, pr 
acht beftimmten Sünften (Schneider, Kürfner, Brauer, Vecet, 
Bärber, Bicchfchwicde, Metzget und Bederer) ans jeder einen in 
ben Rath zu nehmen, aber ex wußte freilich biefe * 
E don bes Theilnahme an der Verwaliung ber 
großentpeils auszufchließen. &. Jo, ab Indagine —* 
ber Reicheſtadt Nünsberg (Erf. 1750. 4) ©. 809 m fi 








.I B. ebeſwhe Sen“ am 


dritten päterhie noch verbunden 2) In anberewis: a2. 
Staͤdcen wurde bie Berfaflung auf eine Abtheiluug 

der ganzen Buͤrgerſchaft in Zunfte gegründet, von: 
welchen gewͤhnlich bie. bisherigen rathsfaͤhigen Be 
ſchlechter ‚eine einzelne: Bunfe ausmachten, bie uͤhri⸗ 

gen aber: jede aus einer ober mehreren Innungen 
beſtanden, zu welthen alle uͤbrige Buͤrger, die 
ihrem Sewerbe uach ‚zu Beiner ‚derfelben.gehörten,: 
dech als Zunfegenoffen treten mußten. Eine 
Verfaſfung dieſer Art wird unter der Einführung 
eines Zuuftregiments gewoͤtznlich verſtanden. Der 
Rath wurde dann von dieſen Zuͤuften befest,; die 

aber nicht gleiches Theilnehmungsrecht zu haben 
brauchten 4). 3) Bei beiden Formen konnte außer 


d) Ein ſolches Zunftregiment wurde N B. in Speier 1304, in 
Strasburg und Main; 1332, in Zürich 1335, in Augsburg 
1368 eingeführt. In Augsburg war bisher ein großer Rath, 
beſtehend aug dem engeren Rath unb den fänmtlichen Geſchlech⸗ 
tern, geweſen; in diefen wurden zwölf Mitglieder aus jeder Zumft 
aufgenommen. Det: gebe ober eigentliche Rath, welcher bie 
orbentliche Verwaltung hatte, faßte vorher, funfzehn Perſonen 
aus den Gefchlechtern in fi; in biefen famen nun noch aus 
ben 'eingelnen Zünften, umer welche alle künftig rathefähige 

Biſcger vertheilt wurden, neuunndzwangig Zunftglieder. Wer 
von den Geſchlechtern ein Gewerbe treiben wollte, durfte nicht 
bei jenen bleiben, ſondern mußte ſich an eine Zunft auſchließem. 
Von den beiden Bürgermeiſtern ſollte einer aus ben Geſchlech⸗ 
tern, einer aus den Zünften ſeyn, und der innere Rath jährlich 
zur Hälfte erneuert werben. S. Langenmantel Hiftorie bes . 
Regiments in Augsbing. 1734. fol. S. 21 u. f. Ueber Mainz 
ſ. Bogt Abriß ber Geſch. von Mainz ©. 118 u. f.; über 
Strasburg: Incob von Königshodven Eike. Ehrmif 

S—- 304 0. fi5 Über Speise: Lehmann fpeir. Chren. 3. 6. 
Cap. 2.3 über Zürich f. oben &. 311. Mote c. 


e 
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‚ 4 432. bem eigentlichen Math, noch eine befonbere Behöede 
errichtet ſeyn, welche unter dem Mamen des aͤuße⸗ 
ren Mathe jenem entgegengeſezt, oder von ber 
Zahl ihrer Mitglieder oder ber Art ihrer Zuſam⸗ 
menfeßung benannt wurde, nur am einzelnen Ver⸗ 
waltungssweigen (Stabtämtern) Theil: nahm, oder 
‘cine maunigfach beſtimmte Art ber Sonteolle aus 
übte, ober bei einzelnen befonders wichtigen, Ge⸗ 
ſchaͤften einwilligen mußte <). u manchen Seaͤdten 
befchränfte fih die ganze Veraͤnderung der er 
faflung . darauf, daß dem bisgerigen Rath cin 
ſolche Behörde zugeordnet wurde f). 
4. 433, | 6. 433. 

Fuͤr das Gewerbe der Städte und beſon⸗ 
ders für ihren Haudel war dieſer Zeitraum die 
glängendfte Epoche, welche fie überhaupt gehabt 
haben. Beide waren fortwährend im Zunehmen, 
oßngeachtet des Zuſtandes der Unſicherheit und des 
ſcheinbaren Mangels aller geſellſchaftlichen Ordnung, 

‚ ber aus dem Mißbrauch des Fehderechts während 
des vierzehnten und funfjehnten Jahrhunderts ent 


e) Eine folche Wehörbe wor z. B. in Nürnberg der Außere Kath 
ober die Genannten (nominati). Die Anzahl berfelben hieng 
vom Gutfinden bes inneren Raths ab, nud er wurde aus „der 
erdaren und gemeinen Bürgerfaft” beſezt. ©. Jo. ab Ind 
tzine a. a. O. ©. 809. 


f) Bu einem fldten Werbäiimiß Derfianb fc) bee Mat zu Bu 
ee ©. Lünig Meichsarcin Pars opeo. Cont. A 
pag. 9 
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fprang ®). : De Seadte waren kraͤftig genug/, fich Pe 
felbft gegen: jene Lehel zu helfen, fie brachen bie 
Burgen, wm welchen ihre reifenden Kaufleute _ 
beraubt ‚wurden, und forgten felbft für die Sicher- 
keit der Straßen, wenn der Geleitshere (6. 312. 
Note c) nicht mächtig genug war, oder fie ſelbſt 
unficher ‚machte, and cin Raͤuber ritterlihen Stan» 
des, wenn er in ihre Hände fiel, wurde nicht beffer 
behandelt als der gemeine Verbrecher b). Im ſuͤd⸗ 
lichen und ſuͤdweſtlichen Deutſchland waren die 
dortigen Einigungen, vornehmlich der Staͤdte, und 


a) Er mar unjertrennlich von dem Sinken ber kaiſerlichen Ge⸗ 
walt, ba bie landesherrliche, bie nur nach und nach einige Fe⸗ 
fligfeit erhielt, bie Stelle der erfteren und der großen Reichsbe⸗ 
ander, die des ihren Namen handelten, nicht fogleich erfeken 
fonute. Die Berwilderung des Herrens und KRitterſtandes, durch 

welche ein Theil des —** Adels einer großen Räuberbande 
nicht unähnlich wurde (vergl. oben $. 408. Note m), ſollte 
‚man daher nicht als eine, Eigenbeit bes Feudalſvſtems betrach⸗ 
ten, wie es fo vielen neueren Schriftſtellern eigen iſt, ſondern 
als eine Folge des Verfalls dieſer Verfaſſung. Daß übrigens 
in den Schilderungen, welche von den Räubereien des Adbels 
im vietzehnten und funfjehnten Jahrhundert gemacht werben, 
manches übertrieben ift, darf auch nicht fiberfehen werden, Die 
grefiften Befchreidungen, die man in ben Handbüchern der deut: 
fehen Geſchichte gewähntich angeführt fintet, rühren von Ita⸗ 
liänern der, denen jede Selbſthülfe, die ſich der deutſche Ritter 
erlaubte, ein Ranb fchien (j. 8. Campani Epist, bei Fre- 
her ser. rer. Germ. T. 2. p. 294.), und bie nicht erwogen, 
wie oft dieſe Gewaltthãtigkeiten von ihm blos um deswillen be⸗ 
gangen wurden, weil ihm der mihige Same nicht zu Recht 
fichen wollte. 


b) Sergl.. Aen. Sylvius de morib. Germ. (in bet bafeler 
Ausgabe feiner Werfe oben pag. 2.) ©. 1058, 


— 


\ 
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4. 433. gegen - das Ende dieſer Periode Der ſchwaͤbiſche 
Bund für dieſe Zwecke chaͤrig; im noͤrdlichen und 
nordweſtlichen Deutſchland, die Harfe, welche in 
dieſer Zeit ihre hoͤchſte Bluͤthe erreichte. Lehe 
fiebenzig Städte gehoͤrter im vierzehten und funf⸗ 
zehhnten Jahrhundert zu ihrem Bunde <). De 
urſpruͤngliche Zueck deſſelben, "Die Handeloſtrahen 
zu fichern und die vom ihren Handeltreibenden 
Buͤrgern als Handels⸗ Compagnie erworbenrn aus⸗ 
wartigen Handelefreihelten zu erhalten und zu er 
weitern ($. 347. Note b), blieb freilich der oberſte 

Zweck, den fie fortwährend verfolgte und in ihren 
von Zeit zu Zeit erneuerten Bundesbriefen d) aus 
ſprach; allein eben dies führte von felbft zu Ein 
richtungen und Anordnungen, die dem Bund nad 
umd mach ein weiteres Geld der Thaͤtigkeit eräffne 
ten. Auf der Beſchaffenheit ihrer Handelsprivile⸗ 
gie, welche bie Grrichtung großer Sactorelen ©) 
an den Orten, nach welchen fie handelte, und be 
flimmte Gefeße über die Einfuße, Ausfuhr und 
den Vertrieb der eingeführten Waaren zur Folge 
hatten, beruhte die Nothwendigkeit, den Handel der 
Genoſſenſchaft einer, beſtimmten Leitung zu 
unterwerfen, die ſich nicht nur auf den Verkehr im 





) S. Sartorius Geſch. bes henſent. Bundes 3. 2. ©. 120 
und 150 f. 
d) Ebendaſ. S. 10 u. f. 


e) Die wichigfen waren zu Bonbon, De Brhge ia Binlen, 
Bergen in Norwegen uud in Rewgored. 


4 


Dentſchund FÜR bezog f) Die Aufrechterhaltung 
ver he jeder Stadt beſtehenden Verfaſſung, und 
ihrer Verhaͤltniſſe zu ihren Landesherren, wurde ein 


Gegenſtand der Thaͤtigkeit des Bundes, weil aus 


den inneren Unruhen wichtiger Staͤdte, auch immer 


fuͤr das Gewerbe aller uͤbrigen Nachtheile ent⸗ 


ſprangen, und die Hanſe wohl gar in Gefahr kam, 
im Mitglieder einzubuͤßen. Sie verlangte daher 
von den einzelnen Städten in ihren inneren Strei- 


tigfeiten Unterwerfung unter die- fehiebsrichterliche 


Gewalt des Bundes, und drang dieſe den Landes 
herren eben fo Teiche auf, wenn fie mit ihren Land- 
füdten in Uneinigkeit geriethen; denn für jenen 
del war die Ausſchließung einer Stadt von ber 


Hanfe, folglich von den Treiheiten des Handels, 


welche fie bei den bundesverwandten Städten 8) 
und im Auslande genoß, ein Zwangsmittel, welches 
kine Wuͤrkung nie verfehlte, und ber Landesherr 
hatte die Unterſtuͤtzung feiner Stade durch - den 
Yund zu gemwärtigen, wenn er deſſen Ausſpruch 
zuzulaſſen fich weigerte. Die Gefeßgebung fie bie 
Bundesangelegenheiten uͤbten die verbundenen Städte, 
bald auf allgemeinen Hanfetagen, auf welchen fich 
ihre Abgeordneten verfammelten, bald in Vereini⸗ 


gungen der Städte eines einzelnen Kreifes oder 


N Bergl, Sartorins a. a. D. &. 691 u. f. 
8) Ebenbaf. ©. 697 u. f. 


M. B. Stlduthe Berfefiug:, 25. 
Ausland, ſomern auch auf. viele. Verhalcuiſſe in 6. aaa. 
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4.433. Quartiers b), wenn bie Ungeleienfeiten u 
ein partielles Intereſſe hatten; und won eben dieſen 
Verſammlungen, im Rothfall mir won Luͤbeck als 


h) Die verbundeten Staͤbte Hatten in Mrädficht-ährer Abtheilung 
im einzelne enger verbundene Kreiſe, zu verſchiedenen Zeiten ver: 
ſchiedene Einrichtungen. Nach Sarterins Urfpr. der Harfı 
8. 1. &. 85. war die ältcfte bcheilung in beei fogemanate 
Drittel. 1) Das wenbifche, welches aber hinwieder in das 
eigentlich wendiſche und das fächfifche zerfiel. Zu dem lejtere, 
wie. 08 fcheint, gehörten urfprüiuglich Nuemen und Sambun. 
Lübel ſtand an bez Spike bes eigentlich wenbifchen Dritte, 
zu welchem fich aufer den mecklenburgiſchen und pormmerfchen 
Etädten auch die mäzlifchen hielten. Zu dem ſachſiſchen Drit 
tel gehörten nur bie Gtäbte rechts der Weſer, weiche ja 
3) von bem weſtphäliſch⸗preußiſchen Drittel ſchied; in 

\ diefems fland Edin am der Spitze der Verblindeten. Die nic: 
Tänbifchen Gtädte, serie fämunlich bag gehbrten, wann mit 
den weſtphäliſchen in watürlicher Bee daß bie preis 
ſchen zu diefem Drittel gerechnet wurden, kann kaum einen ans 
beren Grund haben, als alte Berbinbung ber preufifchen Stätte 
mit weitphäliichen, die anf ber früheften Golonijation der erſte⸗ 
ren durch Einwanderer aus Weftphalen berubte Da man in 
ten Gegenden, die ber beutfche und Schwerdtorden erobert, 
viele Atterliche aus Weftphalen eingeroanberte Geſchlechter fintet, 
fo faun eine Bevoölkerung der Stäbte aus denſelben Gegenden 
nichts auffallentes haben. 3) Das gothländiſch⸗liefländiſche. 
Späterhin zu Ende dieſes Zeitraums wurbe bie Eintheilung in 
vier Duartiere die amsfchließenb gebräuchliche; dieſe warn: 
1) das wendifche, zu weichen aufer Hamburg, das fpäter nt 
ſchieden ſich am biefes anſchloß, und Lilbeck, bie mecklenburgiſchen 
und pommerſchen Städte gehörten; vorfigenbe Stadt war hier 
Abel. 2) Das poeußifchslieflänbifche; Hanptort Danig. 3) Dus 
eölnifche, im welchem aber noch befonbere Berrinigungen unter 
ben dazu gehörigen weftphäfifchen, cleve⸗maͤrkiſchen, gelbrifchen, 
frififchen und overpffelfchen Stäbten befanden. 4) Das fühl 
fche unter dem Borfig vom Braunſchweig. Als Haupt ber gans 
zen Hanſe galt Lübeck wenigftens feit dem Ende des vierzehnten 

Jahrhunderts. S. Sartorius a. a. H. ©. Huf. 
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dem Haupt des Bundes ober Yon ben vorfikenden h 433, 
Kreisftäpten 1), giengen überhaupt alle Maafregeln 
aus, die zur Erreichung des Bandesnuafs getüoffen 
wurden. ' Wenn der Bund Kriege mit dem Aus-· 
Iande zu führen hatte, die er nicht felten um feine . 
Handelsfreiheiten gu ſchuͤtzen oder gu erweitern be 
fihen mußte, fo warten es fteilich hauprfächlich nur 
die Seeſtaͤdte, die daran unmittelbaren . Anrheil 
nahmen; aber durch Beiträge, welche von deu 
übrigen Bundesverwandten beiwillige wurden, deckte 
man wenigftens einen Theil der Koſten, und auf 
chen dieſe Weiſe andere Ausgaben fir das ge— 
meine Beſte. Aus einzelnen Statuten, bie auf 
Hanſetagen entworfen wurden, und aus derer 
wohnheiten ihrer Seeſtaͤdte bildere fih nach und 
nah ein gemeines Seerecht k) der Hanfe, ‚und 
in ihren Handelsgewohnheiten überhaupt die Grund⸗ 
Inge eines gemeinen Handelsrechts; eine umfaſſende 
Geſetgebung über die rechtliche Natur dir Han- 
delsgefchäfte haben aber die Statuten des Bundes 
zu keiner Zeit vum Gegenſtande gehabt 1). 
i Zu der Zriſchemeit war bis Verhandluag über —X ver 
‚ sefahten Befdglüffe. in den Häuben vom Laͤbeck und ben beks 
ſitzenden Städten bes. Kreife. Auch -giengen Beſchwerden und 
Berichte ar biefe, befonders an Lübeck, und ausbrüdliche Run⸗ 
besbefrhlüffe von 1418 und 1447 erlaubten Kübel, in bringens 


der Noth mit den nächfigelegenen Städten einen Schluß zu 
faſſen. S. Sartorius a a. D S. 32m f. 


k) Bergl. ebenbaf. &. 706 u. f. und f. die nm. a. E. d. $.- 
I) Ihre Berfügungen betreffen meiſt Gegenſtünde ber Dandelepo⸗ 


f 
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4. 43. Anmerkung Ueber ww Serrecht der Hanfe 


Avch vach nerren Unttifafemgen: ih Moyar bar igm 
waritim. med. aevi celeberr.. Goett. 1834. 4.) 48 für die älteke 
geſchriebene Duelle des Seerechts ber Hanfe, bas fogenannte wie 
byſche Seerecht zu achten, weiches in ben Sanbfcheiften tie Uebet⸗ 
ſchxiſt oder den Schlaf hate „Mater uffte zer wacht, hat be.ghemen: 
Kuyman. ue Schippero geoubineret unhe gewalet Habbay te Mil: 
buy, dar fid afle manne be tho ferwerts vorlehret hier na richten 
mac". Unter einen Ahnlichen nur Pürzeren Titel iſt es zuerſt 1505 
zu Kopenhagen gedraickt. Dieſe Ausgabe, welche: feiner dee neueren 
Stchriſtſtefler vor ſich gehabt Bat, cochien aften Uakinchen un me 
alle Ausgaben mat disnahme der bei Broken (Selaotze obere 
tiones forenses, qulbus adpendix trium juris "Lubecensis eodi- 
cum una cum antiquo jure Wisbyensi accessit. Lub. 1765. fol) 
73 Artfd (Vtoyer a. a. D 6 IQ); 06 IE daher wenigflens bi 
jagt might dargethan, deß has misbufde Ehegeonht, ein erſt hund ei: 
au Vermehramg entſtandenes Dedtsbuc non dieſem Umſamg 9 
ifl; denn in ber von Brokes benupten Handſchrift, melde 
ne !63 Urtitel zͤhit / iſt Diefe geringere Zahl durch miuere Berknte 
sangen entſieben (Wrepder 9. W.). Us de gemuiune Br 
van ber Haufe fündige es jene Ueberſchrift ſelktt ans denn un 
dem „ghemenen Kopman“ find ohnſireitig bie Misglieber dr 
Hanfe zu verſtehen (Meyer a. a. D. $. 39. Pobls Darftell. des 
Banbelsschte B. 3.. 39. 1. &. 20). Der: Inhalt it ſich auf 
drei Dueſlen zurüdfühsen (Mehyer 5. 32a 1) er. 1a 
71. 72. find” Keftimmungen, welche fich auch in Handſchriften dei 
Uubiſchen Pechts (ia den bei Broken. a. a. D. äbgerulien Su 
ſchriften deffelben) finden. Wis keiner derſelben Ahsumt aber bag wie 
Dojo Seerecht vollſtandig Aberein; die Aueſte enthlit weniger al 
dieſes; neuere enthalten mehr ſeerechtliche Beſtinmungen (Beyer 
32). ‘2 Met. 1336. gehören urſpruͤnglich ber frangöfis 


ficel, und mit policeifichen Berfägungen Befchäftigt ich auch ein 
ſehr großer Theil der 696 Seerecht angehenden Älteren Sta⸗ 
"tuten, welche bei Sartorius a. a. D. ©. vor — 4 ange 
dleber werden. | 





TEE BE Vuidaſche Brtfofking; RO 


ſcheuAlteten Sanmteläng: ſacrochtlicher Onwöhnheitek:. an," weiche $i.438. 
unter bein Stamm. bes: oole: des jugemeris: dOlerum befahıtt: iM} " 
fe ſind aben:elcht:aınkittelihe au jener, ſondern ans einin n in ers 
lau difſchen Eiehuinilung: derſelhen, ben Seerecht Yon; Bannue mil 
lehnt Va er B6-36) 9) Die Lirtikeb 37-70, Mind: and 
einer anderen viicderllaniſchen Sammiung geubunuen, welche in Ser⸗ 
land, Holland und Flanbern gebraucht wunde, ‚ab dis. ben Baubſrhrif⸗ 
ten„vinde geard ene Coſtuimen van. ber Ser tät’ Anckterbanoder 
auch ‚tet Wutheiten*i genannt weich: Mer Tick Beſtandtheitender 
Gaming: zuſanmengeſtellt Hat, iſt wid belenetz and) die: Zeit 
ihrer Adfaffeng :tße' Sch: nur in fo weit beftinnmen, dah fie im bes 
fer Geſtalt nicht Aber das funfjchnte Jahchundert Yinaufieichen kann 
GSeeyer˖ . 44.). Ermägt man:das Verhlilniß in welchem der erſte 
Igel zur den Sardſchaiften det libiſchen Vechts ſicht, und daß ui 
zwölf erſten Lirtikri (vom Urt. 71. und 72 Mn. offenbas ein fpänie 
von beus Ganmler ‚noch beigefügter Zuſatz) cbenſo aus einer. be 
ſtimmten fchäiftlichen Quelle genammmen zu ſeyn ſcheinen, wie es bir 
been "mbenee Seſandtheue gewitz find; fo :wirh- ca wahtkchennce 
taß jene eimee Samähheift :bes tNibiſchen dieches augehba habin wiöihe 
im, bie: zwiſchen dem Alteſten unvollſtändigeren und dem venereß 
reichhaltigeren Juhalt ven· Handſchriften: des lezteren in der Viiree 
ſtand. Die Anſicht, welche der Sammlrr aus zuſprechen ſchelnt, vaß 
be Duellen x deun Yahnlt er gufammenfielkte, er: von der Hensdhat 
nen. Kanſe verfaßtes(uicht bios: anerkanntes) Lechtebecch bedi 
Seerechts ſeien, ſcheind mir am beſten esflärt: werben zu Küssen, 
wenn de Handſchrift, aus wmelcher en: en erſton Thoil ent⸗ 
lehnte, ben Inhhalt ihrir ſeerechtlichen Veſtimmungen fie’ ein Hohe: 
dem gemeinen Maufuscem und ben Schiffer zu. Wöichy Arigemsiurien. 
ned Medhe erfiänie - Die Älteren Pridilegien ber: Hanſe begeichnen‘ 
diefe befummiich oft mit ber Meneunuung ber Kaufleute in Gothland, 
unb ein Pridilbegium von 12772 ſoricht: von deu. Mectsgemähns. | 
heiten ber. .Rauflense in. Bordiand, nach reichen deren 
Streitigkeiten, in Rio und Eſthland, wenn fie: Iuıe- unter jenen Felgen 
ftatt finden, ewefchleben. werben ſollen (Saxt orius Usfpr: ber: anſe! 
©. 108.)... Wenn:in eier Handfchtift des lübiſchen Nechte and‘) 
ben vierzehnten Jahrhundert Beſtimungen des Serrechts vartamen, 
waren biefe ohne Zwriſel nicht in Lüheck gerachte Satzaugen, forss.! 


B20 Deitte Periode. B. 4272-1517. 


9. 433. bemm.bas web bes Sergebrauch eingeflißet ‚Gastes. wer De aufnake, 
Sounte daher amd) wohl. beifügen, daß fie be : genen Gebrauch 
der Ganfe. angehörten; hiernoch möchte. ich .:ammehumen, daß der 
Gammier, weil ſich in feiner Hanhfcheift bes. Ubiſchen Bleches cine 
Bewertung hei dieſen Artikeln deſſchben fand, wıb mc 
das Übrige wos ex damit verband, sie ex mohl mußte chen fo als 
gemeines Seerecht ber-Sonfe betrachten murhe, das Ganze fo bs 
zeichnete. Die Verſchiedenheit in dem Nuhels ber, Gumbfdheiften bes 
Nechts, ſteht wohl damit in SWerbinteug, baf Mer jener 


— 


fr 


4 
4 
1 
| 
k 


wurde 
fräßer aufgenommenen Licikein beigefügt weichen. 
ſeerechtlichen Bemohnheiten, bie. in Den Sicberkuuhen aufge 
t wecken, hatten begreiflich den nehelichen Cheracter, we 
das was cin. echtetundiger in Rüber in eine OAedaction bei gelten⸗ 
ben Nechts ; zu den Mitgliedern der Hanfe gehörten 
ja eben bie Stätte in Friecland, Holland nah. Flanbern, deren Ger 
wohnheiten man nicderſchrieb, aber die Hanſtaten hattendech fie 
ihre Seepeipläke und im Verkehr mit ihnen hatten fich chen jene 
entwickelt. Dieraus erklärt ſich leicht, daß dieſe niederlündiſchen Br: 
wvweohnheiten in bem Steceffen ber Zauſe im funfzehaten Jahehunder 
als geitendes Necht erſcheinen (PEhle a. a. O. S. 21. Wa.siiı 
das Secrecht ber Hanſe aufzeichnen wollte, wußte, wenn er es aut. 
eignes Runde nieberfchrieh, mit bem Inhalt ber Wefimmmungen ed 
Lübifegen und nieberlänbifchen, ur ber Form nach ſt atutariſchen 
Nechts bereinſtimmen, und man konnte chem fo gut. buch biofe Zo⸗ 
ſaumenfüͤguug jener flatsstarifchen Mechte, ein geſchrichenes Seerecht 
wis es „ber gemeine Kaufmann“ anerkannte, befommem. Eben da⸗ 
her konnte man auch bie niederländiſchen Rechte und ‚bie olerouſchen 
Gewohnheiten, in ber Fonn, in weicher dieſe in den Niederlanden 
einheimiſch geworden warcn, und alſo einen Theil bes hier anerlann⸗ 
ten Secreches bildeten, im. funſſehnten Jahrhundert im Deutſchiaud 
wie 


>, 
"ag 


⸗ 
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" ie deeche bucher des Seerechte brauchen; da die hanſeatiſchen Bte- 
ceſſe diefer Zeit Syuren ber Bekanntſchaft mit jenen gefchriehmen 
Duellen verrathen, ift es Mar, daß bies auch wirklich geſchah; hier⸗ 
sach lag auch der Gedanke ſehr nahe, alles was ſonach an ſchrift⸗ 
lichen Quellen des hanſeatiſchen Seerechts im Umlauf war, zu⸗ 


4.43. 


% 


ſammen zu fügen. Die Identität ober wenigſtens Gemeinfchaft bes 


Urfprungs bes hanſeatiſchen und nieberlänbifchen Seerechts, bewährt 
ſich and) dadurch, daß jenes auf bie gedachte Weiſe zuſammengeſezte 
wisbyſche Seerecht, gleichergeſtalt als bie gangbare ſchriftliche 
Queſle des niederländiſchen gebraucht (Poöhle S. 28;), und 
ber Inhalt der zwölf erſten Artikel, von dem was urſprünglich nie⸗ 


derländiſch war, in Holland fo wenig unterſchieden wurde, als man 


in Deutfchland an ein umngleiches Anſehen bee verſchiedenen Beſtand⸗ 
theile ber Sammlung benfen konnte. Dieſe felbft möchte ich. Kaum 
über die Dritte des funtzehnten Jahrhunderts hiuaufrücken, ba es 
feine fichere Spur giebt, daß bie nieberlänbifche Sammlung in ihrer 
neueren Geftalt fehon ins viergehnten Jahrhundert vorhanden gewes 
fen ſeyn möchte. Die Haufe felbft berückfichtigte in den BVeſchlüſſen, 


x 


weiche fie auf Hanſetagen faßte, weniger das Privats See⸗ und 


Handelsrecht, - als die Schifffahrtss und Handelspolicei. Jenes Pris 
vatſeerecht der Hanfe, und ber Inhalt ber Neceffe flanden alfo neben 
einanker. Als die Hanfe felbft im J. 1591 ihre Statutel und 
Gewohnheiten fammelte, und fie im Jahr 1614 renibiet und georb- 
“net unser dem Titel: dee ehrbarn HanfesStäbte Schiffsorbuung und 
Seerecht — im Namen ber Würgermeifter und Räthe ber vereinig⸗ 
tm Hanſeſtädte publicirte, wurde auch wieder das Policeirecht ber 


Hauptgegenſtand ber Beſtimmungen. Dies was bie erſte von ber 


Hanfe aufgeftellte Sammlung wirklicher Gefeige, bei welchen bie Altes 
rn Gewohnheiten, die jene Sammlung enthielt, berückſichtigt wur⸗ 
. ben, fofern fie nad) bem Hauptgegenſtand ber Geſetzgebung in Be⸗ 
ttacht kommen konnten; denn die Aehnlichkeit fehr vieler Artikel 
diefes neueren hanſeatiſchen Seerechts, mit bem Inhalt bes wisby⸗ 
fhen, iſt nicht zu, verfennen (Pohls S. 23.), wenn Auch nur dom 
wenigen nachgemwiefen werben fann, daß fle unmittelbar Aus dieſem 
entlehnt ſeien (Meyer 8. 36.). Daß man darum nicht fagen könne, 
jenes publicirte hanfeatifche Seerecht, ſei blos eine Reviſion bet 
Älteren Sammlung, ober felbft nur, es ſii eine Nachbildung bes ur 
wo. IH. [ 21] 
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8. 433, tern (PBhis d. a. D.), iſt volllommen richtigs jene Anficht (welche 
mir von Pöhls a. a. D. untergelegt mirb) Habe ich aber auch nie 
mals aufgeſtellt. 


$. 434. 6. 434. 
Dur ihe Autonomierecht wurden die Städte 


Mm Stand geſezt, nicht nur durch Policeieinrid- 
tungen und Poltzeigefee 2) tiber jeden Gegen- 


3) Diefe machen einen Saupttheit‘ ber meiften Statuten des bie: 
zehnten und funfzehnten Jahrhunderts aus, und bie Befugnif, 
fie zu errichten, galt für ein von bem Herrn ber Stadt gar 
nicht abhängiges Net des Mathe, wenn ihm gleich bie Aufs 
ſicht, md die Befugniſ, bei entſtehenden Streitigkeiten pwiſchen 
Rath mb Wfirgerfchaft ober ben dabei beteiligten Bünften zu 
entfcheiben, nicht fireitig gemacht wurde. Die ſächſiſchen 
Difinctionen (in der Audgabe von Polman, unten $. 443.) 
lehren hierüber: 8. 8. Mt. 5. Diſt. 1. Wo eine Etat 
Magdeburgiſch Mecht Hat, da haben bie Mathemanne bie gemalt 
und macht, daß fie mögen wiltöre fegen, mit ber Wibigefm 
zathe, ohne volbort ihres Burggraffen, alfo daj di 

Wilköre den Bürgern unfcheblich fey, den (Burggrafen an) feinem 
Rechte, und das befchriebene Recht nicht krenke. Was auch ges 
fich Necht antrifft, und weltlich Recht nicht rüret, da mögen fr 
nicht wilköre auffezen, aber fiber alle Ding, bie weltliche Recht 
antreffen, da mögen fle wol wilkdre aufſetzen, als übrige Hoffart 
zu für, Ihrer Bürger Sramen und Wan, und auff ihr Ge 
finde, und nber @ibe an zu fprechen, und unrecht zu ſtören, 
aber ja nicht bey Buſſe, Hals oder Band, fondern bei pfemig 
Buße, oder bei weichen aus der Stad, ein Jar weniger oder 
mehr, ober folle fein Wtirger mer fein, ober bei anderen ge⸗ 
zwange. Liuch mögen fie wiltüre ſetzen auff Geſte, bie Ir 
Kauffmannfchaft treiben in der Wlrger Schaden. Diſt. 2. 
Die Ratksmanne mit dem wigigeften Rathe, mögen fegen aller 
Bande Speifefauff, unn allen Trank, als Wein, Mebt, Bin 
und andern Trank, und Über Fiſche, Fleiſch, Brot, umb was ji 
Speifefauf gehört, nach) der Zeit und ber Stadt Bequemlichfeit, 
fondern zuthun der Herrſchaft, denn fie haben ſich mit den 
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ſtand ihrer inneren Verhaͤltniſſe Anordnungen zu 6. 434. 
treffen, ſondern auch ihr buͤrgerliches Recht 
ihren Beduͤrfniſſen gemäß fortzubilden. Sin die 
Gewohnheiten, welche man bei den Stadtgerich- 
ten befolgte, kam durch die eigenthuͤmlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe des ſtaͤdeiſchen Lebens nothwendig Vieles, 
was von den aͤlteren Rechtsgrundſaͤtzen abwich, 
und deſſen Guͤltigkeit, ſo lange es ungeſchriebenes 
Recht blieb, oft beſtritten werden mochte; auch 
mochte es keine geringe Schwierigkeiten haben, 
bei ſolchen Gewohnheiten zu beſtimmen, wie weit 
nun der Inhalt der Rechtsbuͤcher, welche man 
zur Ergaͤnzung derſelben brauchte und auch Behufs 
dieſes Gebrauchs noch fortwährend bearbeitete aa), - 
noch neben jenen Inſtituten anwendbar bleibe b). 


Dingen nicht zur beweren. Dift. 4. Auch mögen fie alle ire 
Wilkore, die ſie geſatzt haben zu der Stad nütze und fromen, 
mit der witzigeſten Rathe alle Jahr verwandelen, und ablegen 
und mehren, nad) ber Stad unnd Gemeine Bequemigkeit, nutze 
und fromen, und haben des mit niemande zu thun. 


aa) Wegen des Zuſammenhangẽ derſelben mit den Bearbeitungen 
ber Rechtsbücher überhaupt, iſt das was bie Städte insbeſon⸗ 
dere betrifft, erſt unten $. 443. berückſichtigt. 


b) Geht man ben Inhalt der Statuten dieſes Zeitraums durch, 
fo weit fie das bürgerliche Recht betreffen, und rechnet ab, was 
aus den Nechtsblichern und fpäterhin aus dem römifchen Recht 
genommen ift: fo wird man obngefähr folgende Begenftände 
auszeichnen koͤnnen, über welche fie eigenthümliche Grundfäge 
enthalten: 1) Unterfchieb zwifchen ererbtem und wohlgewonnes 

mem Gut, in Ruückſicht des Veräußerungsrechts. 2). Rebocas 
tionsrecht und Retractrecht ber Erben in Beziehung auf das 
Erbgut. 3) Bleichftellung der Söhne und Töchter beim Erbe. 


[21*] 
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4.434. Wenn ſich die Bearbeitung der Rechtsbuͤcher un 


mittelbar auf das Stadtrecht bezog, welches einer 
Stadt gegeben war, wie das fächfifche Weichbild 
($. 284.) ‚, ober das Medhtsbuch, welches Kaifer 
. Ludwig der Baier fuͤr die batriſchen Städte fan 

mein ließ (F. 443), fo war ſchon dadurch für das 
Beduͤrfniß, das aus jenem Rechtszuſtand ſich ergab, 
ziemlich geforgt. Wo- aber eine folche ſubſidiariſche 
Entfcheidungsquelle von allgemeinerer Anwendbar- 
keit fehlte, mußte bie Unficherheit des Rechts durch 
"ergänzende fhriftliche Normen gehoben werden, die 
unmittelbar auf das einzelne Stadtrecht ſich bie 
gen. Diefe beſtanden bald allein aus Willkuͤhren 
oder Weisthümern über die Gewohnheit, welche 
blos den Gegenſtand berüßrten, deffen gemaner 
Beſtimmung gerade Beduͤrfniß ſchien «), noch hi 


4) Werhältniß ber (befonders durch bie Ehe) legitimirten Kinder 
5) Abſchaffung von Gerade und SHeergeräthe oder eigene Grund⸗ 


fäge tiber diefe. 6) Güterverhäftniffe der Eheleute während de 
Ehe und nad) beren Trennung zu ben Kindern ober anbem 


Erben. 7) Dilindigkeit und Voranmdfchaften. 8) Rentenlarf 
und Zinsgfiter. 9) Nerpfändung ber Gfiter. 10) Buürgſchef⸗ 

* ten. — Gerabe biefe Verhältniſſe aber find es, bei welchen dab 
alte Recht, das bei freiem Grundeigenthlimern entſtanden u 
anf die mannigfachen Eigenheiten des bürgerlichen Verkehrs nich 
berechnet war, durch Gewohnheiten nach und nach veruͤnden 
werden mußte. 


e) Dahin gehören beſonders bie Statuten über bie Guterverhlt 


niſſe ber Eheleute, welche jedoch auch oft noch andere verwandie 


Gegenſtände berühren. Vergl. z. B. das Statut don Landehut 


in Baiern von 1423 über die Gütergemeinſchaft und das Erb⸗ 


recht, in ber Zeitſchr. für geſch. Mechisw. B. 2. 9 * 
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figer aber aus einem revidirten "Stadtrecht $. 434. 
Die Materialien eines ſolchen, wurden immer zum 
Theil aus den Rechtsbuͤchern genommen, mie wel⸗ 
hen daher einzelne Stellen gewöhnlich wörtlich 
übereinftimmen, zum Xheil aber auch wohl aus 
verwandten Stadtrechten entlehnt; die revi⸗ 
dirten Stadtrechte, welche urſpruͤnglich eine gemein⸗ 
fhaftliche Wurzel hatsen, find ſich in ihrem Inhalt 
daher gewöhnlich ähnlich, wenn fich gleich meiſtens 
niche mit Sicherheit beſtimmen läßt, aus welcher 
Quelle einzelne Säte entnommen find 1), Die 
ergänzenden Beſtimmungen diefer Art, find auch 
zuweilen von dem getrennt, wag aus älteren ſchrift⸗ 
lichen Materialien oder Willführen entnommen 
wurde 42); man betrachtete fie als Ausdruck der 
fhon befichenden Gewohnheit oder als genauere. 
Entwicklung des darin anerkannten Grundſatzes 43); 


S. 318 u. ſ. — Die Statuten von Dffenburg bei Walch 
Beitr. zum deutſchen Necht, Th. 3. S. 112 u. f, welche Sol⸗ 
ch ow (bibl. jar. Germ. $, 151.) ohne allen Grund in des 

Jahr 1600 ſezt. 


A’) Belege zu dieſen Vewerlungen finden ſich kei: H. G. Hal. 
semann Öbservationes ad statuta Stadensia de 1279. 
Goett, 1820. 4. 


32) Bergl. F. Donandt Geſchichte bes brem. Stadtrechts Ch. 2. 
S. 353 u. f. Sie heißen im beeniſchen Siedeeecht von 1303 
bie „menen orbele”. 


ad’) Selbft dee Ausbruck „mene Drkele” Tönnte fo gebeutet wer⸗ ie 
ben. Doch. bemerkt Donandt a. a. O. S. 354. wohl richtig, 
daß fie jene Benennung erhalten haben möchten, weil bie von 

- ben Mechtsfündigen -angegebene Beſtimmung, die ein Ausſpruch, 


L 
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| 6.434. fie konnten alſo aus jeder Quelle entnommen 


werden, wo man jenen zu finden glaubte Die 
Ergaͤnzung ift wohl meiftens durch eine förmlich 
dazu beauftragte Commiſſion rechtsfundigee Männer 
geſchehen, welchen man überließ, aus den ihnen 
befannten ſchriftlichen Quellen sufammenzuftellen, 
was fie fuͤr anwendbares Recht hielten d*); weil 
aber allmaͤlig neue Urtheile in einzelnen Faͤllen, 
Weisthuͤmer, wo ſich Veraulaſſung fand nicht auf⸗ 
gezeichnete Ausſpruͤche auf den Eid der Schoͤffen 
aufzeichnen zu laſſen, und Willkuͤhren hinzugefuͤgt 
wurden, vermehrte ſich allmaͤlig auch ein ſolches revi⸗ 
dirtes Stadtrecht; was demſelben anfangs unge⸗ 
ordnet 46) beigefügt war, ſcheint dann keineswegs 
immer durch eine förmlich angeordnete neue Revi⸗ 
ſion ſpaͤterhin an paſſenden Orten eingeſchaltet 
worden zu ſeyn, fondern himfig, zumal wenn Ab⸗ 
fehriften des Stadtrechts von anderen Städten 
verlange wurden, mag die von einer einzelnen dazu 
‚beauftragten Perſon vorgenommene bequemere 


Anordnung die Stelle einer Reviſion vertreten 
haben. Daher flimmen die Codices der Stade 


Ordel, war, nicht in Weziehung auf einen eingelnen gerade zu | 


entfeheldenden Fall, ſondern über bie Rechtöfrage im allgemeinen 
aufgezeichnet wurde. 
d*) ©. bie Anmerkung. 


d’) Wo Yei der erften Mbfaffing ein Wegifter beigefügt wurde, 


wie bei dem bremifchen Stabtrecht von 1303, find diefe Zuſätze 


feicht zu erfennen. So z. B. bei Delrichs S. 144. ein Dr: 


del von 1308. Bergl. Donandt a. a. D. &. 49, 
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rechte von verſchiedenen Jahren faſt nie gan €. 434. 
überein, ohne daB man deswegen mehrmalige foͤrm⸗ 
liche Depifienn anzunehmen Urſache hätte de). 

Seit dem Ende dieſes Zeitraums brauchte 
man "pi einer Ergaͤnzung des Materials der Stadr- 
rechte auch das roͤmiſche Recht, deſſen fleigender 
Gebrauch als Kaiſerxecht 47), die Schwierigkeiten 
mit den altan ſchriftlichen Stadthechten und den 
Gewohnheiten auszureichen, nethwendig vergroͤßern 
mußte, da es ſogar oft mit dem, was man ſonſt 
nach jenen Quallen and deu. Rechtsbuͤchern fuͤr 
Recht gehalten hatte, in dixecem Widerſpruch 
fand; und eisen Grand mehr enthielt, das ſtatu⸗ 
tariſche Recht durch Geſetzgebung gewiß zu machen 
und zugleich mit der neuen ſubſidiariſchen Rechts⸗ 
quelle in Uebereinſtimmung zu bringen e)... Für 
Seaderechte dieſer Art wurde der Name Refor- 


dée) Man: veuiche . B. des hasburgiiche Sornt von 4270. 
1276. 1292. bei Mabsıfon baubunilca mie 4782. 8, 


. 4°) Bergl. unten bp Abſchniti unter D. 


e) Zahlreich find freilich bie Statuten bier Art noch ih. Man 
kann dahin rechnen: das cðlniſche Suabtrecht 1637 (gedrudt 
1570. 4. Nüuͤrnberg 1621. 4). Der: Stat MWorus' Refot⸗ 
matiovn, Statuten u. f. w. nom 1498, gedsudt 1507 fol. Die 
Reformation der Stat Nürnberg von 1479, gebrucht 1484 
und noch in biefem Zeitraum mehrmals: reuieirt, wo denn bei 
jeder Mevifton immer mehr nom ztömifchen Met hineinkam. 
Bergl. I. D. Koeler diss, historia juris statutarii No- 
simb. 1721. 4. Die franffurter Reformation von 1509. 
gehmdt in Orths Anm. zur frantf. Reform.  Vergl. Sen- 
kenberg selecta juris et histar. Tom. 1. pag. 522 u. f. 


$. 434. 
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mation beſonders gebraͤuchlich. Ob die Stadt 


in ihren Privilegien ausdruͤcklich das Recht erhal⸗ 


ten hatte, Koͤhren dieſer Arc abzufaſſen 5), darauf 


kam bei einer ſolchen Geſetzgebung wenig an, weil 
die landesherrliche, und bei Reichsſtaͤdten die far 
ferliche Beftätigung von Statuten, die das burger 


Viche Recht besrafen, niemals Schwierigfeiten hatte s); 
doch war fie immer möglich, und. weun mar fi 


ohnehin nachzuſuchen gedachte, gab dies. oft di 


Beranlaffung, daß man fi) auch geradequ an da 
Lanbesheren wandte unb eine landesherrliche Ur 
kunde über die Abftellung eines alten oder die Ein 
führung eines neuen Mechts auswuͤrkte, die im 
Grumde nichts Anderes als ein Statue war ) 


5) Die Neicheftäte ließen es ſich ſehr Häufig ertheilen und den 
noch ihre Stadtrechte vom Kaiſer und die biſchoöflichen Gtähte 
ſelbſt von ihrem Biſchof beſtätigen. Z. B. Chin ©. Ries 
cius von Stabtgeſeten ©. 4. 


&) Wie bie Landecherren barliber dacheen, feße man aus Im 


Note 0 angeführten Sanbshuter Statut, am deſſen Abfefling 
bie Burger ben Herzog gebeten Hatten, wegen ber „mangbelit 
große Stöffe, Unmillen und zwapuhgen, fo oft geweſen if im | 


unfer Stat zu Sanbehuet zwiſchen Mrmen und Bieichen, al dı° 
Deurath, Erbfchaft umb wider Erbſcheft wegenz”t worauf ictoch 


h) &o befchränfen 5. 8. 1329 8. Otto und Withelm von Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg, bie Gegenftänbe, welche zur Gerade in 





ber Herzog meinte: „daß Niemandt das alles wol, und ala 
getun und fürkhoermen möge, banu fp felber, * | 


⸗ 
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Anmerfung. . Ab faſſung des bremiſchen Stadt- 6. 444. 
rechts vom J. 1303. 


Stat, 1. (G. Delrichs vollftänbige Samml. alter und neuer 
Gefegbücher der — Stabt Bremen. Br. 1771. 4. p. 15.) Tho 
na godes bort ghegan waren thusund iar threhundert iar unde 
iwe iar. an theme dridden: iare. thes naghesten daghes, sint 
andreas tho wurden the ratmanne, her arnold van harp- 
stede (e6 folgen bie einzelnen Namen) — thes to rade mitter 
menen stad. dhat se wolden ere rechte bescrtven. also als ed 
eweliken scolde bliven io holdende al ghelike them armen 
alse them riken. . Dar hebbet the ratmanne unde the mene - 
stad sesteyn man. ut ieweliken verdel vere. heren gotscalken 
vresen (es folgen bie einzelum Namen) — thesse sesteyn man 
hebbei dhat gesworen mitten ratmannen. unde mitier menen 
stat ordele unde al recht mitten ratmonnen ta vindende ’ 
unde to bescrivende. unde thar bi eweliken to blivende. 


ber Stabt Llineburg gerechnet wurben: Dilectorum igitar no- 

bis, consulum et universitatis civitatis nostrae Luneborgh 
insipuatio patefecit, quod jus sive consuetudo in tollen- 
dis’ et’ percipiendis rebus, quae vulgariter Vrowenfadlie 
dieuntur, esset adee dilatatem, quod plures vivi eoruin 
conburgenses post suarum uxorum obitum ‚in bonis suis 
gravem jacturam perciperent, et in retroactis temporibus 
percepissent. Ad imponendum ergo ‚rigori sive consue- ‘ 
tadini hujus juris moderamen epngruum, dirk ;conmulss 

et universitas de nostro consensu et beneplacito statuendo 
ordinaverunt, quod nemo etc. — Et ut haec ordinatio 
sive statatum inter ipsos’ praedicto modo perpetuis oh 
servetur temporibus, hnic littegae in signsm nostri bene. 
placiti et confirmationis mostra sigilla duximus apponenda, 
Scheidt Nachr, som heben und niedern Abel. ©. 585. 


$. 436. 
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C. Reihsverfaffung. 


6. 435. 


Auf den Reichstagen erfhienen in dieſem 
Zeitraum außer dem geiftlichen und weltlichen Fuͤr⸗ 
ften- und SHerrenftande, auch die Reichsſtaͤdte 
duch Perſonen ihres Raths („Freumde). Sie 


. verdankten ihre Berufung lediglich dem Gurfinden 


des Kaifers, und daher findet man fie Anfangs 
niche regelmäßig bei jedem Meichstage, obfchon 
bereits unter Rudolf von Habsburg ihre Zuzie⸗ 
bung bei einzelnen Verhandlungen außer Zweifel 
ft»). Sie rathſchlagten gewöhnlich für fich, be 
haupteten aber ohne ihre Einwilligung Feineswegs 
an das gebunden zu fenn, worüber ſich der Kaifer 


mit den Fuͤrſten und Herren geeinigt habe b); für 
‘ihre Berathung nahmen fie 1474 eine Ordnung 
des Stimmengebens an, durch welche ihre Ein- 
theilung in die rheiniſche c), und ſchwaͤbiſche 9) 
Staͤdtebank begruͤndet wurde, die man fpäterhin 
beibehielt. Mach der Eröffuung des Meichetage, 


0) S. Häberlin Reichegeſch TH. 8, S. 310 w f. 


b) S. ebenbaf. ©. 318. 


IR weicher auch die elſaßiſchen, weiteranifhes, thüringiſchen 


und fächfifchen Städte gehörten. S. Lehmann fpeier. Chro⸗ 
nit B. 8 €. 113. und Müller Reichstagstheater unter 
Friedrih V. Th. 2. ©. 619. 


d) Zu weicher alle fränkiſche Stäbte gerechnet wurben. 


IV. C..Reichötage. 331 
bei welcher die Faiferliche Propoſition den gefamm- 6. 435, 
ten Reichsſtaͤnden eröffnee wurde, werfammelten 
fih während. des funfzehnten Jahrhunderts aud) 
die KRurfürften fehr häufig ‚abgefondert von dem 
übrigen: Herrenſtande, um einen Schluß über die 
Faiferlichen Anträge zu faffen, und vereinigten ſich 
hiernaͤchſt zuerſt eines gemeinfchaftlichen Gutachtens 
mit dem Herrenſtande ©), welches den Städten 
‚mitgetheilt, und wenn diefe nicht beifraten dem 
Kaifer befonders übergeben wurde f). Hieraus 
bildete ſich aflmälig ein SHerfommen, kraft deffen 
die Meicheverfammlung in drei ‚verfchiedene . 
Eollegien zerfiel, von welchen. aber keineswegs 
zwei eine: Majoritaͤt gegen das dritte mehren. 
Nur ein Schluß, über welchen ſich alle drei mit 
dem Kaifer vereinigten, galt vielmehr unbeftritten 
für einen Reichsſchluß; allein das worüber ber 
Kaifer mit. den maͤchtigſten Fuͤrſten einig war, 
wurde dennoch gemöhnlih in einen Reichsab⸗ 
fhied gebracht, und man verfüchte dann durch) den 
Beitritt nicht gegenwärtig gemwefener Stände 6) 
e) Bereits 1460 findet man biefe mit dem Namen ber Re⸗ und 


Eorrelation fpäserhin bezeichnete Verhandlungsart. Müller 
a. a. O. Th. 1. S. 783. md Häberlin a. a. O. ©. 315. 


h &. Häberlin a. a. D. ©. 314. 


8) Diefer war immer wichtig, weil die Abweſenden felbft durch 
den einmüthigen Beſchluß der Anweſenden noch nicht gebunden 
waren. Daher heißt es felbft in dem Wbfchied bes zahlreich 
befuchten Reichstages von 1495. $. 5. Item mit den andern N 
Zürften, Geiftlihen und Weichen, . die nit bie got feyn, zu 
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6.4. die Einigung fo zu verflärken, daß ſich die 
Diffentirenden dennoch das Verabſchiedete gefallen 
laffen mußten. Eben daher hatte es im Grunde 
auf den rafcheren Gang der Verhandlungen wenig 
Einfluß, daß feit dem funfzehnten Jahrhundert in 
jedem Collegio die Stimmen gezähle wurden I), 
and, wenn ein Meichstag nicht zahlreich beſucht 
war, konnte ein Meichsabfchied gewöhnlich nicht 
gefaßt oder zur Vollziehung gebracht werben i). 
Der Kaifer felbft und die Reichsſtaͤnde erfchienen 
zuweilen auch durch Abgeordnete, umd je macht 
diefee waren, deſto leichter gefchah es, daß gar 
Fein Schluß zu Stande Fam, weil jene ſehr geneigt 
waren, alles blos ‚zum Bedenken” zu nehmen. 


4. 436. §. 436, 


Die Gefchäfte der Meichstage blieben im Gan- 
gen die nämlichen wie im vorhergehenden Zeitraum 
($. 292.), ohngeachtet fie durch Reichsgrundgeſetze 
nicht genauer beſtimmt wurden, bie Natur der 
beftehenden politiſchen Verhaͤltniſſe noͤthigte den 


handeln. Daſſelbig ſoll ben Kurfürſten und Fürften bie hie 
geweft ſeyn ober ihre Botſchaft hie gehabt haben, bevolhen 
werben. Item bei bem nechſt gefeflen, und den, bie ihm vers 
zeichnet werden, ſolch Handlung fürzunemen und aufßzurichten. — 
Die Einwilligung wurbe dann burch fogenannte Beibriefe 
ertheilt. 


h) S. Häberlin a a. O. ©. 316. Die Fürſtenthümer 
wurben aber hierbei nicht gezählt, ſondern die Perfonen. 


i) Bergl. Häberlina. a. d. 
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Kaiſer, bei jedem Geſchaͤft von Bedeutung fi der 6. 436. 
Mitwuͤrkung der Meichsftände zu verfihern, und 
eben darum hatte die von den Juriſten angenom- 
mene Theorie ($. 393.) von den Mechten der kai⸗ 
ferlichen Gewalt Eeinen practifchen Werth =). Aus 
denfelben Werhältniffen gieng der Einfluß hervor,  . 
den insbefondere die Kurfürften auf die Neiche- 
regierung erhielten, und durch welchen fi) nach 
und nah ein Herfommen bildete, welches den 
Kaifer in wichtigen Gefchäften, die Feine Reiche. 
tagsfahen waren, dennoch au ihre Einwilligung 
band. Der Urfprung diefes Furfürftlichen Rechts, 
liegt- wohl in den alten Reichshoftagen, die 
nicht blos Rechtstage fondern auch Berathungen 
über wichtige, Neichsgefehäfte waren, und bei welchen 
die Reichserzbeamten ordentlicherweife zugegen feyn 
mußten b). Sie wurden zwar ſeit dem dreizehnten 
Jahrhundert feltener; aber wenn auch der Kaifer 
Geſchaͤfte, welche dem Herkommen nah auf die 
felben gehörten, ohne den Rath eines förmlichen 
Hoftags vornehmen mochte, fo erforderte doch die 
Vorficht, Fünftigen Widerfpruch gegen die Gültig. 
feit der Handlung, der von dem Mangel diefer 
Form +hergenommen werben Fönnte, zu entfernen, 


a) Der ficherfte Beweis Tiegt in ben Klagen Peters von Andlau 
fiber die Vernachläſſigung bes römifchen Mechte, und das Feſt⸗ 
halter am —— S. Pütters Literatur bes Staats⸗ 
rechte. Th. 1. © 


| b) Vergl. oben $. 161, 220 und 2890. 
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4. 436. und fo entſtand der Gebrauch, die Kurfuͤrſten 
durch ſchriftlich ercheilte Einwilligung (Wille: 
briefe), die Guͤltigkeit folcher Geſchaͤfte auerken⸗ 
nen zu laſſen. Die Kurfuͤrſten bemuͤhten fich bei 
Abfaffung der goldenen Bulle, durch die darin 
vorgefhriebenen jährlidhen Zuſammenkuͤnfte e), die 
fen Einfluß noch mehr zu fichern und zu erwei⸗ 
tern D; allein keiner der folgenden Kaiſer war 
geneigt, dazu die Hände zu bieten e). Sie mußten 
fi daher begnügen, ihre hergebrachten echte 
durch Erneuerung umd Erweiterung ber Einigung !), 


c) Oben $. 395. Nro. IV. 


d) Daß ber Vorſchlag von ben Kurfürften unb nicht vom Kaiſer 
ausging, darf man wohl daraus fchließen, daß Karl IV. felbft, 
obngeachtet ber Worfchrift ber goldenen Bulle alle feine Reiche 
böfe nicht mit den Kurfürften allein, fonbern auch mit anberen 
Ständen beigte, einen einzigen von 1362 ausgenommen. 
©. Olenſchlager Erl. ber g. 8. ©. 290. 


„0) Das Weicyeregiment vom %. 1500, auf das ben Kurfürften 
ein viel größerer Einfluf eingeräumt wurbe, als den übrigen 
Ständen, ‚war wohl ber lezte Verſuch zur Ausſührung bes 
Cap. 12. der g. 8. im einer etwas veränderten den Umſtänden 
angepaßten Geftalt, und es iſt wohl nicht zufällig, daß gerabe 
im Jahre 1502, als es ſchon ſichtbar genug wurde, daß biefe 
Einrihtung fich nicht halten werde, die Kurfürften ben Be⸗ 
ſchluß faßten, jährlich collegialiſche Zuſammenkünfte zu halten. 
©. Note n, 


P) Ihre Meihe im diefem Zeitraum iſt folgenbe: I. die von 1338. 
II. 1399 zu Mainz, gebrudt bei Obrecht in bem $. 403. 
Note a angeführten Wert. III. 1424 bei Müller Reid: 
tagẽtheater unter Friedrich IIL Tom. 1. pag. 300. IV. 1433 
zu Frankfurt bei Wencker Adpar. archivor. pag. 334. 
V. 1446 bei Müller a. a. 8. S. 305. VL 16502 zu Gein⸗ 


V. € Kurfücfktiche. Rechte. 335 


welche ‘fie 1338 geſchloſſen hatten 8), zu befeftigen. $. asc. 
In diefen Einigungen fagten fie fich zu: 1) ihre 
Wahl und andere Gerechtſame und Freißeiten wie 
fie von Alters her auf fie gefommen, zu hand⸗ 
haben und fi) dabei zu fehliken b); 2) in den 
Sachen, welche vor fie gehörten, gemeinſchaftlich 
u handeln und nach Mehrheit der Stimmen zu 
fließen 1); 3) die unter ihnen entfichenden Strei⸗ 
tigfeiten Austragsweiſe zu entfcheiden ). Daß fie 
zur Berathung von Ungelegenheiten, bie vor fe 
gehörten ’ Zuſammenkuͤnfte halten duͤrften ’ 
fhon nach dem Einigungsrechte diefer Zeit außer 
Ameifel, und da fie die goldene Bulle felöft file 
diejenigen Stände erflärte, welche die Hauptſtuͤtzen 
des Reichs feyen 1), fo mochten fie auch fir legi⸗ 
timirt gehalten werden, bei allen wichtigen Reiche 
angelegenheiten zufammenzutreten, und zu berathen, 
wie verfaflungsmäßig zu verfahren fen ‚um jene 

haufen bei Lfinig Reichsarchiv. Pars spec, unter der Rubrik 

Kurf. und Stände pag. 24. 

g) ©. oben $. 391. Note h. 


bh) Schon der Verein von 1338, wenn er gleich zunächft auf bie 
Behauptung der Unabhängigfeit der Wahl gerichtet war, erwähnt 
fiberhaupt der gemeinfchaftlichen Vertheidigung aller hergebrach⸗ 
ten Gerechtfame. 

ij Mehrheit ber Stimmen, alfo eigentlich collegiafifche Verfaſſung, 
ift ebenfalls ſchon im erften Verein anerkannt. 


k) Diefer Punkt kommt zuerft 1424 vor. 
) G. 8. Cap. 3. $. 1. Cap. 12. 8.1. 
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8. 436. zum SBortheil des Ganzen zu leiten und zu been⸗ 


digen m). Die Befugniß, welche fie ſich bei der 
Wahl Karls V. beilegeen, die hergebrachte Ver⸗ 
Ffaſſung durch eine Wahlcapitulation gu fühern, 
die fie jenen beſchwoͤren ließen (B. 4. & 477.) 
und daß ſich gegen biefes: Verfahren bei den fol- 
genden Wahlen nicht cher Widerſpruch erhob, bis 
man glaubte, daß fie bie Graͤnzen jener Befugniß 
uͤberſchritten, hängt hiermit auf das engſte zuſam⸗ 
men. Wäre es gelungen, jährliche Zufaminenkünfte 
zu Stande zu bringen, wie fie die Kurfuͤrſten in 
ihrer 1502 gefchloffenen Einigung verabreberem, fo 


würden diefe befonders in Beziehung auf jenes 


Verhaͤltniß überaus wichtig geworben fern; aber 
freilich hatten die Kurfürften nicht bei allen Reiche 
angelegenheiten ein fo großes Intereſſe, daß fie 

* MM 


m) Nirgendé ift dieſe Anficht deutlicher und beſtimmter ausge 
ſprochen als im Rerein von 1438, wo die KRurfürften verab⸗ 
reden: daß wegen ber Nishelligfeiten zwiſchen dem Papft und 
bem basler Eoncilio, bie, wenn fie wicht gefchlichtet würden, ein 
Schisma beforgen liefen, fie fdmsutiich umb gemeiniglich dazu 


arbeiten, rathen und helfen wollen, daß ſolche Zwietracht wicht 
bleibe. Wenn fie die Sache nicht güttich vergleichen können, 
wollen fle nach Math ihrer verftändigen Gelehrten und weiſen 


Freunde und Mäthe, einträchtlich in biefen Sachen bij einander 
bleiben und ben römiſchen König bitten, daß er und fie in 
biefee Sache fich nicht ſcheiden laffen. Sie getrauen ſich auch, 
daß alle andere Fürſten, geiftliche und weltliche, ſich von ihnen 
in dieſer Einigung nicht fcheiden follen und wollen, und find 
bereit diefe in ihrer Ginigung aufzunehmen. 


. - 
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fich jener: Beſchwerde hinten umerziehen wagen»). 6.436. 
Die einzelnen Befthäfte, Bel denen ihre Einciligung 

dem Serfoitimen: nady erfordert: ‚wurde, iwarent 

1): Weräußermgen: von :Dekhagitern.. 24 Veria⸗ 

hung erdffueter anſehnlicher ;Meihelshen: 3): Men 
kihung wichtiger Peisigien " worn befonderts: ie 
Zollprivtegin gihorten o). or ish Biel 


ah) Si nalen RnB ne: 
1.33%. 1.53 A RT u 100 ® 5. 437. 
Die bfoffung. von Keihegefegen N zlih | 
fortwährend ; pin den Reichsverſanjmlungen horbe- 
haltenes Geſchaͤft. Naͤchſt der Finrichtung ber 
Reichsjuſttʒ und der, Sicherſtellurg des Landfrie⸗ 
dens b), beſchaͤftigte ‚Ir funfzehnt an Johnhundert 
die Reichstage nichts mehr, als die Mefop dr 
Kriegsverfaſſung, die.um fo dringenderes Be 
duͤrfniß war, als die herkoͤmmliche Reichshuͤlfe bi 
Reichsfriegen, zu den neuen Berhältuiflen nicht 
n) Schon 1503 wurde beſchloſſen, vaß bie petfſoͤnliche Zaſamuurn⸗ 
kunft nur ade zwei Jahre ftatt haben ſolle. ‘ 


0) Vergl. C. W. F. Walch de Lterjs Tlectorum ronsen · 
sionis testibus. Goett. 1754. Auf wiehrere dieſer Rechte 
deuten die Vereine beſtimmt hin, beſonders auf die Einwilligung 
in Verãußerungen. In dem von 4899 ſchon heißt €, daß fie 
ſich allen Verliußerungen und Schmälerungen des Neicha wider: 
feten (und in die von Wenceslaus vorgenommenen niemals 

reinwilligen) wollen, 


a) Ein Verzeichniß der Neichägefeke Siees Zeitraums e Ki Bie- 
ner Commentarii de orig, et progt. legum Germ. P. 2. 
Vol. 2. Pag. 96 und 134 u. f. N 


b) Bel. obm.$. 400-410, EEE 
seo. IL. 2] 


— 


— 
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8.437. 1che jofe. Den Rieterdienſt, ſouſt Die. Orund⸗ 
lage: der ganzen xiegseiurichtung ($ 294), war 
sicht, mehr: zureichend. Durch deu Gebrah des 
Ferergeſchuͤtzes e), war. eine. ganz neue Waffe noth⸗ 
weaudig geworden, amd. der. Dienſt des Fußvolke 
mamde cnichen mehr :als eine Mebenſache hetrachtet 
ſeitdem man den Werth ‚einen „gehörig bewaffneten 
und ſtreitgeuͤbten Fußvolks in den Schweizer⸗ und 
Huſſitenkriegen und in anderen Laͤndern kennen 
gelernt‘ Hatte: Ein ſtreitgeuͤbtes Fußvolk vermoch⸗ 
gen nun zwar die Stadie wohlize ſtellen, aber jı 
nn lange dauernden Kelegen waren dieſe 
nicht. leicht fr Vewegen, und auch dem Herkommen 
nach ohle ihren iguten Willen vie gebraucht wor 
den 11 Gleicher Falk trat: bei dein Landesaufgehot 

el,’ and- wenn man es -audy nach carolingifäe 
Weiſe wieder zum Meichodienſt · in vollen Umfeng 
ha nehen kr aM —* . die Uehen 


DDr er —— 


„e) Bexgl. über. *. * ung. un sion . Häberli 
9 Reichegeſe ch. Far f. ie bafelbft ae 
“Bär,” 


& —* 
ort 35 IS wenn * niit gerade priilgit waren ME. fir ein? 
gewiffe Zein ji bitnen. S. 8. 204. Note b. 
TE er 
9 Die Landes: Serfafung "unterfchieb bolich wiſha dem 
Dienſt gu Fehden des Landesherru und ber Naife (Reis, 
" Randfo c. bei ‚wahrer Landesnoih und . ‚zum Reichskrie gJenet 
SDienſt war dibanichtiſe nicht bei "allen gaföfafen herge⸗ 
bracht, wohl aber dieſer; aber ber Umfang biefer Dienſtpflicht 
war fo wenig unbefcränft ‚a0 der Die. Riteäpft.. Bel 


ort, 
0.0] 





8 
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benes Fußvolt, und rbeu weil es überall gebreule 6.437, 


wurde, bildete ſich wech und nach in Deutſchland 
eine Claſſe van Menſchen, die and dem Dieuſt 
eines. Hertn in den eines auheren. zog, und gegen 
Sold fuͤr jeder Krieg zu haben warf). Aus 
dieſen⸗ KLaudaknechte genannt fl), mußte voth 
wendig. she hetrchtlicher Theil ‚den, Heerea anfane 
mengeſezt werden, und auch un Veuterdienuſt wur⸗ 
den allwaͤlig geworbene Reuter neben der 
Ricterſchaft, die von jhrem Ente diente, immer ger 
ſuchter, da dieſe, wenn der Feldzug egewohuliche Uns 
frenguung exforderte, eben ſo koſthar zu unterhal⸗ 
ten and oft nicht fo brauchbar war als jene. Al 
krdinge beſtanden dieſe Raster auch gutentheils 
eben ang der Ritterſchaft ſelbſtt; es waren eitzelne 
rittermaͤßige Leute, die, jeder mit wenigen gewor⸗ 
benen Kuechten, fremden Unternehnmungen zuzogen; 
ſelbſt die Reuter, die. ſich unter, den Befehl: eines 
rittermuͤßigen Fuͤhrers ſtellten, waren. nicht Kelten 


$. 304. und Lang Geſchichte on Bali Ih. 1. S. 73. 
Für paffende Einthejlung und Nüſtung bes Banbesaufgehpts 
mochie der Lanteshert kraft feiner Landesobrigkeij rgen Yung 
0.'0. D. und Rubpart Geſch dei Bin in’ Baiem 8. 1. 
Se 266. 

D „Wann der Teufel Sold auſſchrie, ſo ſleugt md ‚Aeinsie es 
ju wie Fliegen im Sutrimer, daßz ſich doch jemanb ju Todt ver⸗ 
wundern miicht, wa dieſer Schwarm nur aller herkam und fich 
den Wuinter erhalten hat. Sebaſt. rangee aber Um 
1536; 8. ©. 2536. 


en) =. Bartsoik Bei son Samstag er vs dautſche 
Rriegehanbderſ sie: Zelt ber. Reforailon. Hamb. 1633. 8. 
[ 22* ] 
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‚9. 437. ritterlichen Standes. Aber bie geworbene Rentere 
bildete fi) eben aus dem vorzugsweiſe kriegeriſch 
geuͤbten: Theil der Nation aller Setaͤnde. Als das 
zuestmäßgfte leuchtete daher ſchon 1427 im Huft 
tenkriege ein, durch das ganıe Reich eine Steuer 
(gemeiner. Pfennig) auszuſchreiben, und von 

‚ veren Ertrag: ein aus Reutern und Landsknechten 
zuſammengeſeztes Heer fuͤr das Deich zu werben 
und zu unterhalten ©). ber zu einer ſolchen bie 
Ger unerhoͤrten b) Auflage konnte man ſich nicht 
entſchließen i), es blich daher bei Der altem Art cin 
Reichsheer zuſammenzubringen, indem man die 
Mannſchaft von den einzelnen Reichoeſtaͤnden ſtellen 
ließ, und dabei nur eine ſolche Muͤſtemg und ſolche 
Waffen vorfhrieb, wie fie das Beduͤrfniß erfordert. 
Daß men dabei nicht auf das alte Herkommen 
ſah⸗ nach welchem der von den Neicheftänden zu 
leiſtende Dienſt, anf-Ihre rittermäßige Mannſchaft 
gelegt war, ſondern auf dag, was den Kraͤften 


8) S. Heinrich deutſche deeichsgeſch. Th. 4. S. 236. 

* Denn mit einer ſolchen Neichsftener darf nicht verwechſelt wer: | 

‚ ‚ben, was der Kaifer In ben Reichsvogteien zu erheben hatte 
Bon biefen Steuern follfe durchaus niemand, auch nicht Kun 
mwergut und Witterhufe befreit fepn. 


E Sie fam weder 1497 zu Stande, noch wurbe fie 1495, m 
‚ je zum Zürtenfrieg fchon bewilligt war, ordentlich enteichtt 
‚ 1495 wurde cin Theil‘ ‚beffen mas auffäme, ftatt des Hl, bir 
der Kaifer zu feinen damaligen italiänifchen Kriegen forderte, 
bewilligt; das übrige follte zur Werbung ven Sölbnern ter: 
: wendet werben. Drbnung Yen dem gemeinen Pfennig 1495 
5. 12, in der N. Comm. ber. 8.0, 8. 1.25. 2 ©. 16. 
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jedes Deichaftandes zugemuthet werden konute lag 3 437. 
in den Natur der Sache. Es erſcheinen daher 
feit dens. Arfang des‘ funfzehnten Jahrhunderts 
fogenännte Reihsmatrikeln Y, in welchen bie 
Reichsſtaͤnde des Sherrenfiandes, und die Städte, 
die man als. Meicheftädfe anerkannte ober: boch. 
ſonſt befonders zum -Meichsdienfte zu ziehen fich 
berechtigt hielt, bald zu einer gewiflen Anzahl Gle⸗ 
ven1) umd Schuͤtzen, bald nur zu einer beſtimm⸗ 
ten Anzahl von Mannſchaften angeſchlagen wurden, 
ohne. die Waffen -genauer zu beſtimmen. Ein, 
Reichsheer diefer Art war dann aus ritterlicher 
Mannſchaft, ſtaͤdtiſchem und Landesaufgebot, und 
geworbenem Volk zuſammengeſezt, da es jedem 
Reichsſtand uͤberlaſſen blieb, wie er ſeine Mann⸗ 
ſchaft aufbringen: wollte. K. Maximilian J. war 
der erſte deutſche Fuͤrſt, der die Nothwendigkeit 
erkannte, ſtets eine Anzahl gehörig organifirten 
Fußvolks in feinem. Dienſt zu haben, das. sur 
ta) ‚den vorkommenden Umganden vermehrt ie 


— 


en 


k) Die ättefte bekannte non 14995. -anbere auch noch unser K. Sieg⸗ 
mund von 1437, 1431. Biele unter Friedrich III. 1467, 
1471, 1474, 1480, 1486, 1487, 1489, 1491. Man mußte 
ftets ändern, weil Viele fiber zu hohen Anſchlag tiagten. 


\ Olpgen N eanen, find. Banpeneniter, d. in der Regel 
rittermäßige Deuter. Zu einer Gleve gehören. wenigſtens zwei 
Reuter, weil der Ritter nie allein (einfpännig) diente, fondern 
ſteis feinen Knecht auch wohl mehrere Knechte! bei ſich führte. 
Vergl. Häberlin a. a. 8 © 6ll. nm 
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4.437. und itterfhaft angeſchloſſen wurde, und auf 


deſſen "Rriegserfahrenheit und Treue zu rechnen 
war. Auch gab er und fein kriegserfahrener Feld⸗ 
hanptmann Georg von Frundsberg den Lande 


Incdieen zuerſt eine regelmaͤßige Ruͤſtung, Einthe, 


lung und Kriegsordnung w). 


§. 438. 


6. 438. 

Der Entrichtung von Reich oſtenern konn⸗ 
ten ſich indeſſen die Reichsſtaͤnde dennoch nicht 
ganz entziehen. Wenn man auch die Stellung der 
Mannſchaften als die Regel beibehielt, ſo kamen 
doch einzelne Faͤlle vor, in welchen eine Reichs— 


Külfe nicht verweigert werden, die Mannfihaft 


aber niche ſchnell genug zuſammengebracht - werden 
konnte ®), oder die Einzelnen die Leiftung einer 
Hilfe in Geld der Stellung der Mannfchaft vor 
zogen B). Um eine folche Huͤlfe aufzubringen, be 
diente mar fich eines zweifachen Mittels; im ein, 
gen Fällen wurde eine Bermögensftener von allen 
mirkelbarn und unmittelbaren Reichsunterthanen 


m) ©. P. Heuteri Rer. Austrisc, (Lovan. 1653 f.) L. VI. 
‘ Cap. 18, und beſonders Barthold in bem Note FE angefühe: 
tm Werke. 


0) & 3.8. 1486, 1487, 1491 zur Hüffe, welche x. Friedrich II. 


| zur bie Ungarn bewilligt wurde. S. Häbertim Mehsgdd 


7. &. 320. 377. 542%. 


.b) Im J. 1401 wurbe Daher ber fg aternade af BA 
oder Mannfchaft gemacht. 


Siot NE\C: Meichefienern.: > 34% 


(ganeisen Pfennig) brwilligt <), in andeten jchit 6. #30. 
Reichsſtand zu einer gewiſſen Summe angefhlagen, 
ohne zu beftimmen, wie diefe Summe von ihm 
felbft auf feine Unterchanen umgelegt werden duͤrfe c). .; 
Man der Auch ſchon, daß bei Bewilligung des 
gemeinen Pfennigs ein Theil der auffommenden 
Steuer zu mbern. Zwecken als ber Kriegahülfe 
angewieſen wurde, weil das Deich eine Verpflich⸗ 
tung anerkanute, die Aurgebe zu beſtreiten * 


e) 1486. wurde er sie eine he von vier vom Aeſerb vor⸗ 
geſchlagen, 1495 zu eins von Taufend bewilligt, und dabei die 
"Renten nach dem Finsfug von fünf Procent zu Capluͤnlwverth 
angeſchlagen. Aber man wagte es nicht, das über 1000 Rhein. 
FH. fleigenbe Vermögen nach beftimmten Sätzen zu beſteuern, 
fondern wer über 1000 Rhein. Fl. hätte, follte üher 1 Fl. „fo 
‚viel fein Andacht iſt“ geben, und Fürften, Herten und Com⸗ 
nmumen, ſollten nach ihrem „Stande und MWefen hlerinnen etwas 
mehr thun, dann andere, als ſich wohl gepürt.“ Die Steuer 
ſollte nach den Kirchfpielen in Gegenwart, des Pfarrers durch 
Berordnete, nach deren Ermeſſen der Anſchlag zu machen wäre, 
erhoben werden. S. N. Sammlung der N A. ®. 1. 
7h. 2. 8. 13. 


d) So die Sülfe, welche 1486 ‚wirklich. bewillgi wurde. Auch 
14095 finhet man außer der Verordnung, wie der gemeine Pfen⸗ 
nig erhoben werden fol, voch einen Anſchlag, in welchem jeder 
Neichsſtand zu einer beſtimmten Summe angefegt iſt; aus ben 
Acken bes BMeichstags iſt jedoch nicht klar, zu welchem Zweck 
er gemacht wurde. Daß er, mie Häberlin (Th. 9. ©. AO.) 
vermuthet, ein Ueberſchlag ſeyn follte, wie viel ber gemeine 
Prunlg einbringen werde, iſt offenbar gegen bie Met der Claſſi⸗ 
fieation, wo 4. 8. alle Kurfürſten gleich angefejt find. 

e) 3. B. zur Unterhaltung bes Kammergerichts, das Anfangs 


bies auf bie einkommenden Sporteln verwieſen wurde, wies man 
im %. 1500 Beſoldungen auf bie Einnehwe von dem iu dem⸗ 


. 
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.4. 138. Me diefe Huͤlfen menden indchen ie, ara 
entrichten. Ä 


4.439, 6 39. 

Die Verbindung der Ritterſchaft im ſuͤdlichen 

und ſuͤdweſtlichen Deutſchland (6. 401: 409), 

gab dieſer noch ſelbſtſtaͤndige Haltung. genug, daß 
man 1495 -wegen Verwilligung des gemeinen 
beſonders zu handeln fiir noͤthig hielt =), ohnge⸗ 
achtet es nicht herkoͤmmlich war, fie auf die Reichs⸗ 

tage zu fordern b). Wenn man fie hiernach als einen 


feben Jahre bewiligten Gelbamſchiag an. Häbertin 2. dM 
RT Ä | 


‘ 


eo) R. U. 149. 519-238. N. Saum ml. der R. A 81 
3.2. &. 24. Daß auch ben Herzogen von Baiern aufgege⸗ 

ben wurbe, mis ihrer Mitterfchaft befonbers gu handeln, hatte 
wohl feinem Hauptgrund in ben kurz zuvor zwiſchen Ser 
Albrecht und dem Löwenbund dorgefallenen Streitigkeiten ($. 412 
Note f), und ber dadurch veranlaßten Verbindung der bairiicen 
itterfchaft nit dem ſchwäbiſchen Bunde, bie 1495 noch nicht 
aufgehoben war. Auch gehörte dio bairiſche Ritterſchaft ſchon 
ſeit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts zu dem großen Wit: 
terbunde (f: 6. 401. Mete h), und es lag gewiß wehr in ben 
Verhaltniſſen, in weiche fie im fechszchuten Jahrhundert fan, 
als in benen, in weichen fie fich 1495 befand, daß fie in der 
Folge vollkommen lanbfäffig wurbe. 


b) So exflärten bie kaiſerlichen Wbgeorbueten, den auf dem Con⸗ 
vent der fränfifchen Mitterfchaft zu Schweinfurth im J. 1496 
erfhienenen Depufirten des fchmäbifchen Adele. „Erftlich iſt 

ihnen erzehlt, wie im Weich nicht herlkommen ſey, bie Riter: 

ſchaft auf die KReichttag ſonderlich zu fordern, amsgenommen, 
bie im Hegau und Die aus ber Mertenau, bie wären auch gen 





W. C. Reicherkiterſchaft. US 
beſondern Stand des Reichs auerkannte e), — 4. 438 
obwohl ſich umser den Mitgliedern ihrer Verbin⸗ 
dung ſchwerlich andere: fanden als ſolche, die 
den benachbarten geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten, 
wegen der Lehen die fie von Ihnen trügen, dien⸗ 
ten und zu Lehengerichten folgten, Hof- und. andere - 
Aemter bekleibeten, auch wegen Ihrer Guͤter auf 
Landtagen erſchienen oder. der Gerichtbarkeit Faifer- 
licher Landgerichte 9 ‚ wege diefe Fuͤrſten inne 


Worms erfordert worden.“ ‚Müller piichachehenr unter 
Dar. I, Th. 1. S. 691. 


0) K. Marimilian ſagt in einem Sqala bei Miller a. a. O. 
S. 689. in Beziehung auf den ihm zugekommenen Bericht, 
daß die zu Schweinfurth 1495 verſammelt geweſene Ritterſchaft, 
auf den Vortrag ber kaiſerlichen Bevollmuchtigten, der Biſchofe 
von Bamberg imd Würzburg und bes Markgrafen Frledrich von 
Brandenburg, den gemeinen Pfennig dem Beſchluß des wormfer 
Reichstags von 1495 gemäß zu entrichten fich geweigert habe: 
„deshalb wir wohl Willens wären, fie und die Nitterfchaft und 
Abel bes Randts zur Schwaben, uff einen kurzen Tag fir ung 

her gen Nöchlingen zu erfordern, und emblich umbligenbe Fürs 
ſten dazu zıt befchreiben, in beefelben Gegenwärtigfett und mit 
ihrem Rath ferner mit Ihnen zu’ handeln: Seind aber in Für⸗— 
forg daß fie nicht alle erſcheinen, ober unß ein endlicher Ab⸗ 
ſchlag von ihnen werde, daß ben obberührten gemeinen Pfennig 
bei andern Ständen bes 5. Reichs gang zurftten und 
binderftellig machen mochte.“ — Auch heißt e6 in ber Note h 
erwähnten Erklärung weiter: „Aber, als fie erffünten ihnen zu 
erfermen zu geben, wie und warum ber gemeine Pfennig flirges 
nommen fh, das wolt man ihnen gern münbiichen.ımb nicht 
ſchriftlichen Bericht thun, der Zuverſicht fie werden fich darinn 
halten wie anbeve Unterthanen bes Reichs.“ " 


d) Zwiſchen dieſen unb ben Ianbesherrlichen Berichten, bie mittelft 
ber Verleihung der Graffchaft erworben waren, beſtand ber wes 
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8. 439 Gatten, biher meterkentfch geweſen waren, ud di 
‚ Ansibung des: Blutbauns in ihren Beſuthuu 
sefüsehen Aaffen .mufiten <):.— fo’ nide 


fentliche Unterſchied darin, daß bie lezteren ein ficheres Arms 


zeichen wahrer Landeshoheit waren, bie erfleren aber nicht. Denn 


die leztere gab dem Banbesherrn alle Berichte. in dem ce 


| . melgen Amjeſpeengel, fo weit’ ex nicht durch Erempion cin 


befonberes Territorium geworben war, wer baber Überhaupt unter 
ihm gefeffen war, konnte, wenn er Überhaupt Gerichtbarfeit Hatte, 
fie nur nom Ranbesheren, folglid mittelbar Gaben, web bie 
Gerichtbarkeit mit dem damit verbundenen Heerbann, war ja die 
eigentliche Duelle ber Landeshoheit. Hingegen im einem falle: 
lichen Randgerichtöfprengel konnte es Städte, Nitterfchaft, Stif⸗ 
ter und Ktöfter geben, bie eine von dem Ranbgericht ganz u 


- abhängige Bogtei, und mit biefer die Civilgerichtbarleit übe 


ihre Vogteieinſaſſen hergibracht hatten, bei welcher daher, ehe 
weil bios ſie ſelbſt der kai ferlichen Serichtbarkeit, und ihre 
Bogteieinſaſſan dem kaiſerlichen Blutbann unterworfen wu 
ren, lein Schluß. auf Die Übrigen Rechte gemacht werben konnte, 


„la Mich aus der wehens Geafichaft mach uab mach ent 


\ 


hatten, ‚wie Ritterdienſt, Steuer, Gefehgehung. Die Beidafer 
beit folcher mohl dem Blutbann, aber nicht ber Landeshohei 


wmmnerworfenen Vogteien, iſt ſehr gut befchziehen in: (v. Eppien) 


Gefchichte der Landeshoheitsſtreitigkeiten (Am 1795. 8.) ©. 18 
bis 65. Mur wird bas, mas fich bios von den kaiſerlichen 
andgerichten behaupten läßt, unb bei wahren Grafſchaften nur 
dann yaßt, wenn ein Bajirk berfelben durch bie kirchlichen Ju 
munktätsprieilegien, jedoch ohne Verleihung bes Blutbanns don 
der Grafſchaft eximitt worden war, mit Unrecht auf jede Gral 
ſchaft angemenbet. Freilich mochte man im funfjehaten Zah: 


bhundert, ba bie Hofgerichte ſchen fo häufig hie Landgerichte Dit 


brängt hatten, nicht mehr übesail wiſſen, welchen Urſorung gen 
lich die fünfitiche Gerichtbarkeit Habe, und mancher Ritter ſchlo 
ſich an die vom der wahren Landeshoheit freie Leitterſchaft an, 
der ein wahrer Zandſaſſe, ja urfprünglich ein Dienſtmann WON 


©) Bogteigerechtfame ($. 343.) befaß bie Ritterſchaft Immer, 


und eben doher auch immer eine Gerichtbarkeit über ihre Dir 
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Auffallenbes haben, daß ſie auch Meer Seits An⸗4. 439. 
ſtalten traf, ſich bet diefem Verhaͤlcniß zu erhalten; 
und nicht mie zu verhindern, daß man fie zu einen 


terfaßfen, Diefe dehm⸗e fie, auch wo ir bie in ber Eentgericht- 
barkeit liegenden Mechte nicht durch kaiſerliche ober landecherr⸗ 
liche Lehenbriefe -Überlaffen waren (in weichem Falle dann ihre 
Bingerfaften coutfsei, d. 6. der Berichtharfeit der landesherr⸗ 
lichen Aemter nicht unterworfen waren) ziemlich überall in 
Deutſchland, uud daher gewiß bei einem ſo glinſtigen Verhältniß 
wie die telcheriuerſchaft ſich durch Ihre Verbindung verſchafft 
batte, ſehr leicht, in eine wahre Civitgerichtbarkeit aus. Den 
Vorwand gab das Wort Advocatie, WBogtei, bie ihr in ihren 
Lehenbriefen gewöhnlich auedrücktich zugeſtanden war, ınb-bad 
man im vierzehnten und funfschnim Jabrhundert von einer 
Gerichtbarkeit verftand 4f, v. Enplen Geſch. ber Landeshoheits⸗ 
fiteitigf: S. 18.), deren Umfang aber freilich nur negätiv bes 
fiat war, nämlich. dahin, daß ber Blutbann nicht datunter 
ee war. Daher blieb es auch überall ſehr lange fireitig, - 
was in dieſer Wogtei lege. Sehr belehrend ift barliber bie 
Geſchichte der Berfaffung ber Herrfchaft Coburg, bei: J. U. Ro⸗ 
der von Exbgerichten und Lehensvogteien. Hitbburghauf. 1782. 4. 
Wie weit indeſſen auch die Ritterſchaft ihre Jurisbdictions⸗ 
auſprüche ausdehnen mochte, fo konnte fie doch auch ihre cents 
freien Hinterſaſſen nie dem Blutbann entziehen, den immer 
ein benachbarter Landesherr hatte. In fo fern gehörten alſo 
auch dieſe Hinterfaffen ‚unter das Amt ober die Gent, unter 
. weicher als Shell des Grafſchafts— ober Landgerichtsfprengels, 
. andere centbare Hinterfaflen biefer Gegend flanden. Da num 
ben Aemtern ober Genten fo häufig die Auslibmg ber im 
Blutbann liegenden Brafenrechte überlaſſen wurde, fo entftanb 
hieraus ber dem alten Sinn bes Mortes Gent ganz wiber 
fprechende Sprachgebrauch, darunter gerade die Criminalges 
richtbarkoit zu verſtehen. Vertrag zwifchen Wuͤrzburg und 
Fealba, vom J. 1508 bei Schannat Cod. probat. hist. 
Faldens: p. 333. „Daß die Menner zu Weſiheim mit ber 
Zent an unſer — Bent — gehören ſollen, doch daran nichts 
mehre zugen dann was bie vier Muge betrifft und an Gm! 
gehörti”. — Die Hier erwoͤhnten vier Fälle find eigentlich pein⸗ 
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5. 43% Landescingefeffenen Mitterſchaft mache, fon 


dern wo moͤglich felbſt dan Baud, welthes fie an 
ihren Lchens«. ober Gerichtsherrn hauͤpfte, allnalig 
aufzuloͤſen. Sie wählte hierzu fuͤrs erfte blos das 
bisherige Mittel, im einer nicht nach Territorien 
begrängten Verbindung zu bleiben, wodurch 
fie ſich ſchon fattfam von anderen Landſaſſen 
unterfehied,. Austräge gu verabreden, die übe 
. Strätigfeisen unter den Mitgliedern der Einigung 
entſcheiden follten; auch ſuchte fie die Fuͤrſten, 
denen. fie Lehendienſt, Oeffnung ihrer Burgen und 
Gerichtsfolge ſchuldig war, felbft in eine Einigung 
zu ziehen, durch welche fie für Streitigkeiten mit 
" ihnen Austraͤge erlangen könnte 1). Zugleich gab 


Hiche Verbrechen: Worb, Brand, Nothzucht umb Diebftahl (den 
Raub eingefchloffen), in den Urkunden, weiche vom Umfang be 
" Ent in diefem Sinn ſprechen, urfprünglich wohl mr als bie 
wichtigſten Gentfälle genannt, die aber im ber fpäterm Seit, 
7° Birch Neftrictivinterpretation, als bie einzigen betrachtet worden 
’ find. Die welche ein Cent in dieſem neueren Sinn anerfennen 
° mußten, ſchrieben ſich dann, unter dem Vorwand, daß bie Cent 
weiter nichts umfäffe, alle übrigen fonft im der Centgerich⸗ 
barfeit im alten Sinn bes Worte Tiegenben Wechte als 
Bogteigerechtfame tiber wirflich im alten Sinn centbare 
Hinterfaffen zu. — Das Wort Ent wurde auch ven dem 
Blutbann felbſt gebraucht, doch gemdäntich mi dem Beiſatz 
hohe Cent (centena sublimis). 


:D Sm ef alle Die Ya ber Beittnfhefs, bes Merfaen 
bes fränfifchen Mbels feit dem Ende des funfzehmen Jahrhun⸗ 
derta. 14946 befleflte ſich dieſelbe ein. Nasirägalgesiät, 
das aus einem Hauptmann usb ſechs Zugeordneten beftchen, 


und alle Jahre zufammenfoumen ſellte. Die Koflen wolle " 


wan durch eine gemeine Umlage aufbringen, web Haupt 


⸗ 


: HIV, C. Reigeritterfihof 2 939 


ſie fih durch die Wahl von Hauptleuten und deren ag 
Zugesröneten, die das Recht erhfelten, in Angele- 
genheiten der - Einigung Verſammlungen auszu⸗ 
ſchreiben, Weamte ab eine Einrichtung, durch 
welche es thunlich wurde, bei jeder. guͤnſtigen Ge⸗ 


legenheit für das gemeinſame Intereſſe zu handeln. 


mann ind Zugeordneie foiten andy für andere Angelegenhei⸗ 
ten Verſammlungen auszuſchreiben Macht Haben. Dem Darf: 
grafen: Friedrich von Wrandenbarg, welcher diefe Einigung fehr 
ungern ſah, und die beſchloſſenen Artikel fir eine „unleident⸗ 
liche Beſchwerde“ erflärte, verficherte man, daß ber Bertrag 
nichts gegen ihn enthalte, md daß die ihm (mit Lehndienſt) 
verwandten Mitglieber nicht minder verwandt blieben ale zuvor. 
Im Fahr 1500 verlangte bie Mitterfchaft, der Marfgraf und 
die Bifchöfe von Bamberg und Winzburg ſollten mit in ihre 
Einigung treten, wozu ber Vorwand ven „allerlei: Aufrufe und 
Widermärtigfeit im Land” Kergenommen wurde. 1507 trat 
die Einigung noch beflimmter mit dem Antrag hervor, biefe 
Flrſten follten künftig ihre Streitigfeiten ‘mit den Dritgliebern 
der Einigung durch bie vom ber Ritterſchaft niedergefezten Aus: 
- träge entſcheiden laſſen. Die Fürſten befchloffen nun gemeins 
ſchaftliche Maaßregeln, gegen eine Einigung, bie wider ihre 
Megalten (die von ihnen behauptete Gerichtbarfeit) kaufe; bas 
@inigungerecht wagten fie jeboch nicht anzutaften, und wie 
konnten ſio es auch, da eine Verbindung dieſer Art fchon über 
Hundert Jahr alt, und wenn fie auch micht fortwährend in 
Thatigkeit geivefen, doc) von Zeit zu Zeit erneuert worben war, 
und der Ralfee fie ſelbſt zu Vevollmächtigten ernannt Hatte, 
mit ifr: von -Neichswegen zu handein. Jene Fürften: fprachen 
daher: nut das Recht: am, daß fie ſelbſt gemeinſchaftlich bie 
Rittertage ausſchreiben ſollten; allein da die Einigkeit 'ber’ Für⸗ 
ſten nicht ſo danernd war als die der 'Dültserfchäft, ie kam es 
weber zu ſolchen ‚von ihnen ansgeſchriebenen Nitterfagen noch 
. zu ihrem Beitriit zur Einigung. Die ‚Berbitibung ſelbſt aber 
blieb · ungetremmt , und verſammelte ſich, freilich in Meiches 
Kästen, ſo oft ſie es für. :näthig fand. ©: gang. ‚ee. 
von Baireuth. SH. 1. ©. 105 u. hu 
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6. 433, Mupolitifch war es ober wohl, daß fie ſeh unter 
Berufung auf ihren Mitterbienft wenigſtens größ- 
tentheils vorigerte, dem Anſinnen des Kaifers 
mh. den gemeinen Pfennig zu ensekhtn 8); f 


DR Winde ve Begerung waren bei ‚ne eff Rs | 
haft: der gemeine Pfennig fen eine „unerhörte Neuerung un 
wider bes altın Reichs⸗ Nätterlichen Standts frankiſche Liber: 
tät und Herfommen. Zum audern fenen fie freye Franken, mb 
des Neiche vom Abel die mit ſolchem unht amberze Ständte 
Auflagen nit zu, beläfigen, bieweil fie ‚dem heiligen ‚Reid, Ni: 
‚mifchen Kapſern und der Chriſtlichen Kiechen, fjeberzeit andere 
wichtige Gerporalbieufte, niit Schwendung ihres Bluts und fir 
gerifchen Ausrüſtungefoſten mehr geleiſtet hätten, als bie in den 
Landen zur Rube verbleihende und ſitzende Ständte, dazu fir | 

auch nachmals, wie ihre Voreltern, uff Des. Reichs umb ber 

‚ inngefeffenen Ständte Kriegsnerlag,. zu thun echötig 

. wäre. Zum beitten, dieweil bei gehörten (gerieten?) alten 

Reichs Bütterdienfien, die ritterlice mameliche Teutſche Jagen 
inm Miegejligen, bei ben Belt bie Kahyſerliche Kron nad Ei: 

;, ter bewacht ihrem Kapfer aufgewartet und gebient, die Emerili 

. aber und ausgeftrittene Ritter und Edle bey ihren freyen Pos- 

., , sessionibus blieben, das Leben damit geſchloſſen, nad ihre Di: 
J liegen aljo bereits hezeigt hätten. Aber mis, dieſem gemeinm 
. Pfennig müßten die, Hauffapifche Ritterſchaften ſteyerlich 
und alfo zwpfachen Koftens beſchwert werden, weil ihre Kriege: 
xiſche Jugend ohne das hin und wieder in freywilligen Miegi⸗ 
dienſten (damit bey Nothfällen des Reichs erfahrne Helden möd- 
.. . en werden). im, ſchweren Koſten gu erhalten pilegten.“ — Die 
Wendungen, teren man ſich bier bediente, um ben ‚bisher gelei⸗ 

2: ſſeten Britterdienft, ja ben Solddienſt, als einen aummitteibar 

. „ bem.eich geleiſteten darzuſtellen, und die verbundere Nitter: 

&, ſchaft als eine Haußſaßiſche“ (außer Ramdes geſchene) wenn 

ur, De gleich Lehenspllichten gegen die Übrigen. Stände babe, laſern 

;: 5 DA ganzen Plan der Werbemdenen. ſehr bestlich erkennen. Die 
Alten Werbäktuiffe hatten fich ſchon fe verwirrt und verdenlelt, 

haß bie gefgmmute Ginigumg es wagen Tanute, ie di 
nifterialität zu iguoriege., . ii 





‘ 
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fühlee.sächt,sdnß ſie von dem, Kaiſer wein wichtigen au ase, 


Freiheiten erlaungen kannte als. fie durch jene. Ab 
gabe anbuͤfte; es waͤre noch möglich geweſen, Dit 
Reichsſtardſchaft gu ‚erlangen, und einen. großen 


Theil den Ritterſchaft in. ihre Werhindung. zu zichen 


der ſpuͤterhin landſoͤſſg wurde, rund beſonders Yale 
kalſerlichen Privilegien, welches fie. ſpuͤterhin erhielt ·hy 
und durch welche fie erſt ihre. Befreiung. von der 
Landeshohein vollſtaͤndig erlaugte / wuͤrden · non dem 
ihr ohnchin fehe.gihrffigen Marimilianewahtſhein 
lich ſchon zu dieſer Zeit ohne Schwierigkeit ver 
willigt worden ſeyn. 


D. Einfuͤhrung des roͤmiſchen Rechts. 
— §. 44k0. 
Die Idee, daß das roͤmiſche Recht 2) ein ge⸗ 

meines kaiferliches Recht ſey (G. 269), tiite im 
h) Die kaiſerlichen Privilegien, denen die’ verbundene Rittetſchaft 
die Anertermung ihrer Reichefreiheit, die Beſtaͤligung ihrer Ei⸗ 
nigungsverfaffung, und mas die meiſten ihrer Mitglieder betraf, 


erft bie Gerichtbarfeit vervantte, „bie fie nicht wohl, enbafyen 
fonnten, wenn fie feine fandesherrliche Gerichtbarfeit als höch⸗ 


$. 440. 


ſtens Kine Eent, in deu Sinn bee Ne e anerfermeh Twollen, _ 


zeichen. nicht Höher als bis zun-Pegiermg SR. Ferdinands 1. 
hinauf. ... 0." 0... a *. nd 

a) Unter ben Schriften, in welchen. bie Art und Meile her Eins 

‚führung des xbiniſchen Rechts in Deuiſchland unter ſucht wirt, 
enthält, was inan ach gegen einzelne Behauptungen inzuwen⸗ 
den haben mag, doch noch immer die meiſten und brauchbarſten 
Thatſacherꝛ Benkeaberg Mehodas Jucispradentiac Ad- 
pend.. Il. ‚de tereptiont juris, Romari. .. 


- 3ER Dritte Periode. B. 1272-1517, 


5. 448. vierschaten Jahrhundert nun auch in den beutfhen 
Meichsgeſchzen b), und fee Karl: IV. überhaupt in 
kaiſerlichen Urkunden häufiger hervor e). Anfangs 
ſtellte man es damit. nur dem Landrecht ($. 279) 
gleich M), das ja auch ein Kaiſerrecht war, und 
folglich. mar: meben. die. Rechesbuͤcher, aus welchen 
man ſich fonft..uber. das Laubrecht Marks’ erholt, 
wenn bie eigene Kunde nicht ausreichte. Die 
fen fuͤgte man Daher fortwährend : die Meike: 
gefege als des Reichs (beſchriebene) Rechte‘) 

“ . hei 


b) KR. Lubmwigs R. U. von 1342 (N. Samml. ber 8. 1 

S. 44.) Einwilligung bes Kurfürften von Mainz: bay man 

. furbat vor beffelben unfers Herren bes Kaiſers Hofgericht aller⸗ 

maniclichen richten fulle und muge, nach Kunig umb Kaifen, 

feiner Vorvare an dem Romiſchen Riche Geſetzen und ir 

geſchriben rechten. Wer ouch das, dhein ir gefeht ober ge: 

. fhribens recht von böfer Gewonheit abgangen ober je einen 

unrechten morben were, bay fol und mag er beyzern, ſchen 

mb machen, nad) ber Kurfürſten und anderer Herren rat, al 

in danne bunfet, baz es allermenniclich nutz und gut ſei. Doch 

mit Beheltnizze unſer und anderer Kurfürſten Recht, Fitiheit 
und guter Gewohnheit. 


e) Bergl. Senftenberg a. a. D. s. 48. 


d) Schwabenfp. Wrt. 63. 6. 2. (ber Eenlenb. Autg). Ob 
bas Kind frey oder eygen ſey (wenn bie Mutter zur Zeit de 
Schwangerſchaft eigen, zur Zeit der Geburt aber frei war) dat 
fragen wir einen mepfter don dem landtrecht, ber Hieß Marek 
Bis der den Kuͤnigen half vil guter landtrecht machen, De 

’ fpricht alfo u. f. m. Die Entſcheidung ift aus L. 5. 5.3. 
de statu hominum genommen. 


&) Dis deeiche Since heihen in ber Beformanin 9 Bee 
von 1443 $. 4 mb DA, die theils panachſt anf neueren dieiche⸗ 
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bei )/ und Dar das roͤnſche Diedhe; de ein von der wu 

Kaifer Vorfahren art: Reithe publicirtes Reche; mich 
infalfsrkihessätfigrichenesBteihk war, fü'be 
zeichnet daſſelbe alsch! Bat: Auspruikt)/befhelebene 
Nechea;/t: Batferluhe Rechten), ,;gomeine 
beſchriebene! Rechte dr (m i@igenfah de 
ans ven Rechtsbuͤchern zu erlernenden: gemeinen 
unbefehrichenumw Mechte), gemeine ichrr!) Kalg 
ein". deitꝝ des bandrecuey za bet‘ afice) 


gefehen, theite zundehft auf dem amalz. ol ingefeebenen 
' Recht geltenden‘ Eandrecht beruhenden Redzlebeftintinungelt 
AUbar Gas. Pfandrngzerecht; den Bandfrieben idas: 7 amn 
u, ‚berg deutſche ethttinſtitute. SBprgl:Datk de pop. @. 719 
N,Segkiheifuen biefer: ‚Yıtahefihfelkt Sinn rn. ei 
$. 45. Aus folchen Zufäken find dann bei fpäterer Ueberarbeis 
tung bergleichen Stellen auch Ausgngsweife in ben Zept. gekommen. 


B) So .in. bet Ke Gard. von AAB..$.:20- dir Ausbrurk kaiſer⸗ 
üche echtes in: her? K. BD. von 16h00. 90 82,- gemine ge⸗ 
ſchrſebene Auruiqe Dinchte ae Te "7 .- 2:. 


b) Icoch fo, dal 9— hie bieicheaeſete wie Ale Angorud 
" —* again von JAB7 upb, —2 
©. Au. hy . 


Mad u I ET: ı Teen) 2) re 


n Dichtert ı Stẽllen Ve en Dat i 4.0 *. 2 R. 6. D 
oh 3607. x 8 y 12 


N Aal, ‚oh ar, has maeläniehene 
Becht gie detneinugn, Medi: otzehne wird Ai Mate hans 
geflihrie Stelle. Gefehe und gefhhriebene Mechte werben. hier 

ehıdaber;. eutglgemgefeßt ‚Beben: man die Seſehe Unia duf 

u. bier eſchaiebchen Nieiihsnefeßel allein fiehen king odd en mair das 

erwãgt, ware ee ungeſchriebe⸗ 

BAR new: Ramberabt6; cherühe scheine Arkettich Publichtten Mechs⸗ 
if gefeken, und ‚ein benſo großer Theil wurde weñlgftens Lieſen 
.: eh: gehalten, uni ioc⸗ uuec dene Squt des Rnifirstiftehtnnes 

| en [ 23) 
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6.440. af ea kein anderrs gemeines Macht: gebe oder ar 
dein anderes geben koͤnne als, ain beſchriebenes, 
Hhatte man ſich noch nicht erhoben. weil vian nad 
keine Compendien des roͤmiſcxen Rechts hatte, aus 
selben man lernte, was man aus dem -röwifcen 
Mecht ſelbſt freilich nicht lernor komue, daß cs 
keine ‚gemeine Gewohnqheit en gebe, wob wei 
Jeabermann veuſßte, daß in, dest. gunainen aber un 
beſchriebenen Rechten auch gemug on dent. Kaiſen 
Ageſatztes“ Recht enthalten war; vielmehr naf 
men Kaiſer und Reichsſtaͤnde wreftne zu Anfang 


des funfzehntan Jahrhunderts auch noch das Dir 
ſeyn eintsdeut ſchen“ gemeingůltigen auf Ge—⸗ 


wohnheit berußenden Rechte al); die Beide 


“ "Bewohnheitsrecht war, "Mar ecrianere ſich nim au Een Hub 
druck dee (Seufenbergifchen) Kaiſerrechte/ xc Aiche „in bet Bei 
ches dtecht gefchtiehen” (5. 283.)....Dapı vaht batın vollen 
men die Vorausſetzung, es koͤnne wohl win Thrib des von ben, 
Kaiſern gefejten Dechts, der auf Berpohnpeit beruht, ven böfer 
Gexwohnhett digg geworden fein” "über Bas Was main ſouft 
+ U fü Recht: ˖ gebtaucht habe, jet CHE veränderter ei fit Un: 
recht gehalten werden, Wenigflens ‘Bird man mehtin Abrede 
fenen Arien, Idaß man ſich ‚bie ‚nlGeiene und Bud, geſhtihene 
Nicht,“ wenn fie nichte bebeuien follten ala Die zu Ludwige 
Zeit noch als geſchtiebenes Secht geltenden Beichägefeht neh 
2 pas etomiſchen diecht, von rinen ——— hftet dad 
J vethe⸗ ichee Unmendung ‚näher. 


ny Urtpeik. Balfer Slegaunt jmllhen. PRO —* * ders 

x. Heinrich „non. Baiern Yon: 1417. bei. Batnaft „Meichafügsingen 

218, 90. „Machdem wir bie,in ‚Keutfchen Banden: zu: Büschten 

ſeſſen, ala ag Roͤmiſcher SBinig, und Herzog Rubteig And Het 

ı  JPn.Deluricde vorgencunt bene Teujſche Fucſten wären meh. zum 
2. Deich einen, 1" '} Ve A Ami amt u 

et ba 
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rechte oder des Reichs gemeine Rechte, auf 9 440. 
weiche fich die Reichsgeſetze ſelbſt bezlehen, beruh⸗ 
ten gar häufig nicht blos auf aͤlteren Reichsge 
ſetzen, ſondern wenigſtens zugleich auf gemeinem 
Gebrauch =), und wo man uͤber dieſen Belehrung 
in ſuchen habe, war durch das Anſehen der Rechts 
bücher feit lauger Zeie entſchieden. (Ehen daher 
beſtanden das deutſche und roͤmiſche Recht olme 
Conflict neben einander, fo lange der Schoͤffe, der 
nach „Landesrecht und Gewohnheit‘ a) zu richten 
verbunden "war, fo verſtaͤndig war, ſich sicht ie 
dem roͤmiſchen Recht über Rechtsinſtitute belehren 
zu wollen, von welches. in dieſem nichts vorkam, 
ſondern ſich in ſolchen Sachen nach den Rechts⸗ 
buͤchern richtete; was die, welche des roͤmiſchen 
Rechts kundig waren/ auge, dieſem in bie, Meiche- 
gaſetze gm vriigen wuhten, oder in Sachen ‚top, fe 
mit zu Rathe oder u Gericht ſaßen einmiſchten⸗/ 
bi Mman ſiche gen anfallen, ſo lange a4,den her⸗ 


Dehlli ware/ die in Ceuiſchei Lanbeitlgelegen Ken. And wir 
hyn beytedlite ein Teutich Made. mit —* Berker befejt 


jan: fürgeftanp 
“ nr en EIG Kosıns Wen npibelt | 
zu Buhl * diichaari was Seh —— 


—55 — er: — | 


" I), A er 0 ae y 53 LT Bug tt 

) Die — 2* Adtennnifle, wache ve ‚En chei⸗ 

x Mg aus augehau,, im vierzchiten unb⸗Anfang Dee. 

tan Ichehandern. &. Senbenberg u.0.D.8: Alı Matt b. 
1 23* ] 
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gebrachten Gewohnheiten nicht zuwiderlief o), und 
gar mancher mochte wohl durch die Anwendung 
des römifchen Rechts in ſolchen Fällen, eine hohe 
Idee von der Vortrefflichkeit eines Rechtsbuchs 
erhalten, in welchem uͤber fo vielerlei Gegenſtaͤnde 
Mach zu finden war. Auch konnte das roͤmiſche 
Recht nur auf zweierlei Wegen Gingang in. die 
Gerichte finden; entweder durch die Rechtsbuͤcher 
und gefchriebene particnläve Rechtsnormen, wem 
man Grundfäge deffelben in Hefe aufnahm, oder 
durch Gelehrte, welche man in bie: Gerichte 
ſezte, um die uͤbrigen ungelehrten So der 
veſchrichenen Rehhte zu mbebehren. ern. 

. De er Zu FF re EB FF 
ee Sy 7 U Pos ' 
Fuͤr den zunehmenden Gebrauch deu’ koͤmiſchen 
his, war es daher ſehr · wichtig / baß durch dk 
Uniderfitäten, Wehe IH Biefent‘) Beitediim in 
Dlutſchland ·ſelbſt “ entſtanden, BIER Anzahl: ber ge 
Achrten ¶ Juriſten fortwaͤhrend aunahyı. „Sim Jahr“ 
San Ka 368 gegrimbeny — 

eidelberg, T Foͤln 4392 Er 1 eip⸗ 
zig⸗ hd Koflaskı 4dac. „Löwen, Add —* A 
74Sreifvwalv, rg. Wafel,:1400 ent 


1444 rien — 5 


O Sonſt hieß es, mie Peter von Andl⸗ — 
Le lein + virökttin seritehtißreiptättene? adulucto Te qubndo 


——LCVECEEIECR 


U U gfoktla ‚Äridefur: 21 Wırsdand 9 uminnl un 
("28 ] 
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1502. Witsenberg, 1506 Frankfurt an der Oder a), 8. dit. 
Freilich war ‚das juriflifhe Studium auf allen 
diefen -Univerfitäten, bis tief im das funfzchnee 
Jahrhundert, nicht ‚blos der That, fondern auch 
wohl der Abficht nach, faft allein auf das canoni- 
fhe Recht beſchraͤnkt. Die, älteften Univerfitäten 
in Deutfchland hatten blog päpftlihe Privilegien, - 
und es ſcheint nicht, daß in einem derſelben die 
Berechtigung ausgefprochen war, eine Facultät 
von Lehrern der Paiferlihen Rechte zu haben. 
Die angeftellten Profefforen und felbft die nur 
mit Genehmigung des Kanzlers als Lehrer auftre 
tenden Doctoren waren dadurch allerdings nicht 
gehindert, das römifche Recht dennoch zu lehren, 
wenn fie nur anderwärts durch die Doctorwuͤrde 
die Befugniß dazu erhalten hatten; und hieraus 
dürfte es zu erklären feyn, daß man zwar ſchon 
vor der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts ein 
jelne Lehrer des römifchen Rechts finder, aber 
nichts wahrnimmt, was vermuthen ließe, daß auch 
die Zahl der Studierenden ſchon fehr beträchtlich 
geweſen fey möchte b), Aber feit der Mitte des 


a) Die Angabe der Jahre iſt nach Meiners:$. 266. Mote < - 
angeführtem Werke, jedoch einzelne Jahrzahlen nad neueren 
Unterfuchungen berichtigt. Viele Jahrzahlen find an ſich ſchwan⸗ 
end, weil es darauf anfommt, ob man nad) ber Stiftung, nach 
‚ber Ertheilung des Taiferlichen und päpftlichen Privilegii, ober 
nach dem wirflichen Anfang ber Thätigkeit der. Univerfität rechnet. 


b) Prag konnte fchen darum, weil es nach dem Muſter von Pa; 
ris angelegt ‚war, nur Lehrer des canonifchen Rechts haben. 


358 Dritte $eriode. BL 1972— 1517. 


8. 441, funfzehnten Jahrhunderts tritt hierin eine weſent 


liche Veraͤnderung ein. Man fiche, daß kaiſer⸗ 


lihe Privilegien gefuche wurden, Lehrer der 


Paiferlichen Rechte zu beftellen, welche die Berech⸗ 


tigung haben follten, . Doctoren der lezteren zu 
creiren ©); zu dieſer Zeit mußte alfo dern Su 


In Selbelterg finbet man unter ben Mectoren ber erſien acht 


Jahre nicht einmal einen Inriſten, und der erſte, welcher vor⸗ 
kommt, iſt ein Doctor Decretorum. 1387 tonmt zwar ſchon 


ein Doctor Jegum vor, aber das Stuhium bes romiſchen Rechts 


bekam erſt feit Kurflirft Friedrich dem Siegreichen in ber zwei⸗ 
ten Hälfte bes funfjehnten Sabhrhimberts einen lebhaften Schwung. 
Auch darf mian fich die Anzahl derer, welche Surieprubenz fir 
bieten, im ganzen funfzehmen Jahrhundert auf feiner Univerfls 
tät fehr groß denken. Nach den WBerzeichniffen der vornehme⸗ 
zen Studierenden, welche man von ber Univerſität Heidzlberg hat, 


joaren Die meiften Canonici oder ſolche, die ſich dem acaden⸗ 
fchen Reben wibmeten, und um das tömifche Mecht kümmertin 


fih von jenen gewiß bie wenigſten. Vergl.: Quatuor seculo- 


rum syliabus reotoram, qui in acad. Heidelb. magistratum 





gesserunt. P, 1. 2. ed. J. Schwab. Heid. 1786. 170.4 
(C. C. Wund programmata V. de origine et progresu 
facultatis Jaridicae, in Acad, Heidelb. 1777— 1782. Die | 
ich jedoch nur dem Titel nach kenne.). G. F. Zentner ort. 
de Memorsbilibug facult, jurid. in acad, Heidelb. in tn 
Act, secul, Acad. Heidelb. 1787. 4. Hatte bach Ulrich 


Zaſins zu Anfang des ſechezebnten Jahrhunderts und im eine 
Zeit, wo fein Ruf fchon fehr werbreitet war, nur wenige Bus 
börer. 1523 fehrieb er in feinen Briefen: lectio ordinaria 
juris civilis eatenus elevata est, ut aegre sex audilores 
et eos quidem Gallos, habeam. 1526, Nemo scholarium 


hic est, 1528 hatte er vix triginta anditores. Ul, Zaeii 


epistolae ad viros aetatis suae doctissimos, ed. J. A. Rieg- 
ger. Ulm 1774. 8, p. 63, 130. 380. 


€) Zur Grlänterung dieſer Beſchaffenheit ber katfertichen Privil 
gien, mag das Privilegium Kaifer Friedrichs III. für Tübingen 


N 
\ 
s 
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dinm ſich: gehoben "haben, und: bie Doctorwuͤrbe 4: a1. 
darin häufiger gefucht werden; es iſt auch wohl 
feitdem Feine Univerſitaͤt anders als mir einen 
juriftifchen Facultaͤt beider Rechte errichtet wor⸗ 
den 4. Daß in Deutſchland die aͤlteren näpftlichen 


von 1484, welchem ein päpſtliches von 1476 bereits vorausge⸗ 
gangen war, ‘feinem Hauptinhalt nach bier ſtehen: Hinc est 
- quod cum — Eberhardus — Com,’ de, Wir. — in opida 
 suo Tübing — Scolas generales in quibus Arcium Me-, 
diicine Iuris pontifi ey ac sacrörum literorum publice 
traderentur documenta, et quibusvis in ea palestra certan- 
tibus Sanet. d. n: Sixto papa IV. auctorante, digna labo-; 
‚ rum suoram premia tribuerentur, erexisset. Nos itaque 
prefati Comitis institucionem nedum suis sed et omnibus 
Impery sscri fidelbus utilam ac fructnosam eansideran- 
tes, prefatos quoque scolas diversie litotarum ‚documentis 
illustrare cupientes, quo Scolarium multitudo se idem con- 
finens habundius se locupletatam joenndetur, de liberali» 
tatis nostre munificeneja ac Imperialis auctoritatis et po- 
testatis plenitudide, et ex certa.sejencia — concedimus, 
ut ex nunc et in antea perpetuis fularis temporibus, 
omnes et sinzulas Imperiales Leges, constituciones et 
quecungne alia Iura wbicungue et a quibuscunque edita 
aut promulgata, quibus sacre memorie precessores nostri 
Romani Imperatores Ius auctoritatemque dederunt, in 
privatis eorum Scolis per ydoneas personas publice‘ legi 
ac exerceri et ipsarum Auditores dignis honoribus et gra- 
dibus in eisdem sublimari faciant. S. 4. F. Bid Geſch. 
der Univ, zu Tübingen (1774. 8.) Zeit. III. 


d) An Angolftabt waren gleich bei Errichtung ber Univerfität: 
Wilh. de Werdena (Wilhelm Kyrmann aus Donan : Wörtb) 
artium et decretorum doetor et iuris canoniei in Decre- 
talibus professor ordinarius; ‘Car. Fromont, Parisiensis, 
Legum docter et in novo iure pontificio prof.; Joh. Tar- 
dinger, Franco, Juris utriusque doctor, ordinarius in’ iure 
eivili prof.; Henricus de Schmiehm I. u. D.; Chr. Men- 
del de Stainfels Artium et Legum docton, Institutienum 


DE Deitteifferiohe iR 4272-1517. 


51.441. Pulvllegien dierwif nicht. gerichtet waren, iſt wohl 


eine der Urſachen, weshalb ‚ih bie Anſicht ent⸗ 
wickelte, daß man kaiſerliche Unwerſitaͤts⸗Privile⸗ 


gien uͤberhaupt noͤthig habe, und ſeitdem bis 


zur Reformation für alle Univerſttaͤten, die man 


errichtete, Faiferlihe und päpftliche: Privilegien gu 
ſucht worden find, weil die lezteren für-das can 


niſche Recht und die Theologie file unerläßlich noth⸗ 
wendig geachtet worden zu fenn feheinen dd), Seit 
. jenen Zeichen der größeren Werbreitung des Stu: 
diums des römifchen Meches, bemerkt man nun 
auch nach und nach eine häufigere Anwendung 
deſſelben, freilich aber nur noch in den Reichsge⸗ 


richten ©), den höheren Landesgerichten, in welche 
man bereits gelchrte Raͤthe aufgenommen hatt, 


professor ordinarius, S. Annales Ingolstadiensis. Acade, 
miae — emendavit et guxit‘ J, N. Mederer Ingolst, 
1782, 4, Voll, 4, 


dd) Seit der Reformation fehlten den proteffantifchen Univefitis 
ten die päpſtlichen Privilegien; bie Saiferlichen wurden num auch 


noch aus dem zweiten Grunde nothwendig, daß fonft überhaunt 
bie ertheilte Doctorwurde Beine Anerkennung hei den Uniderfitie 


ten anderer Confeſſion gefunden baben würde, S. mein Kit 


cheurecht 8. 2. S. 638. 


.o) Schon 1438 machte ich K. Albrecht aubeiſchig: So wollt 
wir unſer Obergerichte mit wifen, verfiendigen, füfichtigen Kite 
tern und gelehtten beſtellen. Das Laiferliche Kammergeriht 


ift baber ohnſtreitig das erfle Gericht, das häufigen Gebrauch 


pam zömifchen. Recht, und zwar lange dor ber Kammergeihtee 
ordnung ven 1495 machte. Vergl. 3. F. v. Harapredt 
‚Staatsarchiv bes faif. N. Kammergerichts “ Sie Ulm 47577 


bis 1708 4) 3. 6. BL u. i. 








TED. Tniseelen. 2: 36 


welches aber. bei: den Sofgericheen bei watent noch 5.441. 
nicht überall der Fall war ), amd dh: einzelnen 
Stadtgerichten/ wo man fiat des Stabrſchreibers 
unter dem vornehmeren Titel eines Syndicus, 
einen Doctor Juris zum Conſulenten angenommen 
| hatte 8). Dieſen. oelehet gebildeten Juriſten war 


f) 36 wenigſtens tenme ver ve Errichtung, de⸗ melchelanwerdy 
richts, feine geſetzliche Beſtimmung, daß in einem Hofgericht 
eine be ſtimmte Anjahl vom Doctoren fiten ſoll, ats bie ſäch⸗ 
ſiſche Kofgerichtsorbnung. von 1488, nach welcher in dem up 
erganifirten Hofgericht fiten ſollten: drei Ritter, drei Doctores, 
und drei aus der Ritterſchaft, der itlicher auf ſeynenn 
ſtanndt erfarenn geubet, aufrichtigk und verſtendigk ſey. 
S, Gü nther dag Privifegitim de non appellando des Haus 
fs Sachſen u, ſ. w. Beil, &, 96 m, 97. Auch Kurf, Ernft 
von Sachfen hatte 1483 in feinem Hofgericht ein Drittel Doctoren, 


g) Dee Stadtſchreiber mußte freilich immer einige wilfenfchaftlichg 
Bildung haben, meil er alle ſchriftliche Aufſätze zu beforgen 
batte, bie beim Rath vorfamen und befonders in auswärtigen 
Sachen für die Städt ſchriebz er war daher urfprünglich eine 
ber wichtigſten Perfoneu beim Rath, wenn er gleich nicht zum 

Rathe felbft Hehörte. ‚Won ihm verlangte man genaue. Kennts 
niß der echte und Urkunden ber Stadt, ud RNath, wores auf 
biefe ankam. Im Gtabtgericht ſaß er, jedoch urſprünglich nicht 
als flimmfithrendes Mitglied. In den gebfieren Neicheſtädten 
findet man um bie Witte bes. funfzehnten Jahrheundirts fchon 
häufig einen Syndieus, weicher Doctor Juris: war, und ben 
Theil der ehemaligen Gefhäfte bes Stadtſchreibers euhielt, der 
ſich auf Proceſſe oder antere Verhandlungen ber Stadt mit 
Fremden bezogen Hatte; und bei Verbandlungen mis bem kaiſer⸗ 
lichen Hofe und größeren Meichsfländen konnte man ihn nicht 
wohl eritbehren, wenn man gegen:ihre Doctoren nicht zu kurz 
fonımen wollte, Ms Gelehrter, wurde er natürtich der Eonfus 
lent des Mathe uud. deu Stadtgerichts in allen Mechtöfachen ; 
boch bat ſich in ‚tiefen. Zeitraum wohl Überdl Das alte Verhält⸗ 
ni deſſelben erhalten, daß er im Stadtgericht. feine. entfiel: 
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& 44 das: dentſche gemeine. ungeſchriebene Recht ein jus 
socertum #), weil.fie auf ber‘ Univerſttͤt nichts 
ale. das römtfche und canonifche Recht kennen gr 
ernt hatten; ſelbſt in Echemsfachen hielten fie ſich m 

_ die Conswetudines feudorum, bie ihrer Movelen 
ſammlung beigefügt waren, obgleich bie deutſchen 
Lehenrechtsbuͤcher, fo gut wie jene auf Faiferlihen 
Eonftttutionen und Gewohnheiten des Reichslehens 
hofes und anderer urſpruͤnglich von dieſem abhaͤn⸗ 


gigen Lehenebofe berufen 2) 


bente Stimme führte. Ber Einfluß. biefer gelehrten Eiyabilm 
auf die Uusfprücke bes Stadtgerichte uud bie Weurtbeilung de 
Rulänglichkeit der bisherigen gefchriebenen Duellen des Etott: 


. rechts, muß mich gewiß weit mehr für sinen Grund ter Ent 


ftebung ber Reformationen ber Btabtrechte ($. 434.) gehalten 
werden, al6 das Bebürfniß, die Mädtifchen Berbältniffe nach rd 


miſchem Bechte zu beurtbeilen, weil bie deutſchen Rechtegrund⸗ 


füge nicht ausreichten. Wer möchte fi z. B. wohl wunden, 
daf im nitenberger Etabtrecht GBrundfäke des römifchen Recht 
vorfommen, wenn ex weiß, daß ſchon 1460 Dr. Gregorius Hein⸗ 


burg, einer ber besühmiehlen Juriſten feiner Weit, wohl breifig 


Sabre Syudicus im Rürnberg gewefen war? 


h) Petr. de Andio de imp. Rem. Germ. L. 2. Cap. 16. | 


Quid dieam de legum aeqynissimarem ‚larisque seripli ob- 
servatione, quae fere nulla est, sed’ sure incerto viritur 
et in maultitudine jlliteraie, quod weicuique sul orbilri 
discretione visum est, id in iudiciis vim legum obli- 
nere volunt. Ueber das Werl Peters von Andlo, aus im 


won freilich wicht das Staatérecht ber bamaligen Zeit, aber 


deſto mehr. die Unwiſſenheit ber bamaligen gelehrten Juriſten 
im deusfchen Necht,. und ihre frommen Wünſche für bas röni 
ſche, von weichem fie freitich oft auch nicht viel mehr nerftan 
den, feunen lernen Tann, f. Putters Litt. der d. Staatt. 
39. 1. S. 77 u. f. mb Hugo in ber Beitfche. für geſch 
Nechtswiſſenſch. 3. 1.5.3, S. 346 u. f. 


I)1S.- Dis Anmertung. 
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Anmerfung. Einführung des longobardiſchen Lehen ul. 
rechts in Deutfchland. 


Es läßt fich Freilich nicht In Zweifel ziehen, daß bereits im Uns 
fang tes fimfzehnten Jabrhumderts das longobardiſche Lehenrecht als 
ein faiferliches Necht auch in Deufſchland angewendet werben If 
weil es als Anhang ber Novellen betrachtet wurde; bie AUrkunde 
8. Auprechte von 1408, welche Schilter Comm. ad jus feud. 
Alemann. Cap. 40. $. 4. dat, in der ein Regitimirter „non ob» 
stantibus legibus statutis, constitutionibus,  observantiis, com» 
suetudinibus, Fendorum usibus scriptis et non scriptis et prae- 
sertim Cap. naturades in rubriea si de fendo controversia fue- 
rit collatione X in libro feudorum, allisque iuribas generalibus 
provincialibus aut municipalibus‘ quibsstungue” — für fuctefs 
ſioncfähig im Lehen erflärt wird, iſt dafür ein ſehr ſtringenter Be⸗ 
weit. Es mag auch immerhin zugegeben werben, baß fchon im vier⸗ 
jebnten Jahrhundert einzelne ähnliche Anführungen vorfommenz nur 
darf man unter dem Kalfersecht, auf weiches fich ein von @.2.Bähe _ 
mer (Observ. jat. feudal. p. 62%) angeführter Auetrageſpruch ven 
1321 beruft, gewiß nicht das langebarbifche, ſondern das (fogenannte) 
fühffche Lehenrecht verſtehen. Allein folche bereinzelte Anführungen 
koͤnnen fo wenig einen häufigen Gebrauch des longobardiſchen gehend 
schts beweifen, als die Phraſen bes römiichen Rechts, weiche lange 
bor der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts in eingelnen 
Irfunden vorlommen, und deren Riccius (spicilegium quo usus 
jaris Romani in aulis Germ. principum eruitur. 1738. 4.) fo 
viele geſammelt Hat. Daß ber Schreiber einer ſolchen Urkunde 
feine Gelehrſamkeit ie roömiſchen Brecht nicht unbenuzt laffen wollte, 
beweiſt nicht, daß man in ben Gerichten auf bie römifchen Einrre⸗ 
den, denen er entfagen lief, und die einen Hauptbeweis für den Ges 
brauch des römifchen Rechts ausmachen follen, dis geringfte Rückſicht 
nahm. Mur zichterliche Urtheile Können hierüber entfcheiden, und 
daß dieſe noch bis zu K. Siegmunds Zeit in Lehensfachen nach 
deut ſche m Lehnrecht gefprochen wurden, darüher if. bie eben 9..440. 
Note J angeführte Urkunde ein vollſtändiger Beweis. Und dieſelbe 
Anſicht der Rehenspöfe ‚fand wman noch ein Jahrhundert fpäter, 
ohngeachtet dig Ymftänbe füch fa ſehr geändert hatten, und bie Dore 


n 


4. ut, 


A ‘ 


5. 42. 
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tyern jagt, ehe ganz andere Delle. ſeicuen. Roqh In der ucherſetenz 
bes longobarbifchen Lehenrechts von 1536 beißt «6: Biel feind da 
Lehenherrn und irer mannen, welch, fo ber Lehen Kalb Irrung und 
Auweifel fürfallen, und diefelbe iun oder außerhalb zecht Kinpaisgm 
ud zu entfcheiden ſind, fallen eins theils auf etliche alte gefchrim 
chenbucher, weiche zum theil auch im Druck ausgangen, und Seile 
Farin dem großen und ſunſt andern zugefchrieben worden. Die an 
bern uben fich in den Sofbreuchen und der höf Gewohnkeiten, wie 
fie dieſelben eiwan von iren nerältern aber funft gehört, vermeynen 
ehe. hierdurch bie fürgelegte Zweifel aufzwlöfen,, zu entferiben und 
binzwiegen. — Hierdurch die zecht lehenbreuch, — fo ducch eilich 
Romiſch Keifer — zu halten gebpttens Auch ben andern ‚gemeinen 
keiſerlichen diechten ingeleibt, in Wergeß, arch in Zeiten ii Beat 
vn. geſteit und gehauen werden. 


6. 442. 


fitzer dahin, daß ſie „ nach des Reichs und gemei⸗ 
nen Rechten a), auch nach redlichen, erbaren und 
leidlichen Ordnungen, Statuten und Gewohn 


- Die Kammergerichtsordnung von 1495 nor⸗ 
mirte die Eidesformel des Richters und der Vei— 


heiten der Fuͤrſtenthuͤmer, Herrſchaften und Ge⸗ 


richte die fuͤr ſie gebracht wuͤrden“ richten ſollten. 
Die wichtige Epoche, welche nach der Meinung 
der neueren Juriſten dieſe Seuche als geſetzliche 


Beftimmung in der Receptionsgeſchichte des röml 


®) Diefe Ledart iſt die richtige und nicht bie gewöhnliche Re 
des Neiche gemeinen Rechten”, weiche einen anderen Sim gieht, 
ll fie mu von einer Gattung ber angumenbenden echte ſpricht, 
und bee Ausſsdruck gemeines Mecht nicht won dem ungeſchrie⸗ 


denen Reden, ſondern bios vom zömifchen Mect aewöhnlich 


. war. Bike alte Hnsgeben ber Kummsgerihngontuung Dit 
1:0 Batarl. Gi Matti de pi p. &u 7I6, 


N. Ik Riceplion do⸗ MIR 866 


ſchen hrs machen ſoll, beruhe: zwar! baes·rauf zn 
der ‚ganz unhiſtoriſchen Vorausſetzung, daß‘ than 

etwas Anderes “habe: gufagri werben ſollen; als 
was. man ſchon nnderthulb MDahrtzandtite · grutze 
in den Reichsgeſetzen 'fintery: Bent ein iin: ber deuc 
ſchen: Verfaſſung · Erfahrener: Fonmte untet bes 
Reichs. Mechten, die: dem gemeinen Recht: erge⸗ 
gengefest: wurden, numoglich⸗ etwas Anderrs Ye 
ſtehen als Ste Reichsgeſetze: und das iMewehnhrits: 
recht, wildes die Rechtebucher anter dem Mamen 
des: Kaiſerbechts oben. das Recchsrechtsu verßantzen 
und. aufgezeichnet hatten, und, nach welchen das 
Kammergeriht vordem felbſt oft genug erkannt 
hatte a0); aher die Errichlung deß FRlichek ammer⸗ 
gerichte.: wurde danehngeachtat für. ‚den: zunahmen⸗ 
den Sebrauch⸗ bes roͤmiſchen Reben: faſt noch 
wichtiger als bie-Univerfieäten. Deun die Stimme 
der: Doctyren⸗cwelche alles was nicht / in · den Raichs⸗ 
geſezeri ober he juſtintaniſthetne Conipſt ſätionen fand, 
oder auf dem päpftlichen Sechs, bh er. auch. ‚nicht 
fin sempinem Recht. gelten laſſen wolſeen, helom 
durchn den chnrtz den ſte „bit ven. Megladern | 
hſce KEnilE" oReicegerübes "Tand;" Autgbinge, ein 
viel — * bisßengehahtugarte. | 


Diefe tritt —RXG a IRRE (0 
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ewnderen 
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4 Autgegen war, und als Se wohaheit afuͤr fie ge 
beacht wurde ); und wenn fe guch nicht immer 
eine jene Bewehnheiten aufhebende Geſetzgebung zu 
Stende bringen konnten ©), fo vernichteten fi 

demit wenigſtens in den größten Theil von Deutſch 
land die Autorität der Rechtsbuͤcher, nur in dem 
einen Lande fruͤher in dem anderen fpäter; dem 
auf die Anſichten des Meichekanmergerichts konnte 
mm Ph mit. einer ganz anderen Wuͤrkſamkeit 
bermfen, als auf die Meinung eines einzelne Ge 
Ieaten,. und in der folgenden Periode wurden 
: 9) 1898 verlangte das Rammergeticht ven beht Meihhötag eine 
‚. ‚Medaritien: ba da in päclem Lanperi:cub: GStähn Ge 
wohubeit wäre, verſtorbener Geſchwiſter Kinder nicht mit der 
Geſchtviſtern erben zu laſſen, welches gegen Bas Heſchriebene 
Veche attdeclarirt werben uoge! dan in ſolchem ſole 
::. „lt bene au mach gokcheiebeneni diche — —* 
..und die unlobliche Gewohnheit abzuthun re v. Hatpp⸗ 
recht dh. O. Td. 2.S. 79. Der Wed ek von die 
. Yan Yale werfäggerimg: 6,8% :(Arledeehehh r 10 10H 


“ 5. 18.) mit Aufbehing der entgegenſteh Gewe huhiien 
das Kepräſentatibnsrecht ber kutet in Bale Jung auf bie Be⸗ 


erbung der Grbſeltern. ; 
De wir Ich. bel hei 8* des Aaimnergeeſchts mich 
:, Aoe anf das Wigptäfgmtatiswstigheider Eea, Fomdyng ich wi 


das gleiche Suͤccehionarecht ber —** ig be G6 
u {&wiften, Bei Beerbung ihrer Sbeline ind Aa abgefeh 
115 Mid blecũber. daldats her Deidganghien ui ra. * * 
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ohnehin alle höhere Lahbengelichte nach jenem Vor⸗ u4 
bilde beſtzt and. vrgauiſirt. Müdeflen Fonnte man ' 
doch damit nicht alle denitfihe: Meicheinflirute ver⸗ 
nichten, betın: ‚Die aueiſten derſelben waren durch 
urkundliches Weulrecht. geſichert, oder: ſo eng mit 

dem buͤrgerlichan Lehen. verflochten, daß man den 

gangen ſietlichen Juſtand Härte: veraͤndern ¶muͤffed/ 

um roͤnriſche Inſtieute ami. Ihre Seelle zu ſechen 

Das. nunvermochten freilich diee Jariſten. nicht ; 

bei ſolchen Inſtituten bequemten fie ſich alſo ent- 
weder, ſie nach dem roͤmiſchen Recht, ſo gut 

8 gehen ‚irollse, zu beurißeileny unb in diefepk, eine 
Analögie.: fire: fie : anfzufinden, . oder. fie: draugen, 

wenn fie hieran verzweifelten auf eine Geſehge⸗ 

bung über folche Nechteverhättriffe 4. ¶Auch ber⸗ 

fuhe war. Bufch Ucherfekung bes Iongaharhikhen 
&ujenrechte, maben welchem bie Yeuiefihen: Cahen- 
tehtehůcher ihr, vöhig, — ahulen tyükben, 

dm Gehranch..der dat eren 
gegen uatbeitene . 


9 ten Dübtli 
Aa ih 
 trfähafe 3 
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: 6 4. — 
Aus dieſen Zuſn w, der ſich Pr 
—8 Jahrhundert allmaͤlig eutwickelte, el 
ſich die verſchiedenartige Beſchaffenheit: det Schriſ⸗ 
ten, durch welthe maͤn dem Beduͤrfniß der Rich 
ter, der Sachwalter, überhaupt ider aͤffeutlichen 
Veameen. aller Art, deren Dhatigbeit eine Baier 
bung: auf Rechts verhaͤluiſſe hatte, me Helfen 
leawen ſuchte 4) u der = Bette 
' rm der 
I diefer Heißt es in ber Vorrede: daß nunmer ber wormols ange⸗ 
. Jigten cagethouen unr unbranchlichen" Lehenbächn und Beh 
... nit wahr von nötken, auch —— vn — 
werden ſollen. 
"a Für die Gefchichte ber Sein bieſer Belt, weiche man —9— 
bücher nennen kann, fo wie der übrigen Ducllen bes * | 
1 Tggeins, won welchen in diefen Worngrapben: hie Wi ift, be 
. len mehrere der in de folgten Moten ajyzaführendee Sri 
. dem ſchon viel geleiſtet. Gleichwohl Heibt Wii Ihe ber deut⸗ 
" Fühen Mechtsgefähichte noch Immer einer d —— In 
23. us nund / die: Beſchuffenhel einjelnet Rechrera en iſt mech 
nicht genau unterſucht; ſehr viele ſind 
und nur aus ſehr ungenauen und unzuberläffigen Beſchreibum⸗ 
 Yean Von bem ‚Nechtppuftand mancher Gegenden von 
ſchland und,‚beu Rechtequellen, bie ihnen angehören, weij 
Lay gar nichtä; daß allenthalben noch vielze mehr oder web 
ichtige berhanden ſeyn muß, wovon man. gar feine Kun 
bewährt Gh baburdh, daß foft er. Machforfhtng in Kr 
", hipen und — Ausbeute giebt, vo auch has aufge 
". fundeis nicht Immer ‚fo i wicht de iR as hie ndu iin der gteude 
” ber Enibedung gläuben, (&o iR 5. B. das, N) eggpnte Mech 
buch des Exrzbifchets Balduin von Bremen 3* 34 — 1443 ge 
famelt], 'neichds NE pamgenbeni Rönkte -peft: Aunde tal benifden 
J — — — sin; frractheit, webert ein Adechis⸗ 
rn buche. aoch ao oe Webtikang.). Bei dieſen· Stand unferet 


M. TE Meceptit RR am 
ver Mechtenerfgikit; unb Behhräßte nunfte hald vn 
raͤmiſches und ranonihhes.. balde dautſches. Kat 
zur Anwendindg gebracht. werden. Sur dio Darm 
cheilung Ber Begmpände, word lager. 
Befimmangens Die. in:denBarichien as. 
Anwand umng ge hracht wunden, das deutſche 
Recht lich; weil die Pnapis des deutſche: In⸗ 
Bitur, feſthielt, das ˖ ſich auf den Gegenkand bezog⸗ 
kennte man den Staff. für "die, Wckcheung dag. 
Geſchaͤftamannes, „nam: enetweder alas hei: Rechts 
buͤchern, eder aus eigener Kunde des Gerichten 
gebrauchs ontlehnen; dieſe Quelle allein aber: ger 
migte ſchon im nier zehnten Jahrtzmdert nicht mehr 
volſſtaͤndig/ und von Jahrzehut zu Jahrzahnt me 
niger. Wer uͤber alle vvrkonſmende Rechteverhaͤlt⸗ 
niſſe belehren wollte, mußte. einen gucun Theil. un | 
je. Auwendung kommenden Bellmmungen,saung 
dem; fremden Reche enflahnen .. Je fruhrr ſolche 
Arbeiten untervommen wurden, deſto geringer: man 
bie Anzahl, der Befkiamungen hr! welchen dieſes 
der Ball war; um ſo, mehs: alfe ‚Ihließun.: ſich 
ſolche Arbeiten. den Rechtsbuchern wenigſtens in 
ihrem Inhalt any; wenn der Mearbeiter ainhiea⸗ 
ſtimmtas Rechtsbuch noch um Bebraud) : fand, 
konnte es ſogar kaum eine andere Form für feine 


Kunde, babe ich mich barauf helchrla, bas amnhmenguſlellen, 
was mir am meiſten geeignet. ſchien, den Gang, welchen bie 
Entwicinng bes. Rechts genammen Bar: ſo weit deutlich zu 
machen, als eben, jene. Kunde reicht. 

Bd. II. [24] 
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4. 448. Arbeit gebar, ale Die Eirfihalemg der Biegen des 


fremden echts im ſenes ſelbſt. Je neuer Die Ur 
beiten waren, um fo mehr fand der Vearbeiter 
ſchon die Anwendung des roͤmtſchen Rechts bei 


ben einzelnen. Rechtsinſfituten vorherrſchend; er 


— 


Bonnte daher fuͤr die Darſtellung der auf doutſchen 
Mecht beruhenden Beſtimmungen keine andere Form 
wählen, als bie des Anſchließens derſelben, als 
eines fie gewiſſe Verhaͤltniſſe geltenden Gewohrn 
heitsrechts an die zur Grundlage dienenden Megeln 
des römifchen Rechts. Freilich entlehuten die Be 
arbeiter, wie ‚die Michter felbft, ‚dennoch and) in 
dieſem Fall, immer einen beträchtlichen Theil ihres 
Materials aus den Rechtsbuͤchern d); wenn auch 
die gelehrten Juriſten diefe als eine hoͤchſt um 
fihere Quelle des Rechts betrachteten, fo kamen 
fie doch immer bei einzelnen Gelegenheiten auf 
deren Inhalt zurück, und aus welcher andern 
haͤtten fie auch fchöpfen wollen, wenn die partiı- 
laͤren Gewohnheiten nicht ausreichten; fie genuͤgte 
ihnen felbft, wenn das Inſtitut, über welches ſie 
belehren mollten, dent, welches fie in den Rechts⸗ 
buͤchern fanden, nur aͤhn lich war. Das Beſtreben,/ 


welches man ſchon in der Gloſſe des Sachſenſpio 


b) Schon die vielen und in allen Gegenden gedruckten ucgaben 
ber Mechtebiicher, weiche ziemlich eben ſo früh als die der Kur 
im bes römifchen Rechts erfcheinen, beweiſen, daß jene zu Enlt 
des funfzehnten md zu Anfang des ſechezehnten Jahrhundern 
wenlgſtens zu dem dm Text dezeichneten Zweck fortwährend um 

allenthalben gebraucht worden ſeyn mſſen. 


IV. D. Ricestion des R.R. 874 

gels ſtudet (B. 2. S. 801.), Die: Me dieſemn aufe⸗ 4 da 
ſtellten Rechtsgrundſaͤtze auch auf das roͤmiſche 
Recht zu ſtuͤtzen, ſezt ſich in manchen älteren Des 
arbditungen der Rechtsbuͤcher fort ©), und man 
koͤnnte daran benken, daß es vielleicht eben fit Dem) 
fisferden Anfehen der Rechtsbuͤcher als ſolchet 
feinen Grund Haben: möchte, und die Vemuͤhung 
andeiste, eine andere Stuͤtze für die Anwendbarkeit 
ihres Inhalis zu finden. Doch duͤrfte es wohl 
ebenfalls unter den Gefichtepunft geſtellt werben 
müffen, den man bei der Gloſſe kaum bezweifeln 
kann; bei ihrer Entſtehung galten bie Rechtsbuͤcher, 
fo weit man in ihrem Inhalt nicht etwas provin⸗ 
cielles wahrzunehmen glaubte, fuͤr ein gemein ab 
wendbares, ober, was das naͤmliche ausdruͤcke, fie 
ein Kaiſerrecht (B. 2. & 285, 806.); ben 
Juriſten des vierzehuten Jahrhunderts, bie eine 
gelehrte Bildung hatten, war aber das roͤmiſche 
Recht ebenfalls ein Kaiſerrecht; es lag ihnen daher 
der Gedanke ſehr nahe, den Verſuch zu machen, 
den Inhalt dieſer Rechtsquellen von gleicher oder 
doch aͤhnlicher Vedentung moͤglichſt unter ſich zu 
vereinigen: 

- u. Eine Bearbeitung des Sadlſenſpiegels 
oder des Kaiſerrechts, von ähnlicher Are wie die, 
welche jenen im nordäftlichen Deutfchland (f. unten) 
zu Theil wurde, findet fich, wie es feheine, im 
füslichen Theil von Deutſchland nicht: Was man 

€) So in ben Schriften ven Nieelaus« Wurm, ſi unten. 

1240] 
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$ 1% von Rechtetquelen des vierzehuten ud funfyähnten 


Sören mögen 4); fo läge darin ein Beweis mehr, | 
- daß die Rechtsbuͤcher, und vorzugsweifebas Kal 


Jchrhundertz dus Diefen Gegenden, d. i aus 
Oeſtereeich, Baiern, Schwaben (mit Einfluß der 
Schwelz) und‘ dem füdlichen Theil des Franken 
landen, bis jezt kennt, bewaͤhrt indeflen, wenn man 


Iocale Gewohnheiten fondert, daß vor dem funſ⸗ 


zehnten Jahrhundert die Anwendung, welche das 
roͤmiſche Recht fand, nicht ausgebehnter geweſen 
iſt als in den: Gegenden, wo der Sachſenſpiegel 
das gangbarſte Rechtsbuch war; barf man and 
wien, daß einzelne Handſchriften ‚des Kaiſerrechts, 
welche Zufaͤtze zu dem urſpruͤnglichen Tert deſſelben 
enthalten, zumächft jenen füblichen Laͤndern ange 





ſerrecht, Bier. fostwährend gebrauchte worden find, 


was ſich aber eben ſo gut aus dem Inhalt jener 


DU} 


Rechtsmonumente felbft ſchließen laͤßt, weil fie noch 
keinen in feinen Grundlagen veränderten Nehts 
zuſtand erferinen laſſen. Dieſe felbft beftehen, wit 
es ſcheint, lediglich in aufgezeichneren Defim 
mungen des geltenden Landrechts, alfo defkl 
ben Stoffe, welchen die Rechtsbuͤcher enthielten, aus 
dem Munde Dechtsfandiger entnommen. Das 
Wichtigfte davon: möchte fenn: 1) Das öfterreir | 
chiſche Landrecht ($. 264. Note e), eine Auf 
zeichnung von geltenden Beſtimmungen des öffent 
lichen und Privatrechts, zu welcher der uaeyuns 
J oben B. 2. 8 282. Moteil 
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des "Bandes iumter :eine:nene Herrſchaft, wohl cher 6. 46. 
Ottocurs ale des. habsburgiſchen Hauſes gegen: das 
Ende des dreizehuten Jahrhunderts, Veranlaſſung 
gegeben haben moͤchte e). 2) Das fogenannte 
bairiſche Landrecht h, eine Sammlung der in 
den Städten des Herzogthums geltenden Mechte 
ans den Stadseschten und. den Landesgewohnheiten 
genommen 8), weldhe, von Kaifer Ludwig und def 
fen Söhnen beftätigt, .auf Befehl der lezteren zu 
einem für die Gerichte im ganzen Lande brauchbaren 
Rechtsbuch um. daB Jahr 1348 erweitert wurde; 
bei ber, lezteren Arbeit . wurben die allgemeinen 
Rechtsbuͤcher bemigt, auf ‚welche. auch ſchon früher 
Ruprecht von Freifingen ein befonderes Rechts⸗ 
buh für: Baiern gegründer hatte h). - 3), Das 
rheinganifche, bie jezt nicht vohfiändg gedrufie 
Landrecht 3). Fe 
e) Der Anfang, in der Sandfchrift, weicher bie Ausgabe von Lu⸗ 

bewig folgt; lautet: „das finbt bie Recht nach Gewohnheit dep 

Randts bei Herzog Leopolden von Deſterreich. Ich möchte 

darunter Herzog Leopold den Glorreichen, den vorlezien Babe: 

berget (7 1230). verſteben, und bie Veziehung auf biefen, nt 

der Erklärung des Inhalts für althergebrachte Rechte für- gleich⸗ 

bedeutend nehmen. 

f) Gedruckt: Augsburg 1484 (eine Autgabe, die ich jeboch nur 
aus -Unführumgen kenne) und bei Heumann opuscı jur. 
Germ. Norimb, 1747. 4. pag. 54 aeg. _ - 


g) Gedruckt bei Bergmann brurfundete Gefchichte von ringen 
Münch. 1783. fol. Urf, Nro. 112. 


h) &, die Litteratur in meiner Einl. in das d: PR. §. 11. Ntotch. 
i) Nur einen Auszug daraus giebt Bodmann theingeniſche Al⸗ 
terihumer B. 2. ©. 6 .44.. 
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448° . Das Keiferrecht haste den Rechtspaſtaud des 
dretzehnten Jahrhunderts aufgefaßt, welcher dem der 
gweiten Hälfte des funfzehnten ſchon ziemlich fern 
fand; in diefer Zeit, als der zunehmende Gebrauch 
des römifchen Rechts das Beduͤrfniß fuͤhlbar machte, 
das was ferner yon dem urfpringlichen Landrecht 
neben befonderer Gewohnheit in Gebrauch blick, 
zur Welehrung aufzuzeichnen, Fommte daher, wer 
dieſes unternehmen wollte, Feine SBeranlaflung 
haben, jenes Rechtsbuch zum Grunde zu legen; 
ein anderes, das ſich als cin Mittelglied zwiſchen 
dem Älteren und meueren Recht haͤtte betrachten 
laſſen, gab es aber nicht. Hieraus erklaͤrt ſich die 
Geſtalt der Rechtsbucher, welche im ſuͤdlichen Deutſch 
land ſeit jener Zeit erſcheinen, vielleicht auch, wer - 
halb fie im ihrer Grundlage mehr aus. dem römi 
ſchen Recht entlehntes Material enthalten, als dem 
Gerichtsgebrauch angemeſſen ſeyn mochte; cs fehlte 
dem Verfaſſer jeder andere Anhalt, wenn er nicht 
ang lebendiger Anſchauung des geltenden Rechts 
ſich ſelbſt eine andere Grundlage als jenes zu 
ſchaffen vermochte, eine Aufgabe welche, wie die 
vor uns liegenden Verſuche jener Art uͤberzeugend 
erkennen laſſen, die Kräfte dieſer neueren Bear⸗ 
beiter des deutſchen Rechts uͤberſtieg. Die aͤlteſten 
ſchriftlichen Verſuche jener Art find die Formel⸗ 
buͤcher, bie wenigſtens niche viel über das lezte 
Viertel des funfzehnten Jahrhunderts hinaufreihen, 
wenigftens zunächft dem füdlichen Deutſchland at 
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gehören, und bis zur Mitte ww ſechozehnten Jahe⸗ 6 - 
hunderts ſehr oft aufgelegt find H. In dem Apr 
ſehen, welches ſich ihre Merfafler geben, die. Vor⸗ 
ſchriften zu Auffönen uͤber Gefchäfte aller Art auf 
bie Regeln ber Rhetorik zu gruͤnden H, offenbart 
fih die Richtung, welche das wiſſenſchaftliche Stu⸗ 
dinm in Deutfchland im funfzehnten Jahrhundert 
genommen hatte, aber freilich noch keine guͤnſtige 
Einwuͤrkung deſſelben auf die Geiſtesbildung, viel⸗ 
mehr zugleich, in der Sorgfalt, die jedem Stand, 
Amt und Würde gebuͤhrenden Titulaturen und 
Eurialien aufzuzählen, ein der früheren Zeit ganz 
fremder und ſichtlich lateiniſchen Formularen nach⸗ 
gebildeter ſteifer Ceremonialfigle), Die Auffaͤtze 


k) In dieſe Periode gehören: 1) Rbetorica und Foermular, 
ohne Ort um 1470 und von neuem 1488 fol, 2) Formu⸗ 
lari barinn begriffen find allerhand Briefe, gedruckt in ber 
flatt Augeburg von Antonio Sorg — 1483 fol. 3) Neu 
Practicirte Rhetoric und Brief Formulary von Heins 
sich Geßler Schüler der kaiſerlichen Rechte. Strasb. 1493 ſal. | 
und wieder 1502, 4) Zriedr. Nieberer Spiegel ber wah⸗ 
sen Rhetoric. Freiburg 1493 fol. neuere Ausg, 1517, 1538, 
5) Den Inhalt nach gehört Hieher, obgleich erft in der folgen» 
ben Periode gedruckt: Alex. Hugen Rhetorica und Formu⸗ 
lare u. f..w. Zübing. 1528 fal. Berg. Senkenberg Mer 
thod, ©. 146, Deffen Brachylogua in ber Vorrede S. 26. 
Deffen Vision. de oollect, Leg, Germ, &. 113 u. f. 
K. 5. v. Mofer kleine Schriften TH. 3, S. 395 u. f. 

h Wie z. 8. ber Titel von Miederers Rhetorik ausdrücktich Kar 
fagt: Spiegel u. fi w. uß Marco Tullio Eicerone und andern 
getütfcht n. ſ. w. | 

m) Doch begnügen fich Hier kie Herzoge noch mit beim „burchz 
leuchtigen Hochgeboruen Fürſten“, bie gefürſteten Grafen wis 
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4.444, Über buͤrgerliche · Nechtegeſchaͤfce machen den if 


ten Theil der eigentlichen Formeln aus, und find 
bei den dem deutſchen Recht bekaunten Inſtituten, 
gewoͤhnlich =) auf die Grundſaͤtze des dentſchen 
NRechts berechnet, wenn auch Stellen des roͤmiſchen 
oder canoniſchen Rechts dabei angefuͤhrt werden; 
was · von rein‘ roͤmiſchen Inſtituten darin vorkommt, 
war meiſt am -wenigften practiſch, und iſt daher 
Immer kurz behandelt e). Wiel näher als die Zur 


„be hochgebornen Farſten und Herrn,” bie Grafen und gem 


. mit „tem mwohlgebornen Herrn.“ Der Mitter alten Adels ber 
fommt: „dem edlen firengen Herm;“ ber Ritter neuen Ale: 
„dem firengen veften Herm.” Je nachdem ber Schreibende Di: 
ber ober geringer ift, werben aber tie Titel ſchon gehörig ver⸗ 

ändert. Vergl. 5. 8. Riederer E. 75—88. 


| n) &o in tem Formnlarbuch Mote a Nro. 2, und bei Rickee, 
Nro, 3 und 5, haften ſich fehon mehr an Las rämifche Recht. 


0) Daher hat Riederer faft nichts von rbmiſchen lezten Willens⸗ 
ordnungen, die man noch zu Ende des funfzehnten Jahrhim⸗ 


berts (mie anch Zaſius irgendwo bemerkt) unter Perfonn trite 


ten Standes fo gut als gar nich kaunte. S. 1555. „Ver⸗ 
gaubung Todshalb Ift wenn der geber bie gaub imſelbs Mas 
dann dem empfaber; und dem empfaher bas dann tes gehts 


erben goͤndt. Aber gemächt ift ein gaub mach des abgefcheitum 


tob von feinen erben bezalt ze werben verlaffen. un wiewol min 
ampt feine Canoniſten noch Regiften flatt harinn vahet: noch 





— 





dann bewegt mich Bis zwo Beſchribungen harinn zu bericm 


umb das irrung eilicher Mannen fo gericht und rat beſitzend, 
leyeſch, unn rechtlicher dillicheit nit wol underwyſet ſint, nad: 
dem ſy ſprechent nyeman mög geben unn ſelbs behalten — wöll 
yeman eitwas finer hab andern perſonen dann ſynen erben vers 
gauben, daz ſöll er frye bon der Hand wie fine ſchlecht gaub 
undern ſebendigen beſchicht geben. Bergl. oben $. 374. Mon 
den daſelbſt beſchriebenen deutſchhen Werfügungen auf den Todes 
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mularbůcher ıfühließe:fich: Ulrich Tenglers Laienz 4, 443 
(ptegel an. das roͤmiſche Recht an p), vb. 
ganz. aus. :biefeng ; entnommen iſt Scheftian 
Brandts :richterlicher Klagſyiegel ). Jener, de 
das geſammte oͤffentliche) und bürgerliche Recht») 


fall, die ohne uebertragung der Gewehre ſtatt fanden, ſagt Zaͤ⸗ 

‘fi (respons. sing. L. 2. Cap. 7.): in ordinationibus sue- 
cpssorlig, quibne: tota Germania est referta,' hoc- videge 
licet: bae enim ‚nec sunt testamentum, nec cpdicillus, nee 
donatio propter’ nüptias, nec ‚plane pactum, sed est vo- 
Iuntas in genere; 


p) Layenſpiegel von rechtmäßigen Dehiungen im ollegerichen und 
peinnlichen Regimenten mit Additionen urſprünglicher Rechtſprü⸗ 

chen. Auch der Guldin Bulle, Küniglicher Reformation, Lani⸗ 

frieden u. ſ. vpv. Sampt Bewärungen* gemayner rechten. — 

Die erſte Ausgabe ift zu Mugsburg. 1509, ſol. gedruckt. Ben 

dieſer an iſt bis 1540 faſt jedes Jahr eine neue Ausgabe er⸗ 
ſchienen, die lezte nac Senkenberg vis. S. 120. in J. 1560. 

Bon 1513 an find ‚die nächſtfolgenden Ausgaben von Sth. 

Brandt beforgt, und nach biefen bie fpäteren, gewoͤhnuich “m 

dem Klagfpiegel gedruckt, 


q) Der richterlich Elagfpiegel, Ein nugbarlicher Begriff, wie man 
ſeczen unnd formiren fol nach‘ ordnung ber rechten ein jebe 
Clag, Antwort unn ausfneechene. Urteilen. Gezogen aus if: 
Jichen und weltlichen Rechten. Dadurch fich ein jeder, er fei 
lager, Antworter oder Richter in recht geſchickt machen, daſſelb 
üben u. ſ. w. mag. Duch D. Sehaftianum Brand. Die erſte 
Ausgabe iſt von 1516 EStrasb. ſal.). 


7) Er berührt davon jedoch nur einige Verhältniſſe, vorzüglich Ges 

richtsverfaſſung, Regalien, Stadtverfaſſung und ‚Polizei, Bon 

ber‘ Reichsverfaſſung fommt nichts vor, als’ was in ben einges 

rürckten Reichsgeſetzen, ber goldenen Bulle, dem Landfrieden von 
1495 und ber. Neformation Fricdrichs III. von 1442 ſteht. 
Das im dritten Theil enthaltene peinliche Recht if am treueften 
aus bem wirflich practifchen Recht genommen, 


6) Bei manchen Mechteinftituten iſt ara 206.4 Material 
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2. derſtellen ſollce, freilich oft mit WBerweifung anf 
Die gelehrten Schriften über das roͤmiſche Recht ) 
ſcheint das Handbuch aller nicht ſtudierten Geſchaͤfts⸗ 
Inte geworben zu fen, und mag im füdlichen 
Deut ſchland am meiften dazu beigetragen haben, 
daß die alten Rechtsbuͤcher nach und nach aus den 
Gerichten verfchwanden ). Der Klagfpiegel, in 
welchem die Natur aller bürgerlichen Klagen und 
Das peinliche Verfahren erörtert wird, iſt größten 
theils ein fo unverſtaͤndlicher und verwirrter Aus 
zug aus Schriften der Gloſſatoren, befonders dem 
Speculum juris von Wilhelm Durand, daß man 
beflen häufigen Gebrauch fir unmöglich halten 
müßte, wenn er niche fo oft gedruckt wäre”). 

1. Im nördlichen Deutſchland fanden dage⸗ 
‚gen diefe neuen Rechtsbuͤcher weniger Beifall; der 


ausgedehnte Gebrauch des Sachfenfpiegels, melde 


durch Bearbeitungen des neueren geltenden Rechts 
mit Bezugnahme auf deflen Inhalt, und durch 
neuere Stadtrechte, die zu Mittelgliedern zwiſchen 


ons dem Schwabenfpiegel entiehnt, z. 8. bei ber Lehre von den 
Büterverbättniffen der Eheleute. Der Proceß dagegen iſt am 
bem römiſchen und vorzüglich dem canoniſchen Leecht gengu 
men. Eben fo das meiſte im Erbrecht. 


t) 3. 8. bei ben Servituten fol. 77. der Ausg. von 1592. 
- u) Bergl. Sonkenberg vision. &. 114 n. f. 


Vy uUeber bie Darftellung des peinlichen RNechts vergl. J. J. Mal: 

blank Geſch. der peinl. Halsgerichtsoren. Carls V. ©. 10. 
In der Lehre von den —— Klagen iſt auch feine Spur 
von planmäfiger Anerda 
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dem Älteren Rechte, das er darſtellte, und dem neue⸗ 6. 443. 
ven Gebrauch bieneen, eine Stuͤtze feiner Anwen 

dung erhalten hatte, möchte als der Hauptgrund 
hiervon anzuſehen fern Man hatte in Diefen 
Recht squellen befiere Huͤlfsmittel fir den deutſchen 
Beſtandtheil des geltenden: Rechts, als jene neuen 
Rechtsbuͤcher darboten. Weberhaupt aber nimmt 

man auch hier ein ſtaͤrkeres Feſthalten am herge⸗ 
brachten aͤlteren Recht wahr, wobei vielleicht der 
Umſtand Einfluß gehabt hat, daß die Anzahl der 
Univerfitäten, and daher auch der gelehrt gebildeten 
Sefchäftsmänner geringer war, In den Furfächfifchen 
Ländern vechnete man die befonderen fächfifchen Rechte 
(vergl. oben F. 442. Mote c) und daher auch dem 
Sachfenfpiegel zu den Landesprivilegien ") und ii 
Holftein ließ ihn die Ritterſchaft in ihren Landes⸗ 
verträgen file Landesrecht erklären *). Selbſt die 
Städte machten hier eiferfüchtiger über der unge 
fehmälerte Erhaltung ihres Stadtrechts )) 


w) ©. Barppreht a. a, D, Th. 3, ©. 32, 


x) In dem bordesholmer Landesvergleich von 1522 „ib ſchall od? 
im Herzogdom tg Holften na eren olden Gewohnheten ende Sta⸗ 
tuten ock na dem Saffenfpegel gericht und georbeelt werben, im 
Bermüg der Pribilegien. 


y) Den lübeckſchen Befandten wurde auf ben Stäbtetagen 1482, 
1487, 1523, 1534, 1542 bie Inſtruction gegeben, die Abſiel⸗ 
fung der Ungelegenheiten, durch welche löhliche Stäbte vom den 
faiferlichen Gerichten wider die Stadtrechte beſchwert würden, 
zum Gegenſtand gemeinfchaftiicher Berathung zu wachen, 
S. Dreyer Einl. in bie Kennm. lub. Verordn. ©, 310 u. f. 


4443. 
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Jene neneren Bearbeitungen des Juhalts der 
Dechtsbiicher, haben einen fehr verſchiedenen Chara 


ten Sehe nahe mußte im wierzehnten Jahrhundert in 


dem praetiſchen Beduͤrfniß die Aufforderung liegen, 
dem Sachſenſpiegel entweder A) die Abweichungen 
von den Grundſaͤtzen, die er entwickelte, beizufuͤgen, 
weiche Gewohnheit, Stadtrechte, Privilegien oder 
Willkuͤhren allmaͤlig hervorgebracht hatten, oder 
By umgekehrt, die Gewohnheiten umd Wilführen 
zu: ſammeln, und wo man nicht beſonderen Gewohn⸗ 
heiten oder geſchriebenen Rechtsquellen, ſondern den 
Rechtsbuͤchern folgte, den Inhalt der lezteren 


woͤrtlich oder mie den: Modificationen, die er durch 


den Gerichtsgebrauch erhalten hatte, in die Samm⸗ 
ang aufzunehmen. Eine zweifache Form bot ſich 
fuͤr beide Arten der Bearbeitung dar: autoriſirte 
Aufzeichnung von Land⸗ and Stadtrechten, und Ab 
faffung eines Nechtsbuchs, die ein Rechtskundiger 
blos auf. feine Erfahrungen geſtuͤzt unternahm. 
Beifpiele der erften (unter A bezeichneten) Gattung 
von Rechtsquellen find: 1) Der fogenannte hellän 
difhe Sahfenfpiegel (B. 2. &. 306.), deſſen 
Bedeutung, und deffen Verhaͤltniß zu einer nieder: 


aͤndiſchen Bearbeitung des Kaiſerrechts (5 283 


More f) aber erft noch durch genauere Unterfuchung 
feftzuftellen if. 2) Das Landrecht des Fuͤrſten⸗ 
thums Breslau >), d. i: der Sachfenfpiegel, mit 


2) Bergl. ©, Ib. Gauvo das fchlefäfche Ran oder eigentlic 
bandrecht des Bürflensp. Berslan am ſich und im feinem Ver 
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einigen Aenderungen bes. Tertes, die ſich/ auf Leit 9. 443. 
beſtehenden veränderten Rechtszuſtandeee), das: Wevri 
ſtaͤndniß, das jenem bee Gerichtsgtbrauch unter ⸗ 
legte bh), und neuere Geſetze ober Gewohnheiten 
gründeten ee), und mit dreizehn ‚Zufagartifeinid.d); 

die Geſtalt, welche das Rechtsbuch hier erhalten 
hat, war das Werk von ſechs zu dieſen Mind ⸗· 
rungen und Vermehrungen auteriſirten Perſanen, 
zur Jaͤlfte aus der Ritrerſchaft, zur Hälfte: aus 

den breslauer Rathriannen erwaͤhlt ed; die Zu 


hättnig- us "Sadfenfpiege batgefteit.. Rein. , 1538, ob bie 
Recenfion diefes Buchs von Homeper Jahrb. für wiſſenſchaft⸗ 
tiche Kritit. 1828. ©, 648 u. f. und don Riesige Yllg, 
Litt. Zeit. Yan. 1829. ©. 46. 


aa) Bei B. 1. Art. 2. des Sachſenſp. erwähnt bad’ ſchlefnſche 
Lanbrecht des verſchledenen Gerichtsſtandes der Schöffenbaren, 
Pfleghaften und Landſaſſen nicht mehr. Gaupp a. a. De 
S. 138., Es liegt hierin ein neuer Beweis, daß dei Sächfens 
fpieget bel ber Cinthellung ber Freien, eine Verfaſſung beſchreibt, 
die ſchon ihrem Verfall ſich zuneigte. S. B. 2. 8. 502 u. 337, 


bb) Dahin reine ich, daß bie Beſchränkungen bet bee Weräuße⸗ 
‚rung des Eigen keftimmt auf angeerbtes Eigen ‚bezogen werben. 
€. Gaupp & Bw f. Berge oben B. 2:8. 675::. 


cc) Dahin gehört bie Ausdehnung des NRepraſentationrechts zu 
Gunſten der Enkel bei ber geſetzlichen east Gaupp 
©. 83 uf. ©, 94. wur 


dd) Bei Gau pp ©. 138 tt. L iſt der gnfatt des kandtechts 
mit dem Sachſenſpiegel verglichen und dadurch, fo wie durch 
die Brifügung der Zuſatzartikel S. 193 u. f. ein belonderer | 
Abdruck bes Landrechts üͤberflüſſig geworden. 


ee) König, Johamn von Boͤhmen, nachdem er 1343 ein Kandges 
sicht tie dab Fürſtenthum Wıasian, mit fechs : zitterlichen, Mans 
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5.443. füge find, wie es ſcheint, allmaͤlig entſtanden fi); 
die Verbindung berfelben aber mie dem Sachſen⸗ 
fpiegel, und bie vorgenommene Veraͤnderung des 
Tertes des lezteren, möchte in das Jahr 1356 zu 
ſetzen ſeyn 58), 3) Die Bearbeitung des Sacher 


neh dom Lande, und ſechs Bürgern, welche chen eff: 
Ken, eingefegt Hatte, verordnete 1346, daß, wenn die geſchriche⸗ 

nen Leechte für irgend eine Ftage nicht autreichend Befunden 
‚würden, von der geſaummten Bittekfchaft‘ deri Rathmannen, md 
ungetkehrt vom Rath drei Mitglieder der erſteren gewählt wet⸗ 
den ſollten, um ſich einer Milffihee zu vereinigen. Die mel 
würdige Urfunbe folgt, aus Gaupp m a. H. S. 60. entnen⸗ 
men, in der Anmerkung dm Eube des Paregraphen. 


ET) Dies folgt aus det Veranlaſſung zur Entſteheing kinzelnet Au 
füge nad) Note eo, 


ge) Der Sachfſenlpiegel I unler den geſchricbenen Sokmen wicht 
genannt, auf welche bie Urkunde von 1346 als Entſcheidungi: 
queſlen zunachſt verweiſt. Daß die Sechſer bie Beftimmungen, 
welche fie zunͤchſt zur Ergänzung jener als Willlilhre feſtze⸗ 
fest hatten, dieſem Brechtöbuch beifügten, miiß alſo daraus er: 
Märt werben, daß ſie dieſes dm ſich als fubſidiariſche Enuſchei⸗ 
dungequellen bettachteten, und jene nur um des willen geiroffen 
Paste, weil fie auch in dieſetn wenigſtens elige genügende Ve⸗ 
ſtimmung nicht zu finden glaubten, welche ſouſt bie Feſtſetung 
einer beſenderen Willkuhre fiberüffig gemacht haben wilde. 
Eine deſondere Metaction des Sachfenſpiegels bei biefet Gelegen⸗ 
heit, etgiebt ſich aus det eigemhümlichen Eintheilung der Arts 
kel dieſes Rechtebuchs, und ber Vetänderung eitizeiner Stellen 
des Textes, in Gemäßfelt der beſtehenden geſchtiebenen und un⸗ 
geſcheicbenen Beſtimmungen, welchen fie dabei folgten. Sie Seit 
dieſer Mebartisn ergiebt bie Vorrtde eines Remiſſoriums, daB 
ſich Über den Sachfenſpiegel mit der Gloſſe, das Weichbild und 
Zehenrecht, magbeburgiiche Echöffenuetheile, und biefes ſchieſiſche 
Bandrecht erfirechte, und zu Ende des funfzehnten Jahrhumderis 
verfaßt iſt, abgedruckt dei Batipp &; A1. Hier Heißt jent 
Virdysaneliet dad lautrecht das by geſtrengen aud arlaren il‘ 
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fpiegels in Werbiudung mit dem magdeburgiſchen 4 443 
Reche, welche mehrfach verſucht werden iſt. Es 
gepder dahin: a) has ſachſi ſche Weichbild (eben 

3. 2. S. 338), b) ein Rechtsbuch, weiches unter 

der Benennung eines fihlefifchen : Lundrechts senkt 
herausgegeben worden Kb), und: feltben meiſteus 

unter ‘der "des vermehrten Sachſenſpiegels 
angefuͤhrt ‚worden: iſt ii). Es kuͤndigt ſich ſelbſt 

als eine Bearbeitung :des ſaͤchſiſch · magdeburgiſchen 
Weichbildrechts an, mithin: ale eine, zundchft 
für die Städte berechnete Nechtsfammlung, bie 
übrigens auf neuere Satzungen und Gewohnheiten. 
allentholben Rach ht nimmt ki), Dad dem Zeug⸗ 


man. deehe dan dem lande. um fm ba der Bit Krrkilan 
nad, König Joham ordenunge ame bem Sachffeiifpiget genom⸗ 
men And yn tleiner eapitel gewandelt. Duch etliche funderliche 
rapitel dorczu dezein Sande zii eyntm rechte geſatezt haben Anno 
demini ICCOIVIto. — Es iſt wohl auzunchaun, daß dieſe 
Angabe ſich im ber Handſchrift ſelbſt haut, die der u wuſcſſer des 
Remifforitms vor: ſich hate 


hh) J. 3. Böhme) Dipteimatifche Veltrůge ji Unletſuchumg 
ber ſchleſiſchen · Rechte und Geſchichte. Th. 4. (Berk 1772. A.) 
ei. f. Daß fich dieſe Benennung nicht einmal aüf bie 
Ueberſchtift von zwel don dem Herauiögeber betinijten Hantfchtifs 
tm (8 1. &. 34) gründen laßt, ik. wo Baus © Ba 
sche zu bezweifeln. 

11) Dieſe Beneunting gründet ſich auf bie ht von Laubn 
ber gleichfalls Handſchriften dieſes diechtebuch beſaß Sobne 
a. a. O. B. 1. S. 34. 

kk) Bei Bohme 36. 4: &. 1. nach der Verneſeung wos Kaps. 
bei Gaupp ©. 17. Dis buch ist ein buch des rechten in 
wiepild-sechsischer art, alz es Meydedurg: gelrueht und 


\ 
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4.443. mi aͤlterer Handſchriften, fell. die.. Abfaſſun 
Mechtsbuchs fehaıtı' ik die Mitten: das; ver; 
Bahrkunberts geſeze werden maiffere Al)s;:eine | 

we Anordumg und Inhalt abweichende Liebe: 
mg, bie tie das Altere bie Anterabtheilur 
Capitel oder Artikel in Diftinctionen. hat, | 

in · das funfzehnte Jahrhundert, und. war ſcho 

dan Bekamtwerden jener älteren oͤfter, jed 
Hinſicht bes Inhalts, wie es ſcheint, ganz 
Änibet gebsuckt.mm).. Der. Mame ſaͤch 


dy von halle dy er volbort des rechten da nem 
dy von’ Lipezig zu halle, dornoch vil stete in der 
grafeschaft zu Mysen dy er volbort zu Halle ı 
.« Lipesig nemen — Nu haben dy von meidebarz 
. vor sachsen mit der wiczegisten, raße yıne lande la 
*  wiopildereckt nnd lekenrecht mit der keiserkore und 
.». ersaest des wir byr.yme lande (Meigen?), dy von Pol 
ı:, vo& Behemen, dy marke von Brandebarg, alle Sı 
. land, alle.harczischen, alle Westevalo, alla doring: 
des reynes Strom von deme lande ume und ume: 

die wilde sehe. Dach haben in den landen vil Ste 
dirliche gebruche, dy man it gemeinen rechten 
pplegit zu halden, dach haben sy es noch yres selbe 


11) ©. die oben Note = Angeführte Kiteratur. 


: mm) ©, ebendaſelbſt. Die Alteſte Wiagabe fol den Titel | 
bie IX Bücher bes Magdeburgiſchen ober Säuchſiſchen 
Magdeb. 1547. Die neueren führer folgenden ober eine) 
lichen: Handbuch darinnen zu finder, mas ſich faſt tegl 
Berichte zutraget, und was bie Bepſtiſche, Kaiſerliche tind 
fifche Nechte davon fagen, — Dutch dein achtbarn und 
Iahsten Seren Albertam Polman notarium publicum. 

gaben werbm. angeführt 1674. 1576. 1590, 1603. O 

in. Aare habo ich früherhin ‚mach bem vor mir liegenben Ex 
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Diftinctionen paßt michin file beide Formen. 9. 413. 
e) No ungedruckt ſind zwei Rechtsbuͤcher 
aͤhnlicher Art, in den lezten Jahren des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts von Nicolaus Wurm; einem 
roͤmiſch gebilderen Juriſten, in Dienften des Herzogs 
Ruprecht von Liegnig, verfaßt, von welchen das eine 
unter dem Namen der Blume des Sacfenfpiegels 
auch ſchon fruͤher genannt wird: Das lestere wird 
als eine ausfuͤhrliche Anleitung zum gerichrlichen: 
Verfahren nach fächfifhen und befonders magdes 
burgiſchem Recht bezeichnet vn), Zu den Rechtes 
quellen des nördlichen Deutſchlands, welches dieſe 


angefühit. Wichtig iſt bie Vemerkung zwar, daß ii den Alte: 
ren Ausgaben dieſes Buchs (wenigftens der von 1574) Auf pies 
fen Titel und die Vorrede zuerft ein alphabetiſches Diepertorium 
fiber die fächfifchen Rechtsbücher, Sachfenfpiegel, Weichbild, Le⸗ 
henrecht und Vloffe folgt; an dleſes aͤber wird ohne neurn Ti⸗ 
tel, wiewohl mit neuer Zählung der Bogen, das Keegiſter def 
Diſtinctionen unter dem Titel: Btegifter des Magdeburgiſchen 
Rechts, und dann jene felbit angereiht; in ker Ausgabe von 
1603 iſt das Repertorium weggelaſſen, und auf die Vorrebe 
folgt auf demſelben Blatt die Erklärung der Abbreviaturen 
des Mepertöriuins und der Anfang des Megifterd. Es ſcheint 
daber duch; daß zu beit Werke Polmanns die Diſtinctionen iins 
mer als eine Zugabe gebert haben, und bei dei fpäteren Aus⸗ 
Haben nicht blos ein neuer Titel einen Theil der alten Ausgabe 
borgedruckt, ſonbern mılE as Viißverſtuͤndniß dem zweiten Stück 
der Sammlung, das allein wirklich neu abgebruct iſt, ber Ti: 
tel, der vor das Banze gehörte, und das Negifter mit einer dazu 
nicht gehörenden Erklärung der Libbreviaturen vorgeſezt worden - 
iſt. Die Seitenzahlen ber verfchletenen Ausgaben flimmen auch 
nicht überein. — Eine neue kritifche Ausgabe des Rechtsbuchs 
In feiner älteren Geſtalt, Ift ven Bender angekündigt. 


an) &, Homeyer und Nietz ſche hm Note x; 
vb. III. [2%] 
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8.443. Rechtebuͤcher gebrauchte, " gehörten dann 


Sammlungen der Urtheile des magdeburgi 
Schoͤffenſtuhls, die in großer Anzahl in 
ven gefunden werden, anderen Rechtsquellen, 
ders den Rechtsbuͤchern, und auch in neuere 


Ä _ gaben dem Sachfenfpiegel beigefügt find °>). 


‚ 


Erleichterung des Gebrauchs der ſaͤmmt 
Recht sbuͤcher, dienten Memifforien (€ 
in welchen bei den alphabetifch geordneten 
fländen des Inhalts, die betreffenden Steller 
angegeben find; fie beziehen fich freilich am | 
fien nur auf die fächfifchen Rechtsbuͤcher pP) 
umfaflen fie zuweilen auch das Kaiſerrecht 
nehmen auch auf Stellen des römifchen unt 
niſchen Rechts Nüdfihe Manche derfelbe 
dienten noch genauer unterfucht zu werden. 

Weit feltener find die Rechtsquellen de 
(&. 380.) unter B bezeichneten Art; es fint 
nur einzelne, den particulären Rechtsquellen, 
ders den revidirten Stadtrechten (oben ©. 
wörtlich einverleibte Stellen der Rechtsbuͤche! 
zumeifen. Doch finder fich zuerſt in dem li: 
diſchen (mittleren) Ritterrecht, wenigſten 
ſehr merkwuͤrdiges Beiſpiel einer Rechtsſam 


o0) S. Gaupp das alte magdeburgiſche Necht S. 166. 
der Mote = angeführten Schrift S. 255 u. f. Berg 
ß. 284, Note q. 


Pp) Remiſſotien dieſer Art findet man auch in älteren 9 
ber fähfjchen Mechrsblicher gedruckt. 
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die aus einem ‚älteren, auf. Privilegien und Ges 4. 443. 
wohnheiten beruhenden Mechtsbuch, und. dem Sach⸗ 
fenfpiegel zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
sufammengefezt iſt 97), und jenes jur Grundlage 
genommen hat. Vielleicht darf auch das oſtfri⸗ 
ſiſche Landrecht, in welchem die älteren frififchen 
Rechtsquellen in eine Geftäle gebracht_find, in der 

fie auf den veränderten Zuftand im Anfang des _ 
fehszehnten Jahrhunderts angewendet werden ſoll⸗ 
tn, (B. 2. ©. 356.) zu den Rechtsquellen gezähle 
werden, für welche die Grundfäge der Rechts⸗ 
bücher und zugleich des römifchen Nechts als Stoff 

der Ergänzung gedient Haben; jedoch wird ſich 
hierüber erft dann mit Sicherheit urtheilen laſſen, 
wenn die Älteren Handfchriften deffelben, die von 
dern Inhalt der gedruckten Ausgabe er) bedeutend 
abweichen follen, genauer unterſucht ſind. 


gg) Berg. F. G. von Bunge Über den Sachſenſpiegel als Bulle 
des mittleren und umgearbeiteten Tiefländifchen Nitterrechts, fo 
wie des Bfelfchen Lehenrechts. Riga 1827. 8 Es ift nur 
fehlerhaft gedruckt; zuerft Roſtock 1537 und hiernach bei G. Del 
rich 6 bat Migifche Hecht u. |. w. Bremen 1773. 4, und in: 
(v. Buddenbroch) Sammlung ber Geſetze, welche das heutige 
liefländiſche Landrecht enthalten, Mitau. 8, 1. 1802. 4. Das 
mittlere Hefländifche Nitterrecht, fo genannt im Begenfag einer 
neueren ſyſtematiſchen Darſtellung feines Inhalts, deren Anhalt 
wenig von jenem verfchieben ift, liegt dann wieber dem erſt in 
der neueften Zelt bekannt geworbenen öfelfchen Lehenzecht zum 
Grunde: des Herzogthums Efthen Ritters und Lanbredit. Sechs 
Bücher. Kerausgeg. von J. P. G. Ewers Dorp. 1821. 8. 


er) Das oftfriefifche Landrecht nebſt dem Deich⸗ und Siehlrecht, 
mit hiſtoriſch⸗ critiſchen Anmerkungen und einem Vorbericht von 


. [260] 


‘ 
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$. 443. Anmerkung. Verordnung König Johanns 
Böhmen vom %. 1340. (Vergl. oben Note 


„Nos Johannes dei gracia Boemie Rex ac Lucenbu 
Comes Notum facimus vnisersis. Quod nos aduertente 
snimo sollicite reuoluentes, quia propter humane ratio: 
gilitatem non possunt communlier mortales homines 
esentasın faturerum quibuslibet ſaturis pericalis obu 
quod ex aceionem nmouitate nous cottidie dubia gen 
que propter nosiram absenciam non possunt ul opu 
atiliter diffniri, volentes itaque viam injuriis preclu: 
patentem facere semitem veritati. Decersimns ac eciaı 
perpetao sanccimus quod quocienscungee et quandocu 
privilegiis et litteris dilectorum nobis Consulum et 
Wratislauiensium fidelium nostrorum graciam uel ju 
continentibus aliquales defectes in quibuscanque punc 
clausulis ipsorurs reperli faerint seu poterant inueniri 
aucteritate nosira, quam virtute presenciam ad infra 
eoneedimus specialem, commanitas vasallorum nostrorun 
tislauiensis districtus ires de numero Consulum Ciuit: 
bebunt eligere, et Consulum vuiuersitas tres de conge 
sallorum eligent vice uersa, qui sex rite et racionabil 
eleeti arbitrio communi, potestate Regia, quam ipsis 
parte copiosius delezamus, omnem hujusmodi defedtun 
sit in litteris vel tenoribus earundem, quascungue n 
videatar respicere, aiue sit in sessione Banci Scabin: 
ordine Judicii, aut Juramentis prestandis vel aliis Juri 
vtilitatibus instaurandis, statutis condendis, commodis 
randis, vel in quibuscunque aliis causis uel negociis 
specialiter nominibus appellanter, debebunt, teneluntur 
erant juxta fidelitatem suam, qua nobis et Corone Re: 
stri fore videntur astricti et juxta pradenciam ipsis a d 
letam vbi juxta premissorum continenciam opus extiteri 


dem Urſprung tınd Werfaffung biefer Bechte, ausgeferti 
Matth. von Wicht. Aurich 1746. 4. 
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suo beneplacito pari oonsensu et volo commmmi fideliter-emen- $. 443. 
dare, gratum ecism ratum et illesum ah ommibus seruari man- | 
damus et volumus, quicquid correctum emendatum seu decla- 
‚ ratum fuerit per eosdem. Inhibentes omnibus et singulis fide- 
libus nostris ne quis sub opteniu nostre &racie presenti nostre 
erdinationi ausa temeririo contradicat, nosire indignacienie 
aculeos contradicter quilibet se cognascat grauitur incarsurum, 
Presencium sub nostro Sigillo testimonio litterarum Datum 
Prage in erastino sancti Valentini Anno domini millesimo Tre- 
oentesima Caadrogesime sexta,! ' 


| $ 444. | . 444. 

Die Art wie man das roͤmiſche Recht mit: | 

dem deutfchen verfntipfte und auf deutſche Inſti⸗ . 
tute anwendete, erregte hie und da ſehr lebhafte 
Klagen über deſſen Gebrauch =) und über die Dace. 
toren, welche es anmwendeten.b), Zum Theil galten. 


3) Dahin gehören z. B. bie Beſchwerden, welche die bairiſche gie: 
terfchaft im J. 1499 ihrem Herzog Georg von Landshut übers‘ 
gab, kei Scheid .bibl. hist. Goetfing. pag. 280. „In judi- 
cibus intolerabilis error. Non enim eliguntur judices 
more antiquo, sed multi Juris Romani professores , pauci 
magistratus, nobiles atque provinciales; ; precipue in supe- 
riori Bavaria vix unus aut duo mobiles in pretorio eligun- 
tur. Cum jus municipale servandum sit, et antique con- 
suetudines pro legibus habende sint, fit ut multa his con- 
traria fiant, unde deceptiones errores et turbe oriuntur. 
Uli enim juris professores nostrum morem ignarant, neo 
etiam si sciant, illis nostris consustudinibus quiequam 
tribuere valunt. In Wlrtemberg wurbe wenige Jahre fpäter 
die Anwendung bes römischen Rechte, als eine Urfache ber Uns 
zufriedenheit des Bauernftandes betrachtet, und darauf die Noths 
wendigfeit gegründet, bie Landesgewohnheiten aufzeichnen zu laffen. 


b) Daher die Bemlihung, befonbers bes Ritterftanbes- und Wbels 
(die weit mehr als die Städte für ihre Nechtsnerhättuiffe des 
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9. 444 fie wohl der Art, wie man bie deutſchen Gen 
beiten behandelte, bei der nothwendig, befonder 
ſolchen Rechtsverhaͤltniſſen, wo die römifche 
logie, nad) der man fpracy,. gar nicht paßte, 
Einzelnen geradezu Unrecht geſchehen mußte; 
Theil aber wurden fie auch wohl durch den fi 
penden Gang des ‚gerichtlichen Verfah 
veranlaßt, das zugleich mit dem roͤmiſchen 
in die Gerichte eingeführt wurde, wo man 

dieſem urtheilte, weil es ebenfalls auf dem g 
nen. gefchrichenen Recht beruhte. Weder die der 
Are der Inſtruction einer Sache, uch 
‚Deutfihe Beweisverfahren ($. 382) mach 
möglich, einen Rechtsſtreit Jahre lang hinzuzi 
das gefchrichene gemeine Recht aber gab dure 
Inſtructionsart der verzögerlichen und peremtori 
Einreden, die es zuließ ©), durch die geha 
Foͤrmlichkeiten bei dem Gebrauch der Beweisn 


gefchriebenen Rechts entbehrten), weiche man bie und ba 
nimmt, ihnen die Beurtheilung ihrer Nechtsverbätmmiffe | 

jiehen. So z. B. bie Einigemg unter ben weiteragifche 
und ber dortigen Nitterfchaft vom J. 1495 fiber Aueträ 
Entfcheidung ihrer Streitigkeiten, wobei „in folcher Ned 
gung fein Doctor oder Licentiat gebraucht werden fol.” 
ciardus de antiquis (Genfenberg) de usa jur, feud. L« 
1739, 4. pag. 44, 


ec) Bekannilich koͤnnen nach dem cansnifchen Necht (Cap. 
de except,), bie bilatorifchen @inreden eine nach der Erik 
der anderen vorgetragen werben, wenn ber Nichter nic! 
peremtorifchen Termin zum Vortrag aller angefezt bat, un 
„milde techt begfinftige ein ähnliches erfahren bei ben 
toxiſchen Einen (du 4 8. C. de. axcapt.), 
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und durch Die vielen Rechtsmittel, welche es ver 4 44. 
ſtattete, ſo vielen Anlaß zu Rechtsverzoͤgerungen, 
daß: es bald umgekehrt zu einer Seltenheit wurde, 
wenn ein Rechesſtreit ſchnell zu Ende gieng A). 
Dem römifchen Recht mochte davon freilich am 
wenigften die Schuld Bbeigemeffen werden, "denn 
für das gerichtliche Berfahren waren die Decre- 
talen ſchon darum. die Hauptquelle,. weil fie in den 
Schriften der Juriſten über den Proceß weit mehr 
als das roͤmiſche Recht beruͤckſichtigt wurden; in 
deſſen wuͤrkte doch auch das, was aus dem roͤmi⸗ 
ſchen Recht ſelbſt genommen wurde, zu der allmaͤ⸗ 
ligen Ausartung des gerichtlichen Verfahrens mit, 
weil man die völlig. erloſchenen Formen. des roͤmi⸗ 
ſchen Proceſſes entbehrte, und ſich um deſto unbe⸗ 
holfener mit einem todten Formelwerk ſchleppte. 
Fuͤr alle dieſe Gebrechen gab es in der That 
fuͤr die damalige Zeit keine Huͤlfe; die vollſtaͤndige 
practiſche und lebendige Kenntniß des deutſchen 
Rechts, ſtarb waͤhrend des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts, durch die Einmiſchung der fremden Beſtand⸗ 
theile nothwendig von ſelbſt ab) und eine willen 
d) Belege Hierzu enthält v. Harppreschts Staatsarchiv deß R. 
Kammergerichts in großer Anzahl. So dauerte es z. B. in 
einer Sache, wo im J. 1500 gegen einen fchiebsrichterlichen . 
Ausfpruch ein remedium. supplicationis et. nullitatis einges 
‚wendet, und vom Gegentheil die Exceptio fari incpmpetentis, 
litis. praeventae et.alibi pendentis opponirt wurbe, bis zum 
Jahre 1508, ehe nur über dieſe Einreden erkaunt wurde und 
es alfo.zur Berbanblung der Hanptfache kam. Th. 3. &. 9. 
2) Der: fihrtfte Beweis. liegt in beim Bemühen bes. Gloffatoren des 


\ 
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4. 444 Ahafiiche, gelehete Kenntniß deffeiben, durch 


man etwas Neues und Nationales aus den Tı 
unten an fchaffen im Stande geweſen wäre, b 
Miemand, fo daß man in ber That. das rim 
Mecht ſchen za Marimilians I. Zeit nicht ı 
enchehren, und es für Deutfchland Fein ant 
Mecht mehr geben kounte, als ein aus römil 
und germaniſchen Beſtandtheilen gemiſchtes W 
den einen noch den andern Theil dieſes ©: 
aber, beherrſcheen ſelbſt die Gelehrten biefer 
dergeſtalt, daß fie hätten angeben koͤmen, in 
dem Umfang ſich das roͤmiſche Meche in Deu 
land auwenden laffe, und feſte und zufammen 
gende Degen uber die Beurtheilung deut 
Juſtitute aufzuſtellen im Stande geweſen wä 
es wer daher auch der Fortbildung des Mi 
ab ber. Berbeflerung. des ganzen Rechtszuſta 
wenig förderlich, daß man in den Gerichten 
Rechtebelehrungen, bie. man. fonft bei hergehrad 


J Sachſenſpiegels, biefen aus dem romiſchen Recht zu ert! 
denn wenn ſich die Entfichung dieſer Methode auch 
‚mag srklären läßt Ch eben S. 27 V, fo Lonate doch dem, 
her beide Nechtsauellen wirflich verfiand, unmöglich bas 
derfinnige diefes Verfahrens entgehen; jene Methode hätte 
alſo wenigftens nicht erhalten Finnen, wenn nicht bas 
Möndnif des deutſchen Mechts ſich alludlig verforen hätte. 
blieb aber ‚gar nicht den Mechteblichern Agentfründich, fe 
gieng ach in die Gerichte über, Diefe fingen in Heſſen 
Ende des funfjehnten Jahrhunderts ebenfalis ar, das alte 
‚besrecht aus dem geiftlichen und römiſchen Necht zu erk 
und zu beftärfen. S. Kopp Mache. von ber Verf. ber < 
* . umb Cbilgerichte in ben Hoffen zcaffeffchen Rauben. Th. 1, ©. 
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ſtaͤdtiſchen Oberhoͤſen: der: kaiſerlichen Gerichten 5. 44. 
geſiucht hatte, im funfzehuten Jahrhundert auch von 
den ·juriſtiſchen Fatultaͤten ‘der Univerſitaͤten einzu· | 
holen begaun, ind / daß :diefer · Gebrauch ſich fore 
während ausdehnte, je beduͤrftiger man einer Be⸗ 
lehrung, gerade aus dem geſchriebenen kaiſerlichen 
Reche wurde I}. Mud von dem tieferen und wiſſen⸗ 
ſchaftlicheren Drubium der Rechtsquellen, auf. wel⸗ 
chen das· geſammte goltende Recht beruhte, konnte 
dir Huͤlfe gehofft werden, nach ver: man ſich ſehme, 
and. in welchem ſie die folgende’ Zeit nach und nach 
fand, nachdem jenes durch die Aufichlüffe, welche 
es über die Bedeutung‘ der einzelnen Rechteinſtitute 
gab, eine Gefegubung uͤber diefe:möglah gemacht; 
und indem es die Mechtequellen verfichen gelehrt 
hatfe , taugliche Geſchaͤftsmaͤnner gebildet hatte. 
Daß ‚gerade indem elenden Auflanbe der Rechte 
wiſſenſchaft die kigendliche Quelle des Uebels Hege, 
erfannte aber freilich die damalige, Zeit ſo wenig, 


D Daf. Recrebehrkrungen. von. ben Auriffenfgeuktäen bereit⸗ zu 
Anfang tes funfzehnten Jahrhunderts eingeholt wurden. beweiſt 
die oben $.. 430. Mose p- angeführte Verordnung Kurfürſt 
Sriedriche von Sachen vom J. 1432, In weichen Anfeben 
fie zu Aufang des fechszchnten Jahrhunberis ſtanden, erhellt 
ans dem Vorſchlag, welchen das Reichzkammergericht 4531 den 

.  Rilitatsren des Gexichts machte, daß weil. bie Parteien fich öfters 
über bie Urtheile ‚befchwerten, dieſen zugelaflen werben möge, bie 
jäßrlichen Bifitatoren um Berfentung-, ber Neten an eine ober 
zwei unparteiiſche Univerfitäten, auf Koſten des Bittenden zu 
erfuchen, welche dann ben Bifitatoren, ob wohl oder fihel geur⸗ 
theilt ſey, Relation thun Venen Barppt echt a. a. D 

Th. 5,8, . ee a . . 


30 Dritte Periode. B. 1273 — 1517 


4 444. daß Sinzelne vorſchlugen, ber Kaiſer folle 
roͤmiſche Recht in einen Auszug und bi 
ren Zuſammenhang bringen laffen, 
Daun alles Schreiben. über das neue 
ferlihe Recht verbieten 8), um ſich aus 
Werwirrung zu retten, welche die Gloſſatoren 
das romiſche Mecht gebracht haͤtten; es ent 
alſo jenen Reformatoren is ihrer uwiflenden 
ſchald, daß fie ſich ſelbſt eben dadurch fiir un 
allärken, den. Stoff für die Geſetzgebung v 
bereiten, und ſie hatten zugleich fo wenig practi 
Sinn und fe wenig Kenntniß des Rechtszuſta 
wicht einmal. zu bemerken, dag mic dem roͤm 
Recht allein Miemand geholfen ſey 


.® Henrici Bebel (Prof. ju Tübingen) epist. ad. Un. 7 
"(im der 8. 441. Mote b angeführten Brieffammlung €. 
-: Cosverunt Glossatorum commentaria super emnes ( 
‚ tetiones et eonira direm Priacipis interminationem 
ullas finis est sperandus, nisi sacratissimus et Ch 
-  nisälmes Caesar et Imp. noster. Augustus Maxim! 
sua incredibili pradentia divinisque osaculis tat Cor 
' taria'sepprimet, verbositatemque obsonrissimam atq 
dosissimam in compendiam et declarationem reduc 
Das Verbot ber Commentarlen fiber ein fotches Werk hie 
ZSaſius Soßn,; Johann Ulrich, befonders fir einen Haup 
wie man aus ber Vorrede zum flhiften Bande der Werte 
Vaters ficht. Bu denn, welche eine folche Geſetzgebun 
das kötmifche Recht verlangten, gehörte auch ber Berfof 
fogenannten Reformation R. Friedrichs III. von 1441 
$. 408, Anm.), welcher darauf dringt, daß mar fich m 
kaiferlichen SRechte bedienen folle, bie mit rechtem wahren | 

- 'erflärt, angegeigt und zugelaffen ſeien. 


b) Nach einigen Nachrichten fol in der ahat MRayiailin | 


146. IV. E. Sande 305 


' .. ’ * 


7. Diisalicei Recht. 


Bu 6.446.: 8. A6. 
Ye biefem ufkand des Rechts iſt es zwar 
unmoͤgkich, von den Grundfaͤtzen, welche über alle 
einzelne Rechtsinſtitute galten, vollſtuͤndige Nach: 
richt zu geben; zum Theil bleibe es ſehr ungeriß 
in wie weit die Grundfaͤtze des älteren Rechts 
durch: die Anwendung des -römifchen bereits ver⸗ 
drängt oder doch modificirt waren; zum Theil ent. 
behrt man ſelbſt ſichere Nachrichten uͤber die Ber 
ſchaffenheit einzeluer Rechtsinſtitute, da dem Ende 
diefes "Zeitraums Rechtsbuͤcher von folcher allge: 
meinee Berbreitung, wie: fie‘ das ‘ dreifchnte' und 
viergehnte Jahrhundert befaß, fehlen; indeffen laſſen 
fih doch die wichrigften Veränderungen ein- 
selner Rechtsinſtitute aus den vorhandenen 
Quellen ufammenftellen. u 

Die Standesverhältniffe . des Herrenſtandes 
G. 340.) blieben im Weſentlichen unveraͤndert, und 


Geſetzgebung über. das römiſche und deutſche Recht beabfichtigt 
haben, für. welche er bereit bie: bedeutendſten Rechtsgelehrten 
ſich aufgezeichnet hatte, die er dazu gebrauchen wolle. &. Sen- 
kenberg Method, pag. 500. Wenn «6 aber wahr ift, bafl ‘ 
ee durch Tenglers Laienſpiegel veranlaft wurde, den Plan: aufs 
zugeben, weil dieſer die Stelle einer felchen Gejeßgebung vers 
treten tönne (Senkenberg vis. de oallect, Leg. Germ. 
p- 115.), fo hat man gewiß; feine Urfache zu beklagen, daß das 
Werk nicht würklich zu Stande gelmomen ift, und zugleich den 
. ficherftien Beweis, daß bie damalige Zeit ſich nicht klar z gemacht 
hatte, was gr Röfung der Aufgabe gehoöre. 
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9. 445. diefer daher, ein von der Ritterſchaft durchaus 
fchiedener Stand, wenn man gleich fih Immer ı 
„ geroöhnte, den Ausdruck Adel auch auf die le 
is. augzubehnen.*), Deſto weniger erkeunt 
in dem Zuftande der Ritterſchaft zu Ende 
fanfgohnten Jahrhunderts noch die früßeren Re 
varhaͤltuiſſe. Aller Unterſchied zwiſchen unf 
Dienſtlenten und einer blos zum Lehendienſt, 
dem Landesherrn Kraft ſeines Heerbanns zum 
terdienſt verpflichteten Ritterſchaft, jſt jezt 
ſchwunden, und die Guͤter, welche mit. Rittert 
vardient werben muͤſſen, Gaben. nur entweber 
Gigenſchaft rechter Lehen oder freien Eig 
thums; die Spuren der vormaligen Minifte 
taͤt ‚zeigen ſich Faum noch in den Ahweichu 
einzelner Lehenhofsrechte von gemeinen Lehenrech 


| a) Noch Albert. Krantz (+ 1517) ‚fogt in feiner Met 
lis L. 1. C. 2. — Ministeriales, qui nunc militares a 
x /Imetur — Nobiles se diei salunt, quam eit infinus 
c „„bilium gradus in barosibus, mo offenbar ſelbſt das 
"baro noch in dem Sinn genommen wird, im welchen e 
dem viergehnten Jahrhundert allein vorfommt, nehmlich gi 
deutend mit dem deutfchen Semperfrei. Vergl. 3. ©. 4. — 
fortgeſezte Beiträge zur Geſchichte des Adels. bh. 3 


Eine der allgemeinſten iſt ſicher bie Berpflichtung bes Val 
bei kehensveränderungen eine Lehenware (laudemium) zu 
ien, von melcher weder das longobardiſche Lehenrecht noi 

ı bentichen Lehentechtebücher etwas willen, und bie man gan) 
Unrecht gewoͤhnlich aus dem römifchen Büecht berleitet, we 

.. Weräußerungen ber Empbpteufe etwas Lorfommi, was | 
.. genommen mit bes beutfchen Lehenwate gar nichts gemein 
Die Zefenmere in eig gang srmöfulihe. edles Di 


W. REtardesnehacniſ. am 


die aus den aͤlteren Hofrechten erklaͤrbar find. Die 5,445 
Urſachen dieſer, wenn man in die Zeit por dem zwoͤlf; 
ten Jahrhundert zuruͤckblickt, wichtigen Veränderung; 
liegen ſchon in den. Berhältpiffen am Ende dcs dreit 
zehnten Jahrhunderts zu. Rage ($. 344. befonders 
©: 616.); wo die unterſcheidenden Verpflichtungen 
zwiſchen Dienft- und Lehensmann nicht Durch augdraidr 
liche Privilegien aufgehoben wurden °), erlofchen fie 
almälig durch Gewohnheit, und auf ‚gleiche Weife 
wurde die völlige Gleichheit der Hoflehen "und 
rechten Lehen begründet d). Das Iongebarpifche 
Lehenrecht kannte ohnehin das Verhaͤltniß der 
Miniſterialitaͤt gar wicht, und wenn ſich noch irgend 
eine Spur derfelben erhalten hatte, fo mußte ſie, 
durch deflen Anwendung vollends verwiſcht werden⸗ 
Mit dieſer Veränderung verfehwand , zugleich. det 
ordentliche ©) Hofdienſt/ den ſonſt die Miniſterialen 


ſchen vofrechts, und Spuren ſolcher Priſtlienen ei —* 
lichen Dienftleuteh kommen ſchon im eilften Jahrhundert bor, 
Vergl. oben das bambetgiſche Dienſtrecht 9. 368. None e. 


c) gl Hüllmann Geſchichte der Stände Th. 2. S. 6 u. f. 
der erſten Ausg. 


d) Vergl. G. L, Boehmer Observ. jur. feud. Obs. I. und 
VI., welche jedoch nad) oben 5. 363, zu berichtigen find. 


e) Auferorbentlicher Hofdienft bei einzelnen feierllchen Veranlaſſun⸗ 
gen blieb allein noch gebräuchlich, und winde eben durch is 
Bermifhung bes Hofrechts mit dem Kehenbofsrecht "gemeine Laſt 
des gefammten Bafallenftandes deſſen Umfang aber bemjufolge 
auch von dem befonderen LZehenhofsrecht abhieng. Vergl. G. 
D. Strube in einer Abhandl. in ben. Parerg.. Goetting. 
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9.446 regelmäßig geleiſtet Gatten, und an ihre € 


traten befolderte Hofbeamte, zu denen 
freilich, vwoie es das Herkommen mit ſich br 
nur Mitterbiirtige genommen wurden. Dochn 
mehrentheils die oberfien Hofämter mit ı 
nen Lehen verbunden ımb dadurch erblich gewe 
und da jene urſpruͤnglich die oberfte Stel 
Math des Landeshernm und bei Berfammli 
der Ritterſchaft gegeben hatten, woraus fi 
landſtaͤndiſchen Zufammenfünften von felbf 
Directorium wenigftens in den Verſamml 
ber Ritterſchaft bilden mußte, fo blieb bei 


ſehr Häufig neben dem Titel des Hofamtes, 


hen die Inhaber eines foldyen Lehens führten, 
noch ein Reſt ihrer ehemaligen Amtsrechte 
Jedoch findet man diefe nur bei dem Marſe 


Namte, weil zu deſſen Functionen wohl von 


$. 446, 


der Vorſitz in allgemeinen Berfammlunge 
Ritterſchaft gehört hatte. Daher unterſchied 
nun. den Landerbmarfhall von dem 
marfchall. 


6. 446, 
Die alten Geſchlechter der Ritterſchaft 
ten ihre Anfprüche, einen gefchloffenen € 


der Rittermäßigen zu bilden, gegen das 


diefes Zeitraums mit mehr Erfolg geltend, al 


T.LP.3. &. 167. 2 Kauıpd Ba. zum well © 
uud Privauercht. 85. 1. Sbf. 5. 
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zur Zeit der Rechtsbuͤcher annehmen Tße BA 8. 146, 
©. 573.). 1) Es wurde ihnen Teichter, die ritter⸗ 
mäßige Abkunft der Bürger in den Städten zu 
beftreiten, weil das fichere Kennzeichen jener, die 
Stellung der Altbuͤrger, die Feine unritterlichen 
Gewerbe trieben, eine befondere Genoflenfchaft bil 
deten und, weil fie flets fir fchöffenbar frei und 
Ichensfähig gegolten hatten, auch das Handmal 
ihres Genoſſen (B. 2. S. 565.) als eines ritter⸗ 
mäßigen Sreien befräftigen Fonnten, durch die Veraͤn⸗ 
derungen, welche die ftädtifche Verfaſſung schon Häufig 
erlitten hatte ($. 432.), jezt Öfters weniger ſicht⸗ 
bar blieb. Wo eine befondere Genoffenfhaft der 
rittermäßigen Bürger gang aufhörte, ſezte die Rit⸗ 
terfihaft den Anfprüchen, auch folcher Bürger die 
feine unritterlichen Gewerbe trieben, auf Standes 
gleichgeit mit ihr, die Einwendung entgegen, daß 
fie Genoſſen einer unritterlichen Gemeinde fein; 
felbft die Privilegien, die einzelne Städte aufm - 
weifen hatten, daß die Bürgerfchaft (jene Bein 
gungen vorausgefest) als fehöffenbar frei aner⸗ 
Fanne werden folle a), ſcheinen dagegen nicht ges 
a) Die Rechtsbücher fliegen den Bürgerftand in der 8. 341, 
Note g angeführten Stelle von der Lehensfähigfeit nicht aus; 
tenn ber Ausdruck Kanfleitte, welchen Einige auf den Bürger⸗ 
ſtand beziehen wollen, fann dieſen gar nicht, in feinem ganzen 
Umfang bezeichnen. Eben baber darf man bie Privilegien, welche 
bie Bürger einzelner Städte vom Kaiſer erlangten, in welchen ihre 
Lehensfähigfeit anerfannt wurbe, nicht als einen Grund betradye 
ten, weshalb fie erft Ichensfählg geworden fein, ſondern mır 
als eine Betätigung Ihres hergebrachten Rechte, bie ſich aber freilich 
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9. 446, ſchuͤzt zu haben, wenn fich nicht einzelne Gef 
tee ſchon im Beſttz von Lehen befanden, und d« 
ihr früheres Verhaͤltniß behaupteten. Hingege 
fh eine befondere Genoflenfchaft rittermi 
Burger befand und erhielt, und nicht fpätere 
fände eingewiirft haben ⸗22), haben auch bie 
wendungen des‘ Lchensadels niemals vermocht, 
ihre hergebrachten Rechte und der Genoflen 
die Eigenſchaft einer rittermäßigen zu entzieh 
2) Noch am Ende der Periode findet 
Spuren, daß die Freien, welche zum Beſitz 
Ritterlehen gelangt waren, und fie ſchon & 
tionen hindurch befeffen hatten, fih das Pri 
des Adels, auf welches die alten ritterlichen 
ſchlechter jezt als ein Recht Anfpruc ma 
ebenfalls beilegten, die Curialien verlangten 
jenem gegeben wurden, und ihr Wappen fuͤ 
abeliches gehalten wiflen wollten e); indeflen ı 


nur auf bie bezog, bie keine untitterlichen Gewerke 1 
Bergl. Zeit ſchrift für gefch. Rechtew. B. 2. S. 228, 


aa) Wie die Aufnahme nicht adelicher Geſchlechter in einen 
als {chen die Standeserhöhung entſchieden bie einzige Ar 
den UAdel einem Geſchlecht, das fiat Uradel nicht &ı 
Bonnie, zu erwerben. 


b) Ueber bie von der Kelcheritterſchaft zu Ende des funft 
Jahrhunderts beſtrittene Turnierfäbigkeit der Patricier, |. 
tine vom landfäffigen Adel S. 327. | 


€) Riederer in feinen Formularbuch unterfcheidet SL, 82. 
. 4) dam vom bel, deflm „alt vorderen und fin gel 


\ 


"IV: EC Cihnteoirh@tnife? we | 


es thnen ‚viel leichter, dleſe Dtellug zu Btchauti NS 
wenn ſie ſich leinlajſerlichesiPeruv i lag ide icuss 
wuͤrkten, das ihnen den Abel iheſtimmt brilegoez anb 

da es ſeit der Zeit: Karlss IV. MNotee) niblich 

wurde, dergleichen zu erthoilen,“ſo haur dis. Miter 

ſchaft ſelten in den Fall, die: Anſptuͤche Yon: Pers 

ſonen, die ſich auf die: ächten: Goirudfaͤtze Des. hei? 

ſchen Rechts ſtuͤzten, zin beſtreiten; dieſenſeſbſt Samen 

aber. dadurch auch in Vaceſſenheitz mut untsöber! hä 


gtafin und fryefrowen find? weichen t dus lat den dien⸗ 
‚oder bein veſten edlen“(zukomme. 2): Wie non AG, —* 
gegräft noch geſrygf geberzrin, hätten,“ welchen, das Pꝛbdicat „dem 
een unb veifen”? gegeben werde, 3) Die andern (von Abel), 
bie noch minder: don ‚alten bartauähke. Aber, und bach edel; 
rittermäßig und mapgısaegg@: wären‘, ;Dieße, erhalun her 
veften.” 4) „Darnag fürter benen, ‚ee by, tgferm gedenke 
oder by menſchli r gebechnuß erſt in gebruch de Wapen Bit 
Her Käniglih Möjeftet verhongt worden (eine 
ung ‚erhalten, ‚Haben.)“. Dieſzn gifbt ert. „heng 


Pamen“ oder beiden legten Glaffen , ‚(Nr 3 3 ba 4) 
„beit Eomen und 'veſten.“ Er bemerft aber chher Btake 84: 
bei Fn Ziteln des „nibern grab weltlichen flandes ”: „Etlich 


3: wöllend die Buryen. die füch in Wbel, verhyrt (verhvu⸗ 






t),, und: damnnocht etwas. lang Berbikicht Haben Fihi: und 

he „‚puch ſolich lehen: beſizend, welechen gewonlich allein 

ader veſt und erſam, from und vet; mie ob Int geſchriben 

d, in diefem letzten Brad weltlichen Stanbes.hakten: mit -fanıpt 

fen. andern Schultheißen, —— und Ampt⸗ 

ſten die nit von Adel find.” . Er zählt alſodie, weiche diitter⸗ 

fen: beſitzen und dea4halb ‚Schild. anbscäthih, eine‘ ‚Zeiflang 

„ergebracht habeu, mit zum Adel und ſezt; fie deu, welche eine 

Staibegerhöhung für fich Haben, ganz gleich, währens andere 

‚meinten; daß ſie aicht zum Adel gexechndt werfen dürftenz und 

ı das Verhältniß ſelbſt, daß ſolche; die niche von diittersart wären, 

Ritterlehen keſaßen, mar zu ſeiner Zeit ſo gewöhntidy, daß es 

J ſelbſt in den Formularbüchern berücfichtigt werden mußte. 

Bd. III. [ 96 ] 
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4466. figere Gebranuch der Srandeserhoͤhungen 

daher als bie Thatfache betrachtet werben, | 
den niederen Adel zu einem geſchloſſenen € 
gemacht bat. Auch dieſen durch Perivilegie 
ſchaffenen Adel, ſuchten die alten Geſchlecht 
viel in ihren Kraͤften ſtand, von dem Gen 
Vorrechte auspiſchließen, die. fie. bisher ge 
hatten. In Beziehung auf die Stiftepfri 
mit welchen fie einen Theil ihrer Mitgliet 
verforgen gewohnt waren, bewuͤrkten fie 
dadurch, daß in den Stiftern, wo man ſcho 
ber Beweis ritterlicher Geburt zur Aufnahm 


doch zum Befig gewiſſer Pfruͤnden gefordert 
ſtatt deſſelben AG durch Statut 
Gewohnheit eingefuͤhrt wurden 


Seit dieſer Zeit gab es man zweierlei 
den Beweis zu führen, dag man adelßben 
des fey: 1) durch Berufung auf den hergeb 


d) Berg Seuffert in dem 6.333. Mote 1 a 
Merle ©. 96 u. f. Die Uhnenpeobe wurde ver dem 
ten Jahrhundert in ben Stiftern nicht gefordert, font 
ber Beweis ritterlicher Geburt; auch verlangte man 
nichts mehr als was (nach fächf. Lehenr. Art. 2.) v 
ja jeder LAhnenprobe gehörte, den Beweis von vier Ahnen. 
1463 zu Baſel. S. Wuerdtwein aubeid. dipl. 7 
p- 165, Indeſſen ſchen 1507 verlangte man biefen 
Geringfte, was ber Aufzunehmende zu leiſten habe ( 
p- 163.), und da @ingelne ben Beweis mehrere Gene 
hoͤher hinauf zu führen fich eben dadurch gereizt fühle 
nt fo erflärt ſich leicht, wie man durch das Herkomr 

mälig zu fizengeren Scrnndſaten tommen vu | 


[ 
⸗⸗ ſ 


„W. E. Standesserhäfinifie; -: 403 
ten m Doll dieſes Standes Ad); 2) durch eine-Bafs 9 446, 
frlihe Urkunde (diploma nobilitetis), welche dan 


Veweisfuͤhhrer ober einem Stammvater deſſelben 
dieſen Stand verliehen Habe e), Die Ercheiluus 


dd) Der Beweis eines ſolchen war dadurch zu führen, vͤß ein 
Herr, welcher rittermäßige Mannſchaft zu haben berechtigt war, 
bezeugte, daß das Geſchlecht ein ritterfiches ſey, oben auch durch 
das Zeugniß anderer Standesgenoſſen welche das Wappen für 
ein ihnen bekanntes und anerkannt ritterliches erklaͤrten (ſ. oben 
6. 337. Note v); am leichteſten durch Genoſſenſchaft in einer 
gandestiuerſchaft oder felibem es eine merruatuſs in bean 
$. 439; gedachten Sinne gab, in dieſer. 


e) Man darf dieſe nicht mit ben Tängft geöehuctiden Olſpenſa⸗ 
tionen zur Erwerbung det Ritterwürde verwechſeln, welche nur 
dutch fortgeſe zte zittermäßige Zebensart der Defcendeny im Lauf 
der Zeit die Vorrechte der Mitterbfictigfeit verſchaffen konnte, 
und eben daher ihre Bedeutung ganz verlor, ſeitdem Standes⸗ 
erhoͤhungen tiblich wurden. Denn bie Ertheilung der Riiter⸗ 
würde, wenn nicht zugleich, wie bei Standeserhoͤhungen, dem 
Geſchlecht die Vorzüge der Ritterbürtigkeit Ausdriickiich ver⸗ 
liehen wurden, bekam dadurch ben ſelbſt ben. Character eines 
Privilegii, deſſen Wütkung ſich picht fiber bie Perfon bes 
Privilegirten erſtreckte. Die Standeserhöhungen lauten auch 
gang Anders als jene Oiſpenſationen. Mian vergleiche 3. ©: 
bie oben $.- 242. Note b angeführte Zormel, is; folgenden 

Albelsdiplvm Carls IV. vom J. 1357 bei Klüber de, nobiz 
lit. codicill. Erl. 1788. 4.) Adp. Nro. 3.: Vos vestros 
htredes et liberos per masculinam linesm de vestris cor- 
poribes legitime duscendentes,' Nobilitatis et honoris ci» 
viem nobilium titalo, privilegio et honorificentia — deco- 
ı ramus Ber Gebrauch der Midelshriefe fcheint aus Frankreich 
be entlehnt zu ſeyn, wo fie befanntlich viel Älter find als in Deutſch⸗ 
‚i land, unb bei der engen Verbindung ber Lurembürger mit dein 
1 franzðſiſchen Hofe, hat jenes gar nichts Auffallendes. Etwas 
ſpãter als bie Woelsbiplome find die Stanbeserhöhungen, durch 
welche ber Herrenſtand erthein wurde, und im dieſer Periode 


noch ſeht ſelten. 
Ad 26* ] 


% 4 
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- 4.446. einer’ folchen Standeserhoͤhung wurde ein 
liches Reſervatrecht, ‚vornehmlich wohl um desi 
weit fie, von einem anderen als dein Kaifer er 
feine Anerkennung gefunden haben werde f): 
mit der Einführung diefer Privilegien hört: 
auch die Möglichkeit der Erwerbung des 
durch Aufnahme unter die rittermäßige 2 
(daft oder Verleihung von Ritterlehen auf 
die bloße Fortdauer ſolcher Verhaͤltniſſe den 
tritt: in den, Stand der NRittermaßigen je 
mehr bewürfen follte. 


gan | §. 447. 

. Bon der Bedeutung der juriftifchen D 
würde hegten die Juriſten fo hohe Begriff 
dieſe wurden durch die bürgerlichen Verhaͤltni 
welchen fie fi) befanden, feitdem fie in daı 
richten und im Mathe der Fürften eine fo 
tende Rolle fpielten, fo ſehr unterſtuͤzt, daß 
mand an ihrer Gleichſtellung mit dem 
Rande weiſele, und die Doctorwuͤrde fuͤr 


Mon kann aus dieſer Periode fein eimiges Veiſpiel 
Zandesberrn ertheilten Adelebriefes aufweiſen, nnd bei 
find die, weiche ſpäterhin vorkonmen, fo ˖ſelten, daß ma 
‘eines ober das andere Bat aufbringen fönnen. ©. | 
Beitr. zur Erläut. rechei. Begenft. Th. 1. ©, 486. © 
fpiele von 1469 und 1485, die hier ermäßnt werden, fl 
Anerfennung der Nittermäßigfeit und MWappengenoffi 
einzelner Familien, gehören alſo unter bie Mote dd 
Beweiſe des Adels. 


RER . Sumdedverhditu 205 


perfönlidgen: del: galta), deſſen Aerfenmung : 42 
man ohnehin ſchon im gemeinen geſchriebenen Meder 
außer Zuo tifel. geſezt fand Ffm Meichs ammer⸗ 
gericht wurde entweder adeliche Geburt oder die 
Doctorwuͤrde erfordert ‚ um zum Beiſitzer aufge» 
nommen zu werden; in den GStiftern ließ man :: .. 
Dortoren zn, woͤhrend man: von : Andere eine 
Nnenpnoße ‚forderte o), und im: Neithsabfihidk von 
1500 wurden ſie im Rang fügat ber -die,imong 
Adel,“ weſche nicht Ritter ſeien, geſezt 4. Oft 
Vorzuͤge ſchienen dem alten⸗ Adel hoch gefqͤhrlichre 
als die Anmasßung feiner: Titel/ und adelichen 
Wappenrcchtß nen: Seiten nfoldden -Perforteny: hie 
ihm zwar fh ihren. binglihert? Verhaͤltniſſen gleich 
ſtanden, aber. den Ritterſtand nicht: aus aralten 
zeit hergebracht hattan. Der Grundſatz G. 942, 
Note d), daß die Ritterbuͤrtigkeit einem Kinde nur 
dann zufonime, wenn es von Vater und Hutter 
aus ritterbürtigem Gefchlecht fang, lief, fich im 
neueren Sinn der Nitterbürtigfeie überhaupt. nicht: 
als hergebracht behaupten. ($. 342. Note d.a, €); 
aber: wo man sum Genuß beſtimmter Vomꝛchte | 
a) ie nannten ſich daher au milites legum, wozu ſich in 


L. 14. 0. de advocat. vers, jud. allerbings ſehr trifeige 
Ceinbe’fanden. nr 


b) L. 7. C. de poatulande, — Qeo⸗ in —* aut meritam 
nobilissimos fecerit aut vetustag. - -..., 7 


e) Vergl. Seuffert a. % d. ©. 71 u. J 
d) Tit. 23. 9. 6-8. 
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6.447. cine Ahnenprobe erforderte ©), Heßen ſich den 
dern, welche diefe niche führen konnten, weni 
jene wenn auch niche die echte des Adels 


baupt firckig machen F). 


8.48: | 6 448. 

* der Beurtheilung der perſoͤnl 
Berhaͤltniſſe des Bauernſtandes, mußt 
in die groͤßte Verlegenheit kommen, ſo bald 
beſtimmten particulaͤren Normen fehlte, ans n 
ſich eutſcheiden ließ, welche Rechte ber Laı 
herr und der Grundherr über die unter 
Obrigkeit oder Vogtei gefeffenen Perfone 

zuuͤben habe, Die, Bedeutung der VWerhaͤl 
aus welchen die Unterwürfigfeit unter jene h 
gegangen war, Eomite niemand mehr wiſſen, 


., 0) Daß man bier noch jenen Grundſatz befolgte, bewei 
Stiftsftatuten, in welchen der alte Abel zur Aufnahme ı 
wurde, ımd bie Erforderniſſe der Turnierfähigkeit in ber 
den Note. Daß es aber fein neuer Grundſatz mar, el 
fichtlichften daraus, daß man auf das ritterblirtige G 

der Diuttee ſah, auch ehe man gerabe den Beweis bi 
rin verlangte, und ſich noch Überhaupt mit abelicher 
begnfgte, S. Seuffert a. a. O. ©. 96, 9. 


9 In den Wefchläffen ber Reicheritterſchaft zu Bamberg do 
J über die Turnierſaͤhigkeit heißt es: Und ob ein Turnie 
eines Buͤrgers Tochter ober eine Bänerin zu einem c 
Wettgenoffen nähme, bee mag me echt, dieweil er lebet 
ſchlagen und ungeftraft dert Tarnier nicht gebramchen, aı 
felben Kinder von der Weiber einen geboren und ihre J 
Kinder bis in das dritte Geſchlecht. Limnaeus 
ad jus publ. L. VL Cap. 6. 


WW: %Saibeberrhlftnife: 407 
ſich imer che derdunkelte, je beffimuiter ſich Die 6; —* 
Landeshoheit zu einer. wahren Staatsgewalt ent; 
wickelte, und folglich das was chedem Hoͤrigkeit 
geweſen wer une ſich in Landesunterthaͤnigkeit ver⸗ 
wandelt hatte, idee. Lundesunterihaͤnigkeit derjenigen 
hatte mar: ſchon fir. dem: vorigen Zeitraum die 
Mechte, welche die marmichſachen Modiſicationen 
der Hoͤrigkeit dem Schutzherrn gaben, unter dem 
gemeinſamen Mamen Vo gtei zufanmengefäße 
($. add, ), „und. dieſen auch. auf . freie Laudſaſſen 
wegenihres Binglichen: Vexhaleniſſes angewendet; 
um fo weniger hatte man nach fo vielerlei hinzu: 
gekommenen Weranderungen des. ıgefelfchaftlichen 
Zuftandes ein leitendes Princip fuͤr die Beuürthei⸗ 
lung. eines\von Anfang ‚an. unbeftimmten und ver- 
ſchiedenartigen Verhaͤltniſſes. Dies aufzufinden 
wurtde noch ſchwieriger durch den. Umſtand, daß 
die der. Vogtei unterworfenen Perfonen ſo häufig 
eigene Leute” genannt wurden, worunter fih bie 
„e) Die Bunbesboßelt. Kir lleubeiben Beie, | ‚Runbfoige unb Ge: 

richtsabgaben auf), mb. da bie älteſten Veten, bie als eine Art 

von Heerſteuer eingeflihet warm, wohl ziemlich allgemein eine 
ordentliche Laſt wurden (vergl. z. B. die Note o), fo darf man 
gewiß bezweifeln, daß die Laften, bie der gemeine Landſaſſe des 

Bauernſtandes im fanfjehten Jahrhundert trug, von den weift 

ſehr gedingen Laſten urſprünglich ſchutzhoͤriger Perſonen, welche 

nad) dem Hofrecht ein Erbrecht an Ihren Gütern hatten, ſehr 
verfchieden waren, ran. vergleiche z. B. die Hofrechte ber Ab: 


tei Duedlinburg im zwoͤlften Ichrhunderi bei Kettner antig, 
Quedlinb. pag. 205. 


BOB Dolkerlerieke B: 27° 1517. 


1448 gdeeten: Tpenifiged gar. nichts beſtinnntes zu der 


awußth,d), .uubwerunten man in veeſchiede 
Gegmdenganz verſchiedene⸗ Varhaͤleniſſe verfic 
wei vieſer Ausdeuck⸗ jezt auch ven das verſchi 
weni Arten; der urſpruͤnglichen/ Hoͤrigkeit gebra 
wieheir), - Manı gab. dahin allen Pefo 
die meber Ritterhuͤreige A) noch Buͤrger ober | 
— ‚Städten: iaren,idie allgemeine de 
fir‘ 4 17.5 di. in od 3 $u . 
: b) Un. basis Regpopa “Angul, I. 2%. Cap, 7. Sic | 
anon mi in nostra Germania hamings proprii dieti, 
tl siveriptich, ’nec dbni, ned capite densi,'nee' statu li 
232,000 ua va, ‚de .ompium tamen. situ aliquid 
ER rei 
it 188 feikers — Luft eigen machte Die Im eſſen, 
j ‚dem ‚alten ſogenaunten Eigenbuch, das snter Banbgrof V 
- "dem Grofmfrbigeh revidirt und berteſfert wurde, hergebt 
"I gehläniki des: Bintbekbertn,! afie Eitmohner, die ſich im ger 
T 1 lan als vigenr, Anne zu behandeln, iſt off 
A „nichse, al zole pe Eigentums an Grund und Boden, | 
and Ehhfaffen urfprünglich ten Schuß ber Immunität und nad 
tt Manveher: —— der Landercberri geudfſen. Item 
sis Mayn oder, Weih kommt ug anderen ‚Banden, ‚Über die 
falze u. f w. in dieß Sand, nemblich in das Gericht zu 
denbach, in das Bericht zu Lirfelb oder in andere unſeres 
I ditzen Herrn Ju Befſen Bericht, bie ſellen unſers gmäigen | 
yon Heffen Gigen fopn, amd mit Burbte und Hünem u| 
+ Baus zu Blankenſlein gehtemn. ‚© Pottgiessen de ı 
error pug, BB," 


a Dan kei biefen,. wem fe euch Seurzgltee beſaßen umt 
ſolche bauten, verſezte dieſer Umſtand allein doch nicht in 
andern Stand, wenn ſich gleich vicht bezweifeln läßt, daſ 
in ber Regel bei lange fortgeſeztem Verhältuiß, der Bell 
ritterlichen „Stondssrechte verlor. S. Lang Befch. von 
reuth. Th. 1. ©. 42. 
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nang Rene mure aber freilich weblr 9. sun, 
in ee perſonliches mochenihhe Bing 
ds Werharniß Yksäs- Andebes abs den Biss niga⸗ 
tivin· Wegtiffihanep haß ner weder die Stan 
vorrechte den ·Mitrerburcigenmoch der Genuß Ber 
ſtartiſchen Syrisildgten: zukonnne. Bon: der einen 
Seite, war/Viesifuͤt⸗ den VBauernſtand fehr vor⸗ 
theilhaft; denn da sei Fein‘; ſuheres · Merkmal gab; 

wer zu den eigenen Leuten gezählt werden koͤnne, 

fo rechnete man willkuͤhrlich Jar viele zu den freien “il 
Baureni, die, urſprunglichenhoͤrig igetsefenivaren 

ud) Laften der Spöligfeit betragen "hatten, 'was in 

her: Folge, abai der venden Juriſten ‚allgemein und 

ohne Ruͤckſicht· acifhiſtoriſche Birtinbeinangendtume 

nen Wermuthung der Freißelt; fie nicht: ſelten. von 

den Laſtennudean Hofrechts gang oder theilmeife 
befreittz wenn ajtnent nicht für 1 gut fanden, dieſ⸗ 

laſen als twas rein dingliches anzuerkennen ©). 


9 un. NER ft, fi > s eitilem F in dam alten traum · 
ſchweig⸗ Wingbuggifchen. Landen : ſich ‚bekanntlich. ohne, Aufhebung 
„duch, Geſetz, alle Spur wahrer, Hörigfeit, ‚oder nach ‚dem, nenes 
ten unpaffenden Ausbruck Labeigenſchait, ſo verloren hat, daß 
Selchow (braunfchm. lüneb. Privatrecht ©. 157.) behauptet, 
..ch habe -bier niemals: Teibeigme Mauern igegeben,: außer ba wo 
Sees nad) jegt ſtien. Denn ea: ift' aus mer ganzen Nleihe von 
Urkunden und beſonders mus dem Banıbesreceh. von -1433. außer 
Bweifel, daß die Hörigkeit bis Ins: fünfzehnte Jahrhundert fehr 
verbreitet wor. S. Geſenius Meierrecht. Th. 1. &, 888 u. f, 
Eben fo falſch iſt es jedoch umgefehrt, daß ter Zuſtand ber 
Bauern in. biefen Gegenden regelmäßig bie Sörigfeit geweſen 
. 9, was Geſenins a. a. O. olme ‚allen Grund ans folgenden 
Morten jenes Landtagsabſchiedes folgert.. -„ Wäre es auch daß 
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4. 449. Huf der anderen Seite hatte es aber. auch für 
freien Bauern den Machtheil, daß man gar maı 
Laß, die mur aus der Hoͤrigkeit eutſprang, 
eine allgemeine Folge der Vogtei anfeh, und | 
geſammten Bauerſtande auflegte, was. wenigfi 
in Hinßcht des Abzugegeldes md der Veſteuer 
der Erbſchaften, ‚gewiß ſchon in Reſer Per 
Kalt: alzemci der: * wart), . 


9.49, . . 489, 

de alten Seundfähe bes Gamilienre 
6. 351.) wurden durch die Auwendung des cı 
niſchen und römifher Rechts bie: und. da fi 
weränbest, ‚oder boch ihre Gaͤltigkeit zweifelha 
gemacht. Daß unchelihe Kinder weder durch 
Ehe ihrer Eltern, noch durch ein kaiſerliches 
ſeript ein Erbrecht mit ehelich geborenen Kin 


freie Leute im Lanbe wohnten ober anſäßig wären, ı 
man nicht verbufemen ($. 339. Note g) konnte nach tech 
*"  Soffen folchen bei ihrem Rechte gelaſſen werden.“ Die gen 
UUche Berbindungeformel „märe auch,“ ſoll nach feiner Mei 
als zweifelhaft betrachten, ob es Überhaupt bergleichen freie 
im Rande gebe, ° 


f) n Würtemberg z. B. bedang ber ntuer Berteng allen 
Desuntertbanen den: freien Rug, S. oben 6. 414. 
Befugniß, die Auswanterung zu binbern, oder nur gege 
Abzugẽgeld, wie bei Leibeigenen ober Sörigen, wenn fie fid 
fauften, zu geftatten, galt alfe bier, wie verbreitet auch bie 
sigenfchafs angenouumen werben mag, doch gewiß für ein ! 
der Landeshoheit, und nach ben Umſtänden, in weichen ſich 
sog Ulrich ber Wöfchliehung des Vertrages befand, gewiß fü 
Bubrfirittenes, 


* 


w 


IV. B. Famikenrecht. 61 


oder zum Mucheheil ehelich geborener Berwandten 5.449. 
erlangen koͤnnten, nahm man zwar da noch an, wis 
man nach ben Rechtsbuͤchern ſprach =), und noch 
nicht genoͤthigt: wurde (F. 442.) die mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Recht ie Widerſpruch ſtehenden Gewohnheiten 
aufzugeben b); aber da ſich der Kaiſer bie Beſug⸗ 
niß beilegte,. durch feine Legitiination ‚die vollſtaͤu⸗ 
digen Rechte der Ebenbuͤrtigkeit zu verleihen e), 
und folglich die Zähigfeit, in Lehen und Eigen zu 
feradisen % und da die gelehrten Juriſten ſelbſt 


a) In ber drehe Ynsgabe. bes Sachfeufpiegeis von 1553 fieht 
no ein Schöffenurtheil, wo nach dem richtigen und freilich 
eigentlich gar feier Dunkelheit unterworfenen Sinn des Landr. 
8. 1. Art. 36. 37. erfannıt wird, 


b) Eine Neide folcher Erkenntniſſe und beftätigender Statuten’ aus 
dem vierzehnten, funfzehnten und Anfang des ſechszehnten Juhr⸗ 
hunderte, Hat Dreyer Nebenflunden ©. 296 u. f. geſammelt. 


c) Urk. König Ruprechts von 1409, bei Schilter Comm, 
‚ad jus feud. .Alem. Cap. 40. 8. 5. pag. 216. Die Urs 
Funde -ift auch in Beziehung auf die Erwerbung bes Adels buch 
Legitimation, und auf den Streit ber Doctoren Über die wahre 
Bedeutung von IL. F. 26. $. 11. wichtig, denn ber hier flir 
ebenbürtig „zu merer Sicherheit“ erflärte, war bereits durch die 
Ehe legitimirt. 


A) m. K. Ruprechts von 1408 cbendaſ Die Bepitimation 
geht dahin: tecum, yui..ex soluto et soluta genitus dice, 
ris, — de plenitudine Regiae potestatis, — super hujus- 
modi nataljum defectum misericorditer dispensamus, te 
habilitamus et ad legitima jura (Aufhebung ber Nechtlofige 
feit) reducĩmus per praesentes, Tibi ex uderioris dono 
gratiae (giengen etwa damals bie faiferlichen Steferipte regel: 
mäßig nur auf eine Legitimation, die abſich tlich bios auf die 
Aufhebung der Rechtloſigleit beſchränft wurde?): ooncedenten, 
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4 4% in, wo bder Sachſenſpiegel angewendet‘ wurde, a 
dieſem herausleſen wollten, daß er tiber die Lei 
timstim: :per subsegnens watrimomum glei 
Creindfäge mit dem gemeinen gefepriebenen Med 
hege ©), fo mußsen ihre Grundſaͤtze te den Geri 
sen; wo ſie das Uebergewicht hatten, freilich € 
gang Finden. -. Indeſſen mußte es dach zugle 
zweißelhaft. werden, welche Rechte eigentlih 
Segieimasion durch. Eadferliche Reſcripte verfchef 
da An: Inhalt keineewegs immer uͤbereinſtimme 
war f), und die ungluͤckliche Treue, mit welcher | 
lombardiſche Feubiſt die Gewohnheit feiner 2 
aufgezeichnet hatte, Meß die Doctoren wenigſte 
beim Lehen zweifelhaft, ob auch-uur die Legitin 
tion. durch Ehe Ichensfolgefähig mache; die meif 
entfchieben fi), um die Ehre des Kaiferrechts 
retten, daB der Lehentert nur auf die Legitimati 


"pt defectu praefato non obstante, omnibus legitimis a 
bus, publicis et privatis, officiis, juribus et honoribus 
uti — nec non in bonis quibuscunque Parentum, Ag 

torum, Cognatorum et quoramcanque aliorum etiam 

“ feudalia sint, ex testamento et ab intestato succedere 
leas. (Bergl. oben $. 441, Anm. ben Schluß dieſer Stell 


"2% U Ole u fü Rande. 8. 1. Urt. 37. 


F) Während jene Note e und d angeführten Steferipte fo fre 
big mit Ertbeilung der Sueceffionsfähigfeit find, geben ; 
aubere ebenfalls von König Ruprecht vom J. 1400 und 14 
kei Schilter a. a. D. bem RBegitimirten nur bas echt „ex 

\ stemento et ab intestato, adsgus tomen Jegitimarı 
diberarum pra«judieio” ya ſuecediren. 


ee; E. gamillenrechtn O 48 


hu Deferipte: gehe 8). "Regkliiaeienen: emcchu RR 9::44% 
feripte bischen aber in diefer. Periode uͤberhaupe 
noch etwas Selienes, weil niemand als der Kaife 
fie ertheilen »Bonnte b); doch wurde die Leichtigkeit/ 
fie nachzuſuchen, ‚durch die ſeit Karl LV. mir den 
Ausuͤbung einzelner. kaiſerlicher Rechte beauftragten 
kaiſerlichen Hofpfalzgrafen (Comites sacri. Palatũ 
Lateranensis) i), unter deren in ihrer Vollmacht 


g) Vergl. Rosenthal tract. jar. feudalis. Cap. 7. Concl. 18. 
wo bie Meinungen dee Feudiften dieſes Zeitraums ſehr umſtänd⸗ 
lich angegeben werben.  @ine auftährliche BGeſchichte der Grind⸗ 
füge, bie allmälig fiber bie Succeſſion der Legitimirten hm, Les 
ben entwickelt worden fhıd, enthält: C. 3. Died Veiträge” Jin 

‚Kehre von ‘bee Legitimation durch nachfolgende obe : Sallel 
1832. 8. Erfte. Abhandlung. on one 


b) Wenigſtens anne ich! fein Beglimntlonenfeit ans dieſer Pen 
riede, das van einem Landesherrn ertheilt wäre, und bie ſpäte⸗ 
ren Schriftſteller gründen bergleichen auch auf eine landesberr⸗ 
liche Machtvollkommenbeit, Yon. der man: damals nach nichts 
wußte; viele find Überdies noch in ber folgenden Periode zwei⸗ 
ſelhaft, und yerlangen beſondere Conceſſion oder, unhordenk⸗ 
liche Berjährung. ©. Pieflinger ‚Vite. .illustr., Tom. 3, 
S. 111 u. f. — 


3) Der Urſprung dieſer neuen, vor dem bietzbrien hehundert 
ganz unbekaͤnmen fälfertichen Beamter, iſt offehbae eine Folge 
davon, daß man die Mechte, deren Wudäbung- ihnen tibeklaffen . 
wurde, früher gar nicht als beſondere fäifertiche‘ Atechtd‘ betrache 
tet hatte; und daß eben darum jeite keine Function Ber” iteren 
Königlichen Beamten fepn fonnte. Denn Ihre Gefchäfte‘ find 
außer bet Legitimativn: bie Ettheilung von Standesetbohungen, 
Wapperibritfen, academiſchen Würden und’ Ehren / die Creirung 
don Notarien und ſpäterhin bie Beyleihung „ae. Comitiv It 
fofern man die barin aufgeivagenen Rechte unter der fogen | 
ten kleinen Comitiva verfland. Diefe Rechte ind insgefammt 
aus dem tömifchen Brecht. abzeleitite ‚Befuginiffe deß Kaiſeke, | 
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* 449. (Comitive) anfgesäflte Befugniſſe die Legitimat 
muehelicher Finder immer gehörte E), ſchon beträ 
luch vermehrt; dem: die Anzahl diefer Laiferli 
Beamten wurde von K. Friedrich BEL fehr 
größere, und die Comitiv felbft. Privatperfo 

„ verliehen, bei welchen f aber freilich nicht 
lich war !). | 


4. 450, §. 450. 
Die Grundfäge des älteren Rechts über 
Erwerbung unbewegliher Sachen ($. 
und dinglicher Rechte an fremden Sachen ($. 361 
blieben in fo weit ziemlih unverändert, alsı 
zur vollen Würffatnfeie jener, immer ı 
eine wuͤrkliche Auflaffung neben der "Webers: 
oder doch irgend eine Zorm verlangte, dı 
“welche die Vebertragung des Rechts den Chara 


und durch Befonbere Privilegien ſchon unter Seinrich VIL 
Ludwig dent Baier einzeinen deutſchen und Itaflänifchen Rı 
fänden wie andere Regalien überlaffen. Kalferliche Kofpfa! 
s fen, weichen fie übertragen wurden, findet man hingegen 
unier Karl IV. und ihr Zitel bezeichnete vor feiner Zeit 
Eheenbeamten, ber bei bes Kaiſers Anweſenheit in Rom 
..  Infonderheit bei der Kaiſerkrönung Aunctiouen hatte, fo daß 
der aus ber römifchen Hofordnung entiehnte Titel, auf ciı 
; der That völlig neue Art von Beamten übergegangen iſt. 2 
.: Spener deutſches jus publ. Tom, 1. P. 6. pag. 303 
; mb Häberlins Reichégeſch. Th. 8. ©. 393 w f. 


“k) Bergl. Beiſplele den Ätteren Eomitiden bei Pfeffin 
. a. a. O. S. 39. fı 


ie. Häbertin a. a. DS, IM. 


IV. R Sultverkaxf. 7 215 


der. Oeffentlichkeit erhielt. Der Grund war kheils s%-460; 
daß die aͤlteren Grundfaͤtze in den Städten gewoͤhn⸗ 
lich in die Statuten aufgenommen waren, theils 
daß die Lanbeshereen, ſtaͤdtiſche Obrigfeiten. and 
Vogtei und Grundherrſchaften, wegen der bffante 
lichen und: Privatlaſten, welche auf "jenen Gegen 
ftänden hafteten, alle ein gleiches. IJntereſſe dabet 
hatten, den Veſitzſtand unter oͤffenclicher Controle 
zu halten ©. „Ale Geſchaͤfte (Haͤndel/) dieſer Art 
trug man in ein Buch ein, welches in jedem Ge⸗ 
richt gehalten wurde, (Kauf- und Handelsbuch 
genannt) 6); es war auch wohl noch das felte 


97 englers Zaienſpiegel fol. 20. Won enderimg ligender Güter 
in der Burgerſchaft. Als zu Zeiten manigerley gevärlich ende⸗ 
sung, Contract, fbergab und verſchreibungen umb ligenbe güter 
underſtanden, dadurch nit allepn ber odern Hand und, ge: 
mepner Stat zins, gält, bienft, ſteur und in andern 
nachteyl zu gewarten, fondern auch etwo für eigen und ums 
verkümmert Angezengt werden, bie gleichwel davor auch Hers 
pfendt, verſchtiden oder verhafft geweſen ſein, ſolch gevärden und 
andern betrug zufürkommen wirt an etlichen enden weißlich ges 
orbnet, wer folche liegende ftuc ober güter, darauf bie oberkeyt 
oder Stat zinß, güft, dienft, ſteur, ober andern gerichtlichen 
zwang haben, verkaufen, verpfenden, verendern, übergeben witit 
ewiger zinß, gült, leibgedingen oder in andern weg beſchweren 
will, fo werden beyd Teil fir offen Radt oder in Gericht bes 
fcheiden, iren Contract mit Tautern worten dabor zit entderfen, 
un babei lauteren, ob un wem diefelben ſtuck un güter vormals | 4" - 
verpfent, bebafft ober icht mit Mecht darauf erlangt fe. Unn 
alsbann In Beiweſen etlicher Zeugen ummdes Radts ober ges 
richts inſiegel gebeten, unn ‚werden: fonſt nendert, damn durch 
die geſchworen ſtat oder vun, nad) ‚gewonlichen ſtilum 
verfertigt. 


b) Ihr Debrauch iſt ſehr akt And. echt —8*— in „am Ohren 
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& 460: were Or: daß tie gerichtliche Weſſatigentg her ſchr 
lich abgefaßten Sosstuacte bereits tie. Stelle 
förmlichen gerichtlichen Auflafiung vertrat und ı 
eine Folge. davan, daß man .‚fih warigm an 
bergebrachte Fyrm als an den Zweck deu-Handlı 
hielt d) . Wie viel fich aber. zugleich. von dem al 

deutſchen Eigenthumsproeeß ‚bie. um € 
duſes Zeitraums erhielt, wäre erſt Modp.gu un 
fingen. .d); daß man die alte Paroͤmie: N 
P— BE . Ih 41h M 


‘. | 


sum. Domum et curiam sibi dimissam ad vitae & 
tempora — coram universis consulibus” ivitatis ejus 
priori tempore resignatam et conscriptam in librum c 
tolensem Consulum — urt. bei Wesiphalen mon 
inẽd. Tom. 3. pag. 1610. In Cöln war fiber die Ein 
tung des Schöffenfchreing, in welchem biefe Büchtr 
wabtt wurden,’ nach dein Stadtrecht non 1437, ſchon feit ı 
ter Zeit eine gefegliche Weftihmung borhanten. 


e) Viele Statuten befchreiben noch ausführlich Die alte gericht! 

. Auflaffung. 3. 8. Die Statuten von Braunfchweig. ©. Bri 
Beitr. zu den deutſchen Nechten des Mittelalters S. 202. 
küneburgifgen Statuten u. a, m. 


d) Tengler erwähnt nichts von einer gerichtlichen Auflaſſung, 
dern blos ter Urkunden des Stabifchreibers „unter, der © 
Siegel. Doch möchte ich daraus ‚keineswegs fchliehen, daß 

..bie Form ber Auflaffung "unbefannt war; .g6: mar, auch " 
beides, fchriftlich beflätigten Contract und förmliche Auflaſſ 
neben einander gebräuchlich, wie die häufig vorkommende Ver 
nung gerichtlicher Urkunden, wie fie Tengler befchreibt, mit | 
Worte Wehebrief, anzudeuten ſcheint. 


‘an Die Unterfitchung Farin nite auf Acten und Gerichtöprotoc 
gegründet werden; bie ftäbtifchen Archive dürften daher 
‚ weilte. Material für jene euthalten. oo. 


D_\ 


verftand 4?) , kann wahl für ein Argumene gelütit, 


daß. jener überhaupt. ſchwerlich mehr ein Ibendigib . 


Glied :des gerichtlichen Nerfahrend : ‚ars: 5 Di 
Ueberlaſſung eines Zinfes an unbeweglichen: Sachen 


für eine gewiſſe Summe (Zins Guͤlte⸗ oder 


Rente⸗Verkauf) geſchah jezt auch’ o hnenUeber⸗ 


tragung einer Were ($: 361 a.: More d),.min 


hin ohne dem Künfer die Befugniß einzuräumen, 
den ſaumigen Zinsmann wegen: nicht bezahlter Gult 
zu pfaͤnden und aus dem Gut zu vertreiben, ba dies 
Recht blog von der Were abhieng (K. 368.). Dit 
Sicherheit, welche der Verkaͤufer bei dieſem Geſchaͤft 
für feinen Zins erhielt, beſtand vielmehr ‚nur. darin, 
daß ihm die Sache ohne Uebertragung des: Be 
fites verpfäubee würde e), und er .im Faull der 
Nihtzahlung der Rente die Sache zum Verkauf 
durch den Richter (jur Vergantung,' zum Gant) 
bringen f), und gegen Das Meiftgebor ſelbſt behals 


d?) S. meine 8. 2%: $. 861 b. bereits mern: Einleitung 
in das beutfche Private. $. 17% 


e) Cap. 1; Extr. domm. de eint, et. vend. (a. 1420) und. 
Cap: 2. od. (a. 1455), wo die non dem Papſt umſtändlich 
beſchriebenen Guͤlwertdufe die Bedingung enthalten: bonis in 
ipso contractu ‚tunc expressis, pro ipsius census anyui 


exsolutione in perpefuum 'obligatis. Eben fo lautet ein 


Bültbrief diefer Art bei Riederer fol. 140:: „Das alles wir flir 


uns ımd al unfer Nachfemmen harumb zu rechten underpfans 


den fegend und beladen in 6 mu” 


f) Riederer a. a. O. So mögen ſv — alle unſer — gend 
uud varend gilter .ondy ſamt und ſunder wa ſie bie’ anfonhend, 


mL | [27] 


s 


DONE Gultuettuf. nu7 aun 
muß Hand wahren, ſchon in biefer meriode · miß Is 
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4. 450, teu ober dem . Meifihietenden übertaffen durft 
Man darf Dielen Rentekauf wohl als die Alı 
Art von Gefchäften betrachten, durch welche ı 
ſich dem Darlehen mit einem, dem deutſchen R 
bisher ganz fremden, hypothekariſchen Wert 
wäherte, und das roͤmiſche Recht kat auf di 
Ginfuͤhrung fiber Einfluß gehabt: . Durch 
Gultverſchreibung Fonnte indeffen auch überdies 
Schuldner noch; durch Buͤrgſchaft wegen ber g 
tigen Zinszahlung Sicherheit ſtellen und ſich 
ſeine Vuͤrgen zum Einlager verpflichten b), 
dem Kaͤufer der Rente (Gläubiger) vertragst 
das Recht einräumen, ihn im Fall der Michi 
lung zu pfänden, eime Elaufel, welcher der £ 
friede von 1495 fo wenig im Wege fiand 
frühere gebotene Landfricden 1. Won dem ı 


augryfen, frömen, ubieten, vetganten, vertsufen ober ou 
vn mit gericht geiftlichen aber weistichen wa ihnen 
beft füget. 


g) Verkündung einer Bergantımg bei Btiederet a. a. D. fol. 
So wirbt er (der Gläubiger) ober welicher nach ganttred 
hochſt daruff zu bieten inn ußhept, byn gütern, als ſinenn 
lich ervolgten eigentihum blyplich und bablich mit urteil 
laſſen. Vergl. Tengler Laienſp. fol, 104 vers, und 10 


b) 3. 8. in ber Formel bei Riederer fol. 140. 


H Er ſollte ja nach der ſehr beſtimmten Erklärung im A 
„Niemand am feiner aufrichtigen Schuldvetſchreibung geben 
nemen.“ Tengler nimmt dabher auch die alten Grun 
Über „ofenbimp ohne rechtliche exdolgung‘‘ nit der Weftimi 
der Refermation von 1442, daß das abyepfänbeie fofer 


n) 


NE: Buͤlwertanf NR —9— 


fachen Darlehen mit binzagefuͤgtemn Binnekir $:058 
ſprechen untacfihled ſich der Raucxkauf⸗/ auch mund 

er wit einer Generalbypechek verbundem wor/ u 

die Bike vom ſaͤmmtlichen Mermo gen ve⸗ 

leuft werden konnie K),: noch immerin da weſen⸗⸗ 

lichen Punkt, daß nur der Schuldner durch Ab⸗ 
loͤſung der auf Wiederkauf uͤberlaſſenen Guͤlt auf 7 
kundigen Forms; hingegen woein!-c6. nicht Fhuimig 

in Bezahlung der Gult war, nie zur Ruckzahlung 
gezwungen werden · konnte. Das :tanonifche Mecht; 
ohnerachtet es bei- den alten Grundſatzen dom 
Zinswucher (9'377, blieb/ und nur wegen News 

zug erlaubte, das Intereſſe zu fordern ſo hzoch man 

es erweiſen moͤne 1), erklaͤrte dies ſchon im vier 
zehnten Jahrhundert ſehr gewoͤhnlige. Geſchoaͤft mi) 

für erlaubt a), woran aben freilich. Mate An 

ſtoß nehmen möchten o). Der Zinsfuß wurde 
bahei nicht beſtimmt, ſondern hieng von den Um⸗ 


at , ft J 


nuchſten Bericht nardergtlegt werken inüſſe, — in den 
Lalenſpiegtl auf ac.a. O. Sol. 100n vemn ern A 
a GE 3 tiu 
i) G. Riederer ist; 16. ey u .. ur 
1) Cap 8. X. ie arblitii .34* 


in). Sa bem Ro — angefügt —— man ‚das bem 
sa aus Btedlari, daß -bilfe: Mrt bes wantaeſ⸗ ſchoni Üiber 


hunbert Jahte gebeluchtich febi bare, van 

3 Zt me 

Maps du 9 Ein mm A dee in 
.6) bi * s Bit ‚Se beſſen ei n hee "en, Husg. 


x: 1 ser 
| { 2501 
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4. 150. fländer ab P), dutch welche er gegen das Ente 


4. 481. 


Femfichneen Jahrhunderts im Verhaͤltniß gegen 
feihere Zeit (6 377. MNote a) ſehr gefunfen ı 
dem der gewöhnliche Zins ſcheint nach Mich: 
Formularbuch fünf vom Hundert geweſen zu ſey 


§. 451. 

Die Verhaͤltniſſe der ſtaͤdtiſchen Einwoh 
welche durch Handel und Gewerbe an Fah 
gewöhnlich viel mehr beſaßen als. in. Grundſtuͤ 
machten die Befugmiſſe des Erben bei Veraͤußer 
des Eigen ($. 359.) ſehr beſchwerlich. Allger 
wurde daher in den Städten die Beſchraͤnk 
dieſer Befugniſſe auf ererbtes Eigen =), obn 


p) Cop. 1. Extr. comm. eit, pro qualibet märca annui 
sus, X, XI, XIII, XIV marose, aut plüs vol Ininus 
—— temporis qualitstem, rn 


D Da mn den Goran Du. WA Auf ti jede 
NRücficht nimmn 


" a) Der berimehete  Bachfenfplegel bat: daher Hay andere Ve 
von Erbe und Eigen. als dad alte Landreca. In dir A 
von Yolmann heit es 8. 3. Art. 1. Dift. 4. Ein 
iM fol gut in Weichbilde, das ein Mann fetber kauft, 
feinem erarbeiten Gute und Belt, und nicht auf ihm geerbe 
von feinen Eltern an ihn erftorben. (Mehrere Hanticı 

es vermehrten Sachſenſpiegels, Die ich ze vergleichen Gel 

7... beit ‚gehabt Habe, ſtimmen hiermit wirrlich fiberein.) Ak 

. DIE. 3. Stebende Erbe, das einem Manne gegeben iß 
Gericht, und darzu fein Gut das er felber gemonnen un] 
arbeitet hat, und fahrenbe Habe, mag ber Mann geben wer 

wil ohne der Erben Widerſprache. Wergibt aber ein 9 

"fehl angeſtorben Erbe, das mögen Mine Ertlinge weiße 
den in Jahr ı und ‚aa. 


t 


IN IV. E. Erhalten - eg? 


der Ausprugf Soße: fortwaͤhrend geichhedeatend 4, XR 
mit Heundſtiick⸗ und alſo mit dem Kup 
Eigen im Geganſatz fahrender Habe genommen. 
daher; auch lteg endes und ſtehendes Erbe um 
ſaſchieden wich *). Alles. wohlgewonnene Gut 
par. frej veraͤußerlich; die Beſchraͤnkung bei Wery 


4 


außerung des arerbten Eigen beftcht auch jeztmei⸗ 
ſtens nur in dem Recht des mächfigefippten. Erben, 
dp Gut gegen. Pengürung. des- Kaufpreiſes binuen 
Jahr und Tag an ſich zu loͤſen, und hie und De 
if ring un aiefen nicht mehr Die Rede o). 


b) Eudende er, angeflorbene Erbe in. ber porbergehenben * 
belegen dieſen Sprachgebrauch. In den Handſchriften des lilbi⸗ 
ſchen Rechts, Ans welchen Kolfinsip Euberdes ſechezehuten 
Jahrhunderts ſeine Artikel des lübiſchen Rechts zuſammentrug. 
fand er fplgenden Begriff des Erbguts: Wor. cin Ban edder. 
münbige Frouwe Exve köpen, uffte liggende Bründe, bat find N 
fe weldich. tbo vorköpende, tbo vorgewende, tho vorſeltende, weme 
fe willen, dewylf dat. ſe fepen: Wenn aperſt erer einer vorſter⸗ 
set, ſo het bat Erffgut, Allerhandt Erve effte Gudt, bat einem 
Minſchen anfallen. mach von ſynen Olbern effte drijnden, 

dat heth Exffgut, ‚Alle. ſodann gudt effte Erbe, mac. siern- 
Miuſche porfetten edder vorſellen, ſunder ſpner Erven vullbordt. 


c) Z. B. im nütnbergiſchen Stadtrecht iſt davon feine Spur ans 
jutreſſen. Es fer mur ben gutsberrſchaftlichen Metract. Mert⸗ 
wirdig iſt dagegen im woruſer Stadtrecht, daß die Blutsfreunde 
(bis zum fünften Grad) ein Loſ ungerecht bei allen veräußers 

. top ungemweglichen Sachen haben 8. 5, Th. 3. Tit. 1. Da 
gegen iſt von ihrem. Einwilligungsrecht bei Veräußerungen 
auch von Erbgut nicht bie Rede. Das lübiſche Recht yurde 
wahrfcheinlich über ben Umfang bes Ntechts der Erben am, Erb» 
gut ſehr verichieden gebeuget, Denn nach dem Note b ange⸗ 
‚führten Artikel 73., fcheint 6, daß diefe Befugniſſe gang nach 

- bey Gruudſätzen bes Sachſenſpiegels gebeutes wurden. Hiuge⸗ 
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g.'051,- ": - Diefe GSrundſaͤtze erleichterten in Bezieh 
dUf! die Guͤterverhultniſſe der Eheleute ($. 369. 3 
Der Uebergang in ein von dein Areren Mecht 
ſthiebenes Suftem, Bas ſich aBek’ ann jenem 
Räch' und nach entiwickekte, und dahekr wich nur 
Beruͤckſicheigung von jenem erklart ‚werden f 
Esliwurde mm den Eheleuten möglich, burd | 
tehge, welche ſte ber: Eingehung der Ehe (Eh 
tms) ſchloſſen, fich die gegeuſeitige Erbfolge 
den Fall kindetlofer Ehe zuzuſagen, und dad 
Ihr Vethaͤltniß waͤhrend der GEhe Bvlel einfache 
machen, als wenn bei unbeerbter Ehe das Ver 
gen wieder in feine urfprünglichen Beſtandt 
aufgelöft werden mußte 4). Je häufiger dergle 


gen der Art. 110. lautet, als werm bie Erben ein bloßes 
anferecht, und wem ihmen der Kauf angetragen war, 
ohne ben Fall der echten Noth (F. 359. Note g) fein 9 
ſprucherecht hatten. Doc, läͤßt Air. 111. zweifelbaft, 

bei unterlaſſenem Anbieten des Bortrufs ein Ltetractrecht! 
oder des Gutes ſich unterwinden durften. — In mandın 
turen beſchränkt ſich das Eimpiffigmgerecht bei Berufen 
von Erbe blos auf bie Bescentehz. 8. 8. in den götting 
Statuten aus dem funfsehnten Jahrhundert, welche Sei 
sticker (Observ. et anecdot.. quae ad jus Germ. 
diumm perlinent. Partic. 1. Jen. 1809, 4. pag. 13.) ke 
gemacht hat. 


d) E bedurfte dann zu Weräuferungen tes Eigen, ober Erl 
blos ter Einwilligung ter Ehegatten und nicht mehr ihrer 
ſten Erben ($. 369.). Hafſe (Zeinſchr. fir geith. tech! 
fenfchaft. 8 4. Heft 2: S. 75.) nimmt gwar am, wenil 
nach ten Sachenfplegel habe ein Einwilligungsrecht bei ft 
“Veräußerung nur deh nächſten Erben ber Frau, nic 
felbſt zugeflanten; woraus dann folgen toärbe, daß bei ft 


BEE, Rhel. Wiaergeieicſche? EB 


Verfrage warden, uadr:je mehr man ſich hahetr In .1453. 
rin Verhaͤleniße gernöhnte;: bei wolchem⸗ die. Ehelente 
immer, na init ihren Riudernguntheilen uttn, 
deſto natuͤrlicher war es, ſich das Verhaͤltniß der⸗ 
ſelben waͤhrend di Ehe, als ein‘ Gefammrrigtn 


ale 7 Er si ® 
Eoehiftungen das‘. Der inderungerent. bes iame⸗ —* ie ebes 
lichen VBormundfchaft. immer ganz undeſchrünkt häute ‚werden 
müſſen. - Mieln ſollte nicht ſchon aus dem Grundſatz des Sach⸗ 
fenfp. Bo 1.: Art. 31. das Gegentheil folgen?: und weten bie 
Frau gar fen Einwilligungsrecht bei Veräußeruugai Watte, wie 
mögen dann wohl bie vielen Urkunden, in Sachſen mb! außer⸗ 
haub Sachſen zu! erklären ſeyn, in welchen "bis Frauen in Ver⸗ 
Anferungen ihrer Männer willigen? Es mag Sen, daß ſich 
viele Urkunden dieſer Art darauf beziehe, daß bie Bfiter ber 
‚Grau zus Libzucht verſchrieben waren; ader fedlte fie en dieſer 
sin: fiärkeres Recht gehabt Gaben als an »ihrem Kigent NIS 
Beifpiele ſolcher ‚Urkunden, wie As: fir ran des erſtenibeſten Urs 
funtenfaumlung,.bei. bloßem -Durcjblätsern. derfalben darbieten 
mögen aus Scheid vom höhen und niedern Adel, folgende, 
alle aus bei drrijehnten mb vierzehnten Jahrhundert md aus 
bem braunfchweigiſchen Land, mo: damals doch gewiß Sachſen⸗ 
‚seht gaft, angeführt werden; ©. 298. 817. 526... 627., Und 
mac iu Schwabenfpiegel gehört, wenn er denn doch hurchans 
ein. Rechtebuch. fr das füdliche Deutſchland ſeyn unb fir das 
Sachſenrecht nichtez deweifen foll,: wirwigitens "ker Inhau von 
. Met. 303; nicht unter die ſy äte ren Rechtegewobnheiten, welche 
darin freifich in ‚manchen Handſchriften zu :nben And. Im 
Jahre 1279 übergab SBusggraf: Friedrich van Nürnberg mehrere 
Güter, von welchen alles Umſtänden nach Einiges, wo nicht 
Alles zu ber. feiner Gemalin zugefallenen meranfchen Erbichaft 
" gehörte: auoedente, vonsensu 'uzorie sue, Elisabeth, ac pre- 
":diete soraris: (der daran xint Leibjucht zuſtand) et trigsa quas 
dene’ ihabust Gliargm;: (J. D. Ko eler Diss, de ‚ducibus 
‚ Meraaise ıR. 8B.) welches ‚mit :deı · Regeln, welche ich oben 
8. 1869. ber die Guͤtervnerhältniſſe der Eheleute aus dem Sach⸗ 
ſeuſpiegel abgeleitet. Iabe,: chrufalls. fibendinftimumen mürbe, wen 
fine Bamasjegung dom kyfpmung biefen. Büter gegründet iſt. 
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5 09. chem gu baılem, dus dem baten an ber geſa 
am unter der chelichen Beruundfihat: 
lsuprs yufiche ©; 


e) Mefe vr ze tree Ding mE Ye med © 
spe x au Ami ExuemmÄr sa 123° 2 
Su 2. ‘pe 19. ur BER) „rm oe 
Ylr er, Dem ut Web nu frure Asarer babem, t 
dr Sebamme, Beunnhmmuffe. Gfc ter Welfizekt v:: 
geumde Geben, tz Inpiiuuenge Gast zur dem taten, | 
€ mb Gin zz km mut zu menu, me Bis meltzı 
ber frgebeuteee wem dm benuz, kam aid Ras Ser) 
des mat, tirdinge © u Gier u jeme Beier 
den, kei ut srurıla bamz, bu um Dach am erinde 
nen ut Edesmen yu Ein, zulz be zum Bert 
Diehs bılsra miles, tm dir Iefemtne 
br er terklbe Exb eb Bine vermandelt, Das Mi j 
Sehen, m einst auteın Seel , zul Dams Te: 
feibes wubenmn empfangen: — bemsuf babus wir grie;t - 
ben Code tal; ter ruisbrsäugse zen ılıs beiten, har 
iger Rulsumeen Kernehanf., tik Er sub Einer, 
de gefammırz Hank ansrihrichen umbem 7: 
Gört foieisde zur Kor emer isichen Cheiiitumg) fert m 
anbern Zrüsment vor Zirten mut Yemen u Cekrı 
bes erwihutih vi mu vorgenint fichen, nengäbe, keit 
euftthge, unk erfians im tem namen Zulmnmt, bek m: 
tan Wade de cılcn Bermrimf, an tad Erbe «a 
färiche, das fol mem ba naht meigern — wei m 
fa, dei der Irikbentige Hmm — am Bas — Get ı 
(hridte nir fäme, neh Gh euch wi Birke Ideal. 
vork. Acht, fo felen tie Erb zub Echter, uff bir acıhitı 
beten Leibern bee voYrf. Eheleute fallen mb erfürten 
Bird ums Grwshubeii umices Statt, aber bir fabren!e 
(ol dem lejten rechten Geben biriben umb felgen, ale ter 
von fein Irkamemt gemacht — wire.” Difesber lag tı 
wesen Bed Die "er zumm Grube, da bir Arm fe weı 
des Diammes als umselchrt der Isstere am jenes Gctern € 
gsutbennsuschn babe; bei Eheitiftungen, we ter finberleft 
geite alist Veragen beein fell, Bch mem breite Eh 


IN: Ehel, Girergemeiuſch. 428 
wi ak ſich· die: Bedeutung dieſes Befammtelgei> / aAs1. 
chums innmoeri dutcuf / beſchraͤnft⸗ denken; Maßder 
Mann kraft dieſer Vormundſchaft Gewalt über 
das geſaminte Gut als: ſo lihes cthalte ee). fr 
dieſem Sinn: gab es mithin in einzelnen Statuten 
bereits eine Guͤtergemeinſchaft der Ehelente; 
doch iſt die Anzahl derfelben noch nicht groß. Jene 
Anſicht mag ſehr bald ein Gewohnheitsrecht zur 
Folge gehabt haben, nach weichen man bei finden 
loſen Ehen überhaupt bem .überleberiden Ehegatten 
das. geſammte: Gut zufprach, und das man durch “ 
Wilfüpten; iwenm über das Daſeyn eines folchen 
Gewohnheitsrechts Streit entſtand beſtaͤtigte F). 


ten aus geſainmten Sant in ben Schreinbächern, in welche die 
Uebergaben eingetragen wurden, einſchreiben, aber das wurde 
noch nicht ale hinreichend betrachtet, weil man ſich an bie Ides 
bes Geſammteigenthums noch micht gewöhnt hatte und im bem 
zur gefammten Hand angefchriebenen Ehegatten immer noch einen 
Moßen Leibzuͤchter ſah, wenn nicht durch eine deſondere förm⸗ 
fiche Handlung ter ungejweite Befig in ein wahres Mileigens 
thum verwandeli war; bie neue Verordnung erfiärte aber bie 
Eheſtiftung, wenn bie Eintragung in die Schreinbücher geſche⸗ 
hen war, für Hinreichend zut Webertsagung eines Geſammieigen⸗ 
thums, und legte ‚nur dem Ueberlebenden auf, in Gefolge bes 
Epeftiftung, mie nach Art 13 unb 14. überhaupt der, Erbe 
thun mußte, fih und ben ernannten Erben einichrriben zu Jaſſen. 


ee) Mithin fällt jete Anwendung bes Grundſatzes weg, 'bhß bie 
Rechte‘ ber Ebegatten ME der Natur bes Eigenthums eine mo⸗ 
raliſchen Perſon beurtheilt werden müßten. Diefer iſt ein 
neucrer. S. heine Einliung in bae deutfche Pridatrecht. 
Vierte Aueg. $ 306, ur 


. Dien iſt: 4 *. sehe iiſcheich ‚bei bem ‚von Wittermaier 
(Beitfde.. Ri 2, H. 3.) befannt: gemachten landehuter Statut 
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8. 050 Shen ſo mußte es eine weiftte. Zolgt dieſer A 
Nehten z3wenden, daß viele. Statuten, weiche dei 
Üderlebenten ‚ Ehegatten: zwar nicht das gefanm 
pt, aber doch, einen Theil deſſelben ohr 
Auflöfung. deſſetben in feine urſpruͤnglich 
Beftanbaheile zuſprachen, nun auch cben fo genon 
men münden, als Gabe während der Ehe ſchon ciı 
Gembinfhaft der Guter unter den Eheleutı 
Gate: gefmden-6);, es ſtand ſelba nichts im Weg 
de, wo nur ein gewiſſer Beſtandtheil der unter d 
Bommmbfchaft des Mannes geſtandenen Guͤte 
waſſe dem Ueberlebenden blieb oder getheilt wurd 
von 1423. Sn Hauptinhalt beffelben iſi, daß bel finde 

‚+ Chen dem überlchenben, wenn bie Ehe Über ein Jabt . 
bat, das ganze Vermögen als ein But, das es durch bie € 
geworben, zugefprochen, und außerdem hauptſächlich nur | 

„ Berhältniß einge überlebenten Witwe zu den Kindern fefgel 
wird, während Über bie Nechte de6 Manues bei beerbten Ci 
gar unichts gefagt wird, Da nun über die. im Statut beſtim 
ten Gegenſtände, zuvor Rweiung und Streit geweſen war, ! 
‚ber ‚Eingang deſſelben ($. 434. Note g) befagt, ſo ſcheint 
daß was man hier feſtſezte nur das mar, mas Einige obnel 
ſchon als allgemeine Zolge ber Ehe betrachtet wiſſen wollten. 


Die Anzahl biefer Statuten iſt bei weitem bie größte, und 
"muß «6 fihon um besmillen feyn, well bie weiften Statui 
- Älter find als tie Idre eines Gefammteigenthums der Ehegat 
‚an ihren Guütern, und nur erft biefe. zur Folge haben konn 
‚bus man bei kinderloſen Ehen deu Uchergang bes SBermögt 
auf den Ueberlebenden als eine natürliche Folge ‚ber Ehe betro 
Du tete, Die Auslegung folder Statuten hach bes Theorie d 
Geſammteigenthum, fo bald man nur erſt dieſe Ider aufgefi 
hatte, darf jedoch durchaus nicht auffallen, zumal wenn fie f 
. fo ansbräkkten, ale ‚das hambargiſche Stabitecht chen 5. 3i 

. „Neterk, :ober wit. das benmifde, abenbaf; Mete.m.. . 


WESEL: Gieryaneiſche AN 
eine Gemeruſchaft ich Diefarie Burn Gegen Jüiust. 
fü: der: Beſtundtheile welcho dend Erben re 
fiothenen guruitkgegeben würden, nanzouchmenß Un 
durch hf. Coke BHörempartidulauil 
erh re) virk ober rivie wenig Aurh eurou 
Amwendung des rdmiſchen Nee auf die Werber 
tung blefer Aricht gehube habe / blabr freilich tige 
ungewiß; N ꝰ datf man · wohl sale öcinf@ichen One 
Heheit;- DaB Aberhaupt Eu bee 

d Korafer fer Sfr. u 1 x. 4. cit. 6, Nagel Teut de 
— nit‘ Klirder "in vet Ehe miteinander getsinhen, utd-behbe Aobb 
:. werfalenn,: cs ihr. Indes, hinftenz, zugab, ober igent Wäre, 
dem andern zubracht, oder ererbt bat, bie fallen ‚wieb 
hinter r ch auf ihr. jedes nechſten erben, baber foldye giii 
ohren ſeindt. Was aber jwei-chelich ganechte durch Be beibeh 
geſchichuchkeit, fleiß und ‚arbeit mit einander erobert, und genen 
nen hetten, es ſey ligends oder farends. Welches bany das 
ander  Überfebt, iſt derſelben eroberten Gfitek eyn Herr, und mag 
damit thun und laſſen nach ſeinem willen und gefallen, und 
folgen nirch beſſetben tobt feinem Erben. Wenn auch ber hli⸗ 
hen leut eyns, todts abgangen Ft, ſo mag das ander’ febend, 
bleiben ſitzen, m 'uflen unð jeden — Gften — fein Lebtagen — 
und fol die hinterfätligen güter mit einerh' Inventerium beſchri⸗ 
ben. — Tengler Lalenſp. fol. 36. vers. Auß gewonhait 
werben ah mer enden, dlle hab und gilter fo Eeleut, die Leib 
an feib‘ und gt an gut, zuſamen gebeyrat haben, 
(comihumio. 'bon.’imiv.’phctitia) auf bie zent jrs eclichen Weis 
ſchlafs zu einander btingen, auch alles das fie In jhr beider 
Eelichen vetſamiimng ilberfonien und‘ gewinnen, deftgleichen was 
die Eeleut ſo in ander Meynung, mit oder on geding der 
heitatgüter unn aufnehmen, ber ainßhand, du jrem leben ſampt⸗ 
lich erfanffen ader. ‚serfshreiben faffen,. unnd besgleichen fp fürs 
bracht werden ‚mag, fie jr beider ſamptliche hab unn gülter 
verftanden, daran ie jeben im ber, Ee ber halb. teyl zugehörig 
werden. Auch nach jrem abfterben dafür geerbt, mit vorbehalt 
dem beielben "feinen -B eifig und ander -geding wie recht iſt. 
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Stop schabd habe. : Wahr iſt: daß die ganze: Vorſte 


P) 


Iyangsags; nicht: über diefen Zeitraum · hinaufreicht 


wu hie: gelehrten Juriſten Feine audere Analog 
ſn die finmmerifcen Veſtimmungen· Biker %ı 
hetten als die. Societaͤt und Pin; Coummunio inc 
dene. die iunäm befonders bei det Ider giner part 
ashran Qutergareinſchaft zum, Grande legen ſieh 
and deß man ‚die Anſicht, daß wa⸗ die Theilung de 
paſarumten Gits beim Toden eig Ehegatte 
Statt finde, ſchon während der Ehe die Guter g 
mein, freilich nach römifchem Recht ‚zu intellectae 
Jen Theilen, geweſen ſeyn müßten, bei den gelehrte 
Jüuriſten von Anfang an finder k) Durch Eh 
fifawmg konnten Die ftatusarifchen Befimmung: 
fiber. dieſe Guͤterverhaͤltniſſe noch immer abgeaͤnder 
Bird —2* melden Syſtem in jenen auch ang 


OD Dee Rärkfle Beweis ließt darin, daß die Decretolen. bat Jarlit 
2 vicht erwähnen, | ba, es doch bei dem divortium fo gut vorfen 
„men müßte als das dotalitiam, weiches das Cap. 4. X. d 
JO inter V. et U. berüdfichtigt. Man nimmt zwar gemöht 
fh au, baf bag ‚Cap. 10. X. de copsuet, von ber Güter 
:zı gsünfchaft ſpreche, allein ohne allen Grund; denn die eine 6 
„‚popnbeit welche bier erwäbnt wird, iſt das Decht des Manne 
Im Nothfall aud bie Güter her Frau zu veräußern, uub d 
Zgmeile. heirfft das Recht der Frau, bei getrennter Ehe au d 
„m Exrungeuſchaft zu Baeichien, welches tin Gütergemeiuſcha 
24, Boransfet, . 
8 S. Tenglers zeit Note H. Daher aaher eben bie De 
"mung Tenglere, daß am foldien Gfitenm jedem Chegatten d 
Hälfte zuftche, welches dem Wefen ber gefammten Hau 
wwiberfpridht, bie die @helente on folchen Gutem hanen. 


h wWobe Adech jn Müglche dep Wüter, meiche wide pen Di 


: WM. VThel. Biteigrifeinfch. 408 
nommen ſeyn mochte, Aufrechterhaltung des Credits Kasıt . 
des Mannes: ad: Sicherheit der⸗ Ökigbige zum Ä 
Vortheil. des, Handels und Bewerben, war aba 
geni noch nirgendg der eigentziche Dina: dur 
Guͤtergemeinſchaft. Die beim Hohen: Adel Uhl 
Net, . der Wittwe ein, Leibgehing u: nerſichers 
G420), findet man and ſchon bej der Riten 
ſchaft, und zwar dergeſtalt, Daß wann es auf Lehen 
gelegt wurde / das Lehen. er dr 2. BBliewe Mo 
beibzuchtorecht gelishen wurde m) ; — 

Gütergemeinſhaft auegenorimen aber PR —— Gebiag 
unterworfen. wurden, dag ſtatutariſche Syſtem v ig. anget⸗ 
wendet, ober das Verhältniß nach beſonderen für iefen Fall 
getroffenen ſtatutariſchen Weftinnhungen: beurthkiit wurde. Verzli 
Tengler dx a... De fol. 36. verd. BR im nürnkergſchei 
Stpdtsccht gilt ket Grundſatz: J. Bel ‚Herfamgten, (ohne Gebing 
sefchloffenen) Heiräthen wird;‘ wein’ In der Che Kinder erjeiiht 
find, die Hälfte bes gemeinen Guts Eigenthum der Kinder, bie 
Hälfte Eigenthum des Uebetlebenden, der zuzleich dem Beifigr im 
Ganzen Bat, fo laͤnge er nicht wieder helrarhet. War die Che 
kinderlos, fo erhkilt der Ueberlebende die HZälfte des’ grmeinen 
Gnts, und wenn er mit Eltern oder. Geſchwiſtern des Virſtor⸗ 
benen concurrirt noch die Hälfte, wenn er mit andern Erben 
concurritt noch zwei Drittel des Gahzen, mb. int lezteren Fol 
den Beiſitz im ˖ Ganzen gegen Caution. IIu:Bol beringten Hei⸗ 
rathen -erhätt 2) wenn Kinder borhanden u, der libetrlibende 
Dani fein ELigenthunm, was in der Deiratheabrede bedingt iſt, 
und im Gänzen den Beiſttz ohne RMNückſicht anf Wickerverhei⸗ 
rathung; die tiberlebende ' Frau aber ihr Eigenthumze das was 
bedungen iſt und’ den Beiſitz, ſo Kange fie Winwe bleibt; 2) Bei 
lindetloſen Ehen, der Uebetlebende das Bediugte, und dit Haͤlfte 
bon des veriſtorbenen Berläffenfdidft, werni:er Mit: Eltern ober 
Geſchwiſtern cbneurritt, fonft- dtei Wiertel:deifälben-tund den 
Beiſitz im’ Ganzen gegen Caution. Se Nür us. Aickorm. Ausg. 
von 1664. 'fol. 166 und 204 .u. ſ Bi VS 83.. 

m) &: Sacharia Churſächſ. Lchent. Bi A3...303 om 


| Ro 


? 
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7.452. 

" in den Rechten ſelbſt,/ PPFRR de Ehelen 
wach getrennter Ehe harten, aͤnderte, wer 
Kinder vorhanden waren, die Idee, daß jene, n 
fie durch das ältere Drache eingeführt waren, aus ein 
Semeinſchaft aller oder: gewiſſer Guͤter erkl 
werden müßten, bet der allgemeinen und gewoͤhnl 
andy. bei der pärtichlären Guͤtergemeiuſchaft nic 
Bei beerbeen- Ehen erhielt nun die vormundſcha 
liche Verwaltung =)’ des uͤberlebenden Ehegatt 


($: 369 a. E und $. 370. Nro. 1.), im Salt 


allgemeinen Guͤtergemeinſchaft die Bedeutung cin 
mit den Kindern fortgeſezten Guͤtergeme 
ſchaft, die, wenn fie durch Theilung oder Abfoni 
rung nicht aufgehoben wurde, bis zum Tode d 


a) Denn das war fie, ihrer inneren Sebewtiug nd; freilich a 
hei der Diutter, wenn gleich diefe zu gerichtlichen Geſchäften 
ihers eigenen Vormundes bedienen mußte ($. 372.), und i 
einem gewöhnlichen Vormund nicht gleichziiftellen war. 2 
ſcheint «6, daß den Kindern eigene Vormümder gegeben wurd 
wenn bie Kinder ober ihre mächften Gesunde über die Bern 
tung der Mutter Beſchwerde führten: In dem von Wergma 
(Aeiſchichte von Mündyen 1783. fol.) herausgegebenen Nechtekt 
‚Nas in bes baksiichen Stähten gebraucht wurde (oben S. 37: 
beit 66 (pag. 134.): Siiebt ein man ar gefpeft und laet 
Bawefrauen und chind, So fol die witub, der chind und 
gate gewaltig fein, eg mer dann, Lay, die witub den chin 

anderé mit geflie dann tehlich wer, ober bie chind ber frit 
und anders mit gefüre dann reblich wer, und dabon fie peyde 
healben möchten zu ſchaden choͤmen, fo füllen. fie ix ſach für 
u Mat. sehigen, Stieie fit daun ber Mat nach ir paiber fürg 
haijjet gewnen, und ‚miteinander leben das füllen fie ſtet behalt 
mit tail oder. mut pflegeen, und ſlen dapider nicht sehen 


WV.-E. Gihredht.sdet. Cheleute AB 


Unberlebenten fortwäßrte. :." Vet der; particularen 4.4622 
Gätergeineinfepaft begann. man aber. freilich ſchon 
in dieſem Zeitraum diefe.ujygersrehntd Verwaltung ale 
einen bloßen Beiſitz zu betrachten, «bee auch neben 
deren Erben ‚als Recht des -überlebinddl Ehe⸗ 
gatten vorkommen: konnte; wo man die damfüpen " 
Rechtsverhoͤltniſſe ſchon nad: toͤmiſchem Recht baur · 
theilte, galt er. daher auch. wohl fuͤr einen gewoͤhn · 
lien ususfructus, fo daß das eigene und nit 
braͤnchlich befeffiene Vermoͤgen zwei verſchiedens 
Guͤtermaſſen conſtituirten b). Da man nun in gar 


8:8. Frankfurter Reformation von 1509 bei Drth 
Anm: jur Fr. Ref: 8.5. S. 504. „Dipl aber folcher güter 
“halber, dishet ein itthumb geweſen iſt. fo « 
hangen ift; Ob alßdann nit allein” die lige 

Verſtorbenen, ſunder auch die ligende gät 
jten gelaſſen Kindern einhendig worden u 
fein follten, alſo das das Ietlchende von 
nacht gehabt u derfchaffen oder zu bifpen 
fm — wir, das allein des votigen v 
figende güüttern, unb bas fo für ligende gi 
ben, den finden ber eygenihumb gentzlich 
doch dem letzilebende fein uſum fructtuu 
Aber die liegende güttern, und das jpene f 
geacht wirt, des lehtlebenden , ſollen den fi 
ben fein; ſunder das feßelebenbe macht ha 
und zu verſchaffen nach feinem willen u 
Vo auch das letzilebende zut zweiten che L 
macht haben, ſolche fein gliuern jur weiten ehe ju verſchth⸗ 
ben, und ſollen alle gewoͤnheln bisher darwidber ges 
Brucht ab fepm. — &o under elüten eins init tode, ou feftds 
ment abget, das alßdann bas letzlebende afle ſattude ſde juni 
Halben teil von dem derſtorbenen dartommen, fo kinder vorhan⸗ 
den: ſein, erobern. ſol und behalten; nd in deſſelbigen verſtor⸗ 
dbenen unbeweglichen -glitteen- und den · gütern dafüe geacht, Auch 
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446% vide Statuten; bie. “dee der Guͤtergemeinſch 
hineintrug, in welchen . bei. kinderloſen Eben | 
Ueberlebende nicht Univerſalerbe des Verſtorber 
wurde, ſondern andere Vortheile genoß ($. 3 
Nro. IL 2 usd 3.), fo fuͤhrte dies, ſebald ır 
confequent ſeyn wolle, nothwendig zu der Anſie 
daß die Guͤtergemeinſchaft nur bei beer bten Eh 
ſtatt finde °); doch kounte ſich ein foldes V 
haͤliniß dem. Uebergang des geſammten Vermoͤg 
an den uͤberlebenden Ehegatten ſeht naͤhern, wi 

die Maſſe nicht in ihre urſpruͤnglichen Beſta 
theile zerlegt, ſondern nach quoten Theilen zwiſe 

| f 
jm halben teil der Finder farente babe, tifumm fructum fi 
tn. — So aber fein kindere flirhanden fein, ſo fol das 
im leben alle farente Hab von dem verſtorben barfommen ı 
erobern und Behalten, und beffelben verſtorbenen unbemegii 
güttern und ben gilteen daflir geacht, allein uſum fin 
bebalten, und Ber eygenthumb derſelben — den nechſten 
alßbald zugefallen ſein“ — Ganz augenſcheinlich verwan 
erſt dieſes, dem remiſchen Recht Häufig folgende Statut, 
alte Gewohnheitsrecht, in welchem das Gut det Cheleiite, ı 
Kinber vorhanden wären, Kind vdn dem eberleberiten vert 
Maſſe blleb, in der Yom unbeweglichen Gut nichts 
“der Erden Einwilligung veräußert werden durfte, erſt in et 
tömifchen Rechtsbegriffen entfprechenderes Inſtitut, und 
Beiſitz, der meht als ususfructus wär, Bloß in dieſen. 
blied es ohngeachtet der Beſtimmungen bed Statuts, 
inmetſichtbat, baß ber Beiſitz urſprlingiich mehr war; 
die Praris geſtaltete bas Vethältniß anders, als es nach 
Werten’ det Reformation ſeyn ſollte. Vergl. Deth a. 
3. 1. S. 546. 


P Worauf man beſonders nach den Stellen ds, jabiſchen » 
ohen 9. 9704, Note code ap ‚leicht konnten 


IV. E. Erbrecht der Cheltutce UEB 

dem Ueberlelenden und den Erben des *88 * w 
nen geheilt wurde d), Hier hieng bie Frage; 
man während der Ehe eine allgemeine —— | 
fhaft annehmen. Fönne, hauptfächlich davon ab, ob . 
der Mann während der Ehe die vereinigten Gekter 
frei veräußern Fönne, da ja dann während.der Ehe 
Alles: wie bei: einer ſolchen war, wo der Lieber 
lebende das ganze Vermögen behielt. Da dies nım 
fehr häufig der Fall war, zumal wenn man keine 
Erbguͤter mehr Fannte ©), fo trat die Guͤtergemein⸗ 
ſchaft ohne ein Univerfalerbrecht bes Leztlebenden 
een fo oft ein, als mit diefem, und in NRückficht 
des bei Finderlofen Ehen im. Arennungsfall tinere 
tenden Nechteverhältniffes, Fonnte daher gar eine 
beſtimmte Reg el angegeben. werden — - i 

Alle Wuͤrkungen, welche die Gutergemeinſchaft 
nach getrennter Ehe äußerte, kamen nun aber auch 
in ſolchen Statuten vor, die man von jener nicht 
verſtand, ſondern nach dem in den Rechtsbuͤchern 
geltenden Verhaͤltniß beurtheilte. Hier betrachtete 
man alſo eigentlich nur das ſtatutariſche Erb⸗ 
recht (Portio statutaria) der Ehegatten, als ein 
von den Faiferlichen echten abweichendes Inſtitut f), 


d) Dber wenigſtens ein geme ines Gut votbanden war, wie nach 
den Ausdrücken des hamburger Statuts oben $. 370, Note k. 


e) Daher ſich z. B. die $. 451. Note 1 angegebenen Beftimmum⸗ 
gen des nürnbergiſchen Statuts in allen Fällen, es mögen Kin⸗ 
der vorhanden ſeyn eder nicht, nach einerlei Regel feftſetzen ließen. 

f) So betrachtet ſchen Tengler im Ruienfbiegel bie Sache. 

Bd. IIL, [ 28] 
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* 4.458. und hier ließ ſich für die Verhaͤltniſſe waͤhrend 
Ehe anwenden, was biefe von Dos. und Pa 
phernalien orbueten; ja bier mochte ſebſt das € 
wohnheitsreche mit dem kaiſerlichen Recht über: 
fiimımend gefunden werden, da die Dotalrech 
Des, Mannes und die Rechte feiner ehelchen We 
mundſchaft einander fehr aͤhnlich warn, u 
felbft der Weräußerung des Dotalgum nad) t 
Grundſaͤtzen des canonifchen Rechts, wenn 
rau nicht blos in die Veräußerung tolligte, |i 
deren eiblich auf ihre Rechte verzichtete, nichts 
Wege finde). Die wefentliche Verſchiedenh 
des Mechts, das der Mau, Kraft der chelid 
Bormundfchaft und Kraft des Kaiſerrechts 
den Paraphernalien hatte, machte praftifh | 


Bl. 36 vers, „So man und menb fich mrit iren leyben 
gütern om beſonder fürgeting zuſamen @elich verbunden, 
pflegen fie auch auf guter gewonheit je bapder bad ı 
gut zu free gemainen notburft und haußhaltung, mit jeen € 
chen Kinden famptlich, mit alnander zu nießen und brauch 
(Tengler unterſcheidet alfe bier fehr beſtimmt das alte Infli 
wie es bie Nechisbücher befchreiben, von dem neuere ber | 
tergemeinſchaft, deffen @igenfchaften ex fchr wohl fennt und 
einem unmittelbar auf biefen folgenden Übſchnin, der 6. & 
Note h abgedruckt iſt, genau bezeichnet.) „Wo aber jr eind 
dem andern on geſchäfft und on leiblich Erden, in ab ı 
aufffeigenden finien mit tob vergieng, fo bliben bem lebendi 
und feinen erben für und für, an etlicheh enden, alle ir bat 
hab und gut, Aber an etlichen enden nur ein tall bei al 
fierben zubrachten, babei das beleiben (der Weberlebende), ! 
nocht nicht minder in mwittiblichen ſtand, und etwo fo lang 
lebt, alain ben befiß und genuß hat u. f. w. 


‚9 Cap. 8. X. de jursjer. 
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wiß wicht viel aus, weil Paraphernalien der dent⸗ 9. 400 
ſchen Sitte fremd. waren, und man ſich allenfalls mie . 

der Gewohnheit eines ususfructus legitimus des 
Mannes an dem geſammten Vermögen der Gran 
beim- alten Recht erhielt h), 


” ‘. 453. | u g. 483. 
In Ruͤckſicht des DVerähferungsrehts dr 
Eheleute, während der Ehe, Fonnte, wo man ſich 
ihr Verhuͤltniß als eine Gürergemeinfchaft dachte, 
ein verſchiedenes Syſtem angenommen werden. 
I. Entweder man beurtheilte das Verhaͤltniß nach 
den Grundfägen des römifchen Rechts von der 
Gemeinſchaft, wie es nothwendig in allen den neue⸗ 
ren Statuten geſchah, die unter deſſen Einfluß 
abgefaßt wurden; in dieſem Falle mußte man noth⸗- 
wendig den Grundſatz aufſtellen, daß nur beide 
Ehegatten das gemeine Gut veraͤußern, und nur 
duch gemeinſchaftlich uͤbernommene Verbind⸗ 
lichkeiten einer den Andern verpflichten koͤnnten ®), 

h) Dies erhellt ſchen aus ber in der vorhergehenden Note ange⸗ 
führten Stelle bon Tengler, dei den gemeinſchaftlichen Nieß und 
Gebrauch bes beiderſeitigen Bermögens als eine gemeine Ge⸗ 
wohnheit betrachtet, imd ſich dabei Nicht wie Bei der barduf 
foigenden Beſchreibung det Portio statutaria der Worte „an 
etlichen Ende” bedient. Selbſt Ben. Carpzor de juribus 
foeminarum singularibus. D. 1. pos. 3; Nro. 4. verfichert 


noch, e8 Habe faſt in ganz Deutſchland der Ehemann den Uſus⸗ 
fruetus ber Paraphernalien feiner Frati. 
a) Nürnberger Reform. Tit. 28. Art. 1. Was Huf beebe 
Eeleut, duf die Zeit ires Beyſchlaffens üder Vezalung yr yedes 
hierver gemachter Schulben zn aynander piingen, Auch alles 
| [28*] = 


a} 
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4. 453. IL Oder man richtere fich fortwährend nad d 
Grundfänn von ber .chelichen Vormundſch 
($ 369.), nach welchen ſich ein zweifaches Soft 
rechtfertigen ließ. 1) Sofern alles Sur als wot 
gewonnenes Gut der fahrenden Habe gki 
geſezt werden Eonnte, ließ fich aus jener ein d 
Mann zuftchendes völlig freies Veraͤußerungsre 
herleiten; felbft das Dafeyn von Erbgut, das t 
‚beiden Seiten in die Ehe gebracht mar, legte da 
feine große Schwierigfeiten in den Weg, ſoft 
nur die Ehe beerbe war, da es ein Grund 
vieler Statuten b) war, daß unmuͤndige Kin 


was fie hernacher In Eelicher Beywonung überfommen ud 
winnen, das follen fie, als ir beeder verfamet gut, mit aina 
nieffen und geprauchen. Und biemeil an bem allem, je vr 
der Halb teyl zugepürt, So ſollen und müſſen fie andı bie 
maine ſchulden mit ainander bezalen, Es wurde dann derſe 
Eeleut eins redliche und gegründte urſachen fürpringen, warı 
es ſolchs zu thon mir ſchuldig. — Es hat auch ir keins mu 
außerhalb des andern, und on deſſelben wiſſen und willen ain 
Schulden zu machen oder zu verſchreiben u. ſ. w. Fra 
furter Neform. von 1509 a. a. O. $. 26. Wo aud ı 
oder wyb gemeine gftter verfauffen oder vereufern wöllen, 
ſolchs mit jrer beider willen gefchehen. 


b) 8.8. das berner Stadtrecht, bei Dreyer Miscelan. ©. 

N Quamdiu — pater et mater vixerint, quotquot filios 
buerint, non possunt ei contradicere, quidquid facere 

Iuerint de omnibus rebus suis. Preterea quam diu p 

vixerit, et sanus faerit, et incolumis, omnia bona ı 

kobet in allodiis, feodis et aliis rebus, potest dare, v 

dere et expendere, quomodocungue et cuicunque volut 

et pueris invitis et uxore nolente, Sed Mulier hoc ſac 

non potest, — Idem jus damus Mulierl, si Ciris alic 

moritur, et uxori sue multa bona reliquerit, potest on 
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des Vaters Vergabung nicht wiberfprechen koͤnn⸗5. 453.  , 
ten ©), und alfo nur das für die Kinder Erbgut 
bleiben mußte, was beim Tode des einen Ehegatten 
wirklich vererbt wurde U), während der Ehe aber, 


Bbona suo dare ac vendere — praeter allodia, etiam 
contra voluntatem puerorum, Hierin muß ‚auch wohl ber 
entferntere Grund einer ähnlichen Dispofition ber lünebur⸗ 
gifchen Statuten gefucht werden. „Dewilen einem Manne fine ° 
Fruwe levet und jemich Kinth Hefft, binnen ben Weren, fo 
nah be mit allem finem Gude unpe mith fines Wives doen 
‚wat be will, dath ith Shme fine Fruwe und Kinder nicht wes 
ren mögen. Störve averfch einem Mahn fine Fruwe unb hed⸗ 
den fe etliche Tevendige Kinder thofammbde und were bar tho 
Der Tith Ervegut, bat möchte be Mahn nha finer Fruwe 
Dode nicht father, he dethe idt denn mith der Kinder willen, 
wen fe mündich weren. Weren fe aver nicht mündich, fo 
ſcholden fe ith don mit Nabe ber Kinder fründe von bhrer 
Moder wegen. Ith mach ock nemandt fin Guth vergenen 
dath öhme geervet ift, de nein Kind heft, he do ith mit Willen , 
finer rechten Erven. — Die Veräußerung bes Erbguts ohne 
Einwilligung ber Frau und bie Mothwendigfeit, daß die Kins 
der nach dem Tode der Mutter einwilligen mußten, während 
nach dem berner Stadtrecht ber Water durch die Einwilligung 
feiner Kinder nie beichränft wurde, ift bierbei allerdings etwas 
Auffallendes, und gewiß fchon eine Annäherung an bie Idee 
einer allgemeinen Gütergemeinfchaft bei beerbten Ehen, (die 
Haffe, Zeitfchr. Für gefch. Rechtsw. B. 4. S. 9. hiernach 
auch ſchon als unzweifelhaft annimmt); indeſſen darf man dabei 
nicht vergeffen, daß die lüneburgifchen Statuten im dreizehnten 
und vierzehnten Jahrhundert viele Veränderungen erlitten haben, 
und die Handfchrift, aus ber fie Dreyer abtruden ließ, aus dem 
funfzehnten Jahrhundert ift, 

ec) Disfer Satz fcheint eine fo natürliche Folge ber väterlichen Ges 
welt, daß wian fich leicht verſucht fühlen kann, die Frage aufs 
zuwrrfen, ob er nicht bie Megel ausgemacht babe. Sichere Be⸗ 
weiſe dafür giebt es jedoch nicht. 


-d) Dies wollen die Hambnrgifcen Gtatuten bon 1497 in 


’ 
4 
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8. 153, wenigftens mie Einwilligung der Tran alles ve 
außert werden Fonnte, wenn es gleich von ihr ei 
gebrachtes Eigen war ce), Bei umbeerbten Eh 
machte freilich das Daſeyn des Erbguts, die Qi 
äußerung Kraft der ehelichen Bormundfchaft, fo 
während von der Einwilligung der nächften Erb 
abhängig, wo man alfo noch Erbgut unterfhie 
blieb daher, in Abſicht der Erbgüter wenigften 
Einwilligung der Frau und ihrer naͤchſten Freun 
fortwährend norhmendig f), auch wenn man ci 


ber Sammlung von Anderſon 8. 1, &. 445. Wat a 
manne van bez, frowen, unbe ber frowen van wegen bes m 
nes, Han erfgude mebe geden wert, edder by erer beyder lever 
mebe an ervet, wo vele dar van ma erer eynes babe, by de 
levendighen blyvet, dat wert billick erfgut gherekent. — Di 
Beſtimmung fehlt Übrigens in den Älteren Abfafſungen bes ha 
burger Stadtrechte, 


o) Ueber bie Güter ber Frau fonnte z. B. nach bem Berner Sta 
recht (Note b) auf dieſe Weife difponirt werben, wobei es me 
würdig ift, daß dieſes Statut, vielleicht das älteſte, das | 
einer Idee der Bürergemeinfchaft ſehr nähert, fo beftimmt 
Güter, über welche beide Eiteen obne Einwilligung Ihrer 8 
der berfügen fönnen, von denen, Über welche der Vater allı 
ohne Einwilligung ber Frau und Kinder verfügen kann, unt 
fcheidet. Das But, welches beide € Ehegatten yufammengedra 
haben, it biernach offenbar nad) der Meinung des Statuts, 
Nüdficht der Cigenthumsrschte nicht ein But, fonden | 
zweites But. Die Mutter kann nicht über ihr Eingebtach 
allein und chen fo wenig ber Mann Über biefes einſeitig veri 
gen. Was aber beide thun, verbindet bie Kinder; der Mai 
iſt freier Eigemhümer ſeines Guts, auch die Mutter frtie 
genthümerin des ihrigen, mit Ausnahme des engu iu d 
ode bes Mannes, 


) Kollius laͤb, Wehr," irre 109° Mem Man un verfeft 
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allgemeine Guͤtergemeinſchaft felbft bei unberrbren $ 458. 
Ehen anmahınz falls nicht die Veraͤußerlichkeit des 
Erbguts mie Einwilligung der naͤchſten Freunde 
ſchon in der Eheſtiftung fefigefegt war. 2) Man 
Eonnte ‚aber auch eben fo gut die Rechte, welche 
der Fran vordem an ihrem eingebrachten Eigen 
zugeſtanden hatten, nun auf das gefammse in 
der Gütermaffe vorhandene Eigen beziehen; 
was zwar der Analogie der ehelichen Vortnund⸗ 
fhaft weniger angemeffen war, aber doch gar wohl 
and) aus dem neu angenommenen Geſammteigen⸗ 
thum' hergeleitee werden konnte 8). Zu welcher 
Erklärung. fih die Meinung diefer Zeit mehr hin⸗ 
neigte, laͤßt fich -aber freilich. nicht befkimmen, da 
die Statuten felbft, welche auf die eine ober die 
‚aber Weife erklärt werden muͤſſen, meiſtens keinen 


edder bertöpen den Schett eigen, fo be mit ſhnem Vype sn 
genamen, funber fines, Wyves willen, und erer Kinder, fo fe de 
hebben, ydt dho eme denn grote Mobt:edder Hunger edder ges 
fendteniffe, effte bat man ene ſcholde tho egen geben umme 
ſchuldt, vor deme Richte. Wenn man diefe Seelle mit oben 

$. Aöl. Note b —* fo läßt ſich wohl nicht bezweifein. 
daß bei unbeerbten Ehen die Erben der Frau an die Stelle der 
Kinder traten. 


E) Wie konnte man wohl 5.8. Statuten wii die Erfurter don 
1306 anders auslegen? „Wa ein man ynde fin wis miteins 
andir habin gut, bamite fie mit gefammder hant uugen 
getu unde gelaze waz ir mille iz. Daz en irrit nicht ab, ein 
fi) (fiech) wirt, fi en habin dieſelbin macht gu tunde unbe zu 
lazende alfo fie beide gefunt weren. Da en mugen fine kint 
noch nifeinic erbin wiberfpreche." Ä 


! 


MO Dritte Yerlode. B. 4272-1517. 


4.46% Auſſchlaß darüber geben Können, weil ihnen die ga: 

Theorie vom Bfammtigenegum felbft fremd if, 
4.454... . 464. 

Bet der Erbfolge Kraft Blutsfreun 

(haft (alte, nach der Meinung ber gelehrten 

riſten, das. Kaiferrecht .unabänderlich ſeyn 

wenn daher auch die Grandfäe der Rechtsbuͤd 

bis ins funfschute Jahrhundert im Ganzen zieml 

unveraͤndert erhalten feyn mochten »a), fo muß 

fie doch, da jeme Anſicht ſelbſt durch die Neid 

geſetze unterſtuͤzt wurde, allmälig durch die Gru 

ſaͤtze des roͤmiſchen Rechts verdraͤngt werden. 9 

ſchnellſten geſchah dies in den Städten, wo | 

Töchter ohnehin mie den Soͤhnen fehon- gleid 

Suceeſſionsrecht an haben ‚pflegen b); nur von! 

älteren Succeffionsordnung erpielten fih, | 

fonders in Sachſen, durch den lange fortgeſezt 

iehraud ber Rechtsbuͤcher, haͤufig noch einge 


H Bergl. oben $. 443, Note b und o. 


" aa) Doc fanden fchon im vierzehnten Jahrhundert weichen 
ftattz ſ. oben 8. 443, Note oc, 


b) S. oben 8. 373. Note i. Der vermehrte Sachſenſp 
gel (nach Polmanns Ausgabe) B. 1. Urt. 8. fet durche 
“ein gleiches Succefflonseecht der Söhne und Töchter und üb 
haupt der Schwertſeite und Epillfeite voraus, und ef 
Din. 17. das alte Mecht ffir abgekommen, wenn gleich ba 
noch einiges Eigenthümliche aus bem &Sachfenfpiegel eingemil 
wird. Daß alle Reformationen der Stadtrechte bes funfjehn! 
Jahrhunderis wörtlich bem zömifchen Precht: folgen, brau 
kaum erſt bemerkt zu werben, 
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Eigenthuͤwlichkeiten wie der Schooßfall , be gu —\ 
Vorzug den Geſchwiſter vor den Geſchwiſterkin⸗ | 
dern 4), und der vollen wor der halben Geburt: e): 
hingegen die Parentelenordnung überhaupt, mußte 
ber Berechnung der Mähe der Verwandtſchaft nach 
roͤmiſchen Brumdfänen weichen f). Beim hohen 


co) Berm. Sachſenſp. a. a. 'D. Dift, 5. Stirbet auch ein 
Kind nach der Mutter Tode, das ber Vater beit in Vormund⸗ 

ſchaft, Es erbet fein Theil, dieweil fie ungefonbert fein von 
dee Mutter gute, an feine Gefchwifter, das iſt barumb 
das das Erbe aus den ebenbörtigen Boſen nicht entgeht; fons 
dern fich. aber die Kinder, und flirket denn je keiner (I. einer) 
nad ber Theilung, fo bat ihrer feins an tem Gutte nicht, 
fondern es nimmet ber Vater ober Mutter vor dem Bruder 
ober Schweſter. — Ich zeichne bie Stelle vor vielen Ähnlichen 
in anderen Statuten aus, weil bier zugleich fo‘ beftimmt ein 
Verhältniß bernortritt, das man fonft als characteriftifches 
Kennzeichen fortgefegter Gütergemeinſchaft anfieht, (die gleiche 
Were aller Kinder an dem ungetheilten Gute das der Water - 
vertwaltet,) umd doch ber Mutter Gut rechilich geſondert iſt. 

Des Perhältniß bes Moters Im. liübiſchen Recht, der belanntfich — 
de Wahl hat, ob m, wenn er wieber heirathet, bie Kinder bloß 
von ber Mutter Gut, ober von bem ganzen Bermögen abfons 
bern will (gerade wie im Sachfenfpiegel 8. 1. Art. 11 und 13.), 
ift eben fo. Sollte alfo ber Umftand, daß er mit ben Kinbern . 
nach quoten Theilen des ganzen Vermögens thellen darf, fo 
entfcheibend - für die Annahme einer allgemeinen Gütergemein⸗ 
fhaft bei beerbten Ehen feyn, als man gemöhntich annimmt I 

A) Doch läßt bier die alte Strenge nach; ſchon der vermehrte 
Sachfenfp. 8. 1. Art. 7. Diſt. 8. ſtellt fie gleich. Er läßt 
aber auch Bir. 8, Dift. 20. Bruderskinder ein ihnen aufallens 
des Erbe nach Stämmen theiten, ein ficheres Zeichen, baf bie 
Gewohnheit längft von dem leitenden Princip abgefommen war, 
und blos ſchwankendem Villigteliegefabi folgte. 

e) Verm. Sachſenſp. a. a. D. art. 8. Diſt. 11. 


D) Uns dieſem emtichnt Tenglers Laimfpiegel, ſeive Geundſäͤtze 
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9. 45€ und uicheren Adel war ſchon ſeit dem dreize 
Jahrhundert 8) der Gebrauch entſtanden, da 
Töchter bei ihrer Verheirachung auf die vaͤte 
oft auch muͤtterliche K) Erbſchaft Verzicht Teil 
den’ man Anfangs freilich, wenigſtens den Br 
gegenüber, als eine bloße Cautel betrachte 
der aber doch allmälig eine andere. Bedeutur 
hielt. Bei dem niederen Adel ſuccedirte gewiß 
im vierzehnten Jahrhundert uͤberall in Deutſe 
die Tochter in das geſammte Erbe, wenn 
Söhne vorhanden waren k), gleichwie beim | | 


von ber Nähe ker Wermanbtichaft und bee Erbfolge 
ausſchließlich. Fel. 32, 33. Merkwiͤrdig ift, daß er bab 
der Gerade und des Heergeränhs erwähnt, bie alfo doch 
lichen Deutſchland nicht undekannt geweſen feyn müffen 
‚fie gleich in dem alten alemannifchen und hairifchen Bo 
nicht vortlommen. 


" gr Bergl. F. J. D. de Bostel Diss. de origine renun 
num filiarum illustriem ex diplomatibus mediüi aevi 
Giess. 1766. 


' » Biele ſchr wetmäßig ausgewählte Sormein * Rau 
nem Mind gefammelt bei J. 8. U. v. Neurath von d 
-  gerdimterbfchaft und den babei vorklommenden Rechte 
. @isken 1807. 8. Werzichtsformeln auf bie väterlich 
mütterliche Erbſchaft von 1341 und 1371 ftehen . B. 


$) Formel von 12327 kei d. Boſtel a. a. D. renunciat 
jari, quod uxor — in hereditate — ex parte pat 
sibi proveniente habebat, s3 quod hobebot. 


k) Auf den Sachſenſpiegel oben $. 373, läßt es ſich freilich 
fügen; aber darauf, daß felbft bei dem Herrenſtand 
S. 280.) das Perfonmmmen ſich augenſcheinlich überall jun 
. heit dee Tödtee bildete. Auch fchlicht in fpöteres De 


+ 
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Adel das Herkommen fi: zu Guuſten der Toͤchter €. 454 
neigte, je oͤfter (6. 428.) dieſen zam Machtheil 
entfernterer Stammsvettern ſelbſt das mit Lehen 
vermiſchte Erbe zugewendet wurde 1). Die Toͤchtet 
behielten ſich daher bei ihren Verzichten ſchon im 
funfzehnten Jahrhundert zuweilen den. Anfall: des 
Erbes vor, fale ihre Vruder ”) feine leibliche 


bie Zöchter aus; eben fo tt fi aus ben Vrfanden ‚ein fie 
ausſchließendes Herkommen in Deutfchland überhaupt nicht 
karthun, Daß dabei das römifche Recht bedeutenden Einfluß 
gehabt babe, ſoll bamit nicht geleugnet werben. 


) Beifpiele von ber Vererbung von Territorien an bie Toͤchter, . 
mit Ausfchlug der Stammsvettern |. bei $. J. Reinhard 
AbH, von: dem Erbfolgeredht der Zöchter vor ben Stanımds 
yettern, Gießen 1746, 4. © 38 u fe Daß man folche 
Fälle ald Würkung einer Zhattheilung anſieht, ift eine gun 
unhaltbare Sppotbefe. 
m) Aug vielen Formeln möge eine Bier ſtehen, ba fie zugleich die 
im $. gegebene Erklärung von ber Bedeutung biefer Vorbehalte 
befonders beftärft. Urt, von. 1514 bei Neuratb a, a. & 
S. 65. Verzichte für fi und ihre Erben und Nachkommen, \ 
gegen Herrn Hans von Bodmann ihren geliebten Vattern, auch 
Herm Hans Georg ihren Brudern, deren Erben und Nachkom⸗ 
men, alles väter⸗ mütter⸗ und briüderlichen Erbs und. Guté, 
ligend und fahrendem, jedoch mit dieſer vorbehaltlichen Clauſula, 
auf den Fabl, wenn Here Hanf; Georg von Bodmann vor ihr 
mit Tod und binterlaffenden Leibeserben abgienge, fo file - 
ſie und ihre Kinder da fie audy einige hinterlaßete, ahn ihr 
mütterlich Erb ſtehen; begebe fich aber daß berfelbe keinen 
Cohn fondern Töchter hinter ſich laßete, fo folle ſodann fie oder 
ihre Erben an einer Tochter ftatt ftehen (alfo ben’ Theil ‚ 
nehmen, den ſie an dem geſammten väterlichen und mütterlichen 
Erbe neben ben Tochtern ihtzs Bruders erhalten haben würde, 
wenn ſie dem ohne Söhne verſterbenen Water ſucechire fire), 
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9. 458. Exben =) ober nur Feine männliche) Erben hinter 
laffen würden. Unmoͤglich dachte man aber aud 
bei diefen Verzichtleiſtungen daran, daß auch, weni 
die Brüder der Verzichtenden mie Hinterlaffun: 
männlicher Erben abgiengen P), dennoch in ix 
Belge ein Ruͤckfall der Verlaſſenſchaft auf bi 
Ködyeer oder ihre Erben möglich fen; Denn ihr 
Ausfhließung durch ihre Brüder war ja auße 
Bweifel, und wenn dieſe von Söhnen beerbt wur 
den, war ja Feine Berlaffenfchaft vorhanden, di 
auf fie devolvire werden Fonnte, fondern e 
trat möglicherweife nur das Verhaͤltniß ein, welche 
auch ſtatt gefunden haben würde, wenn fie ga 
nicht Verzicht geleiſtet haͤtten, und diefes muft 
bei jedem folgenden Erbfalle eintreten, weil fi di 
Erbfolge nach deutfchen Recht von jeher nach den 
Verhaͤltniß des Erbprätendenten zum legten Befigeı 
richtete, und der fuccedirte, welcher dieſem ba 
naͤchſte war. Der in den Verzichtleiſtungen ſelbſ 
fo oft und fo beftimme ausgefprochene Zweck det 
Vorbehalts war aber, daß Pie Verzichtleiſtend 
durch ihren Verzicht nicht von dem Miterbrech! 
an ihres Bruders Erbe durch nicht verzichtet: 


. ©) ©. bie vorſtehende Note. 


0) Der gewäßnlichfte Fall. Mehrere hieher gehörige Formel 
ſ. Note g. m 8. 

p) Woransgefegt, daß fein beſouderer Vorbehalt im Wüdficht dr 
. Crhfchaft, die auch in dieſgu Fall ſchon jezt an fie faller 
. felite, Hinzugefügt wer, wie in ber Jermel Bote m. 
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Schweſtern ausgeſchloſſen ſeyn wollte d, und $. 14, 
falls die Brüder mit Hinterlaffung von Töchtern 
verfürben, che jene in bie väterliche Erbſchaft 
gefolgt waren, diefen, wie es die gemeine Erb⸗ 
folgeordnung mit ſich brachte, wegen ihres Wem 
zichts nicht nachfichen *) und überhaupt ohngeachtet 
des Verzichts bei jeder Erbfehaft, die Ihnen ohne 
diefen angefallen feyn würde, nach ihrem 
Recht folgen wollte =); woraus ſich denn der 


q) Verzicht ber Burggräfin Eliſabeth von Nürnberg 1374: es 
were denne daß unſer Vater Burggraf Friedrich abſtürbe, und 
nyt Söhne Tiefe, fo ſollen Wir und unſere Erbin zwy bus 
fend Mark Silbers, ob Uns bie worden weren, als die Hey⸗ 
rathebriefe befagent, witer zu andern Unfere Schweftern 
werffen, und nyt mehr, und denn mit denfelben unfern 
Schweftern gelihen Erbtheil nehmen und. ofheben, 
nad) bes Randes Recht und Gewohnheit. Neurath 
a. a. D. ©. 89. 


r) Dahin geht wohl ber Verzicht einer Schweſter ber in der vor⸗ 

. hergebendben Note erwähnten Burggräfin von Nürnberg, welche 
in das Öfterreichifche Haus vermält war, und fich 1374 vor⸗ 
behielt: ob — Purggraf Friedrich und feine Sline, abgiengen 
an Sine — fo fullen Wir — und unfere Erben, geleich Erb⸗ 
tail nemen und emipfahen, als ander fein Töchter und feiner 
Sln Töchter, nach des Landes echt und Gewohnheit zu Frans 
fm. Neuratb a a. O. Doch könnte man biefen Verzicht 
auch wie die Kormeln Note & verftehen, und den Vorbehalt für 
ausgebehnter halten als den In ber Note q. 


8) 1440 Berzicht ber. Gräſin Anna von Henneberg geb, Gräfin 
son Gera: es wäre benn daß — unfer Vater — nicht eheliche 
Soͤne ließe, oder daß folche felne Söne die ee nach feinem 
Tode hätte, ohne eheliche Reibeserben abgiengeh, worzu wir 
dann geerbet wären und recht hatten, dab fellen wir 
biemit unverzogen fun. Neurath m & D. 8.60. Ebenbaf. 


oa 
x 
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4.466 rund und die Bedeutung der Verſchiedenhe 
eires Verzichts, jenachdem er zum Beſten di 
- Erben ber Bruͤder, oder nur ihrer Söhne, aı 
Be vaͤterliche und muͤtterliche Erbſchaft, oder au 
auf die bruͤderliche gerichtet war von ſelbſt ergieb 


Hoͤchſtens findet man einen Vorbehalt des Erl 
«heils, dee nah der Matur der einmal ein 


getretenen Vererbung nicht mehr anfallı 
konnte, für den Fall des Abfterbeng des Bruder 
ohne Söhne, oder theilwmeifer Eoncurren, mi 
deſſen Leibeserben; mit der erſten Vererbun 
des Vermögens, welchem entſagt wurde, iſt abı 
die Wuͤrkung jedes Vorbehalts ohne Unter 
ſchied beendigt *). Erſt den Juͤriſten der folgen 


S. 85. verzichtet 1439 bie Gemalin Kurf. gti vo 
, Brandenburg mit Borbehalt, daß nad) Abgang von Vate 
Mutter und Brüdern ohne männliche Erben „mas ihr banı 
hernach von Bechtsmegen gebührt bes folt und wolte fie une 
zigen ſeyn.“ Gieichergeftalt wirb ebendaf. &. 119. ink 
hanauifchen Erbvereinigung ber vergichteten Züchter vorbehalten 
- wozu dann dieſelbe Recht Karte, ka fol yre mit yrei 
Erben alsbatın auch folgen und werben, und ber Berzig den fi 
und pre Hauswirth gethan haben, als vorbeſchtieben ſteht, data 

nit ſchaden. 


t) Verzicht ber Herzogin Margatethe von Oeſterreich, in das hai 
riſche Haus vetheirathet, vom J. 1412. Daß ber obgenann 
unſer Bruder LAlbrecht — nicht Kinder hinter ihm liche, da 
Ein wären, was daun auf uns von unſer — Mütter Heiroih 
gut md Widerlage gefallen fol, des haben. wir uns auch nich 
verzigen. Reurath a. a. Dı ©. 84. Dffenbar mar hi 
Uhrede: das Heirathgut det Wintter, in welchen eine unver 
zichtete Tochter gewiß immer mit ben Srlidem erbte, fol 
wenn Ülbrecht Eöhne Liege, ihe nicht werben, aber venn er fein 


IV. E Verzichte der Töchter. AU 


den Periode war es vorbehalten, durch bie dem 5. 454. 
deutſchen Recht ganz und ſelbſt im Lehenrecht fremde 
Idee einer Successio ex paeip: et, proyidentia 
majorum, welde in ben durch Hausverfräge. zum 
Beſten des Mannsſtammes unveräuferlich gemach⸗ 
ten: Guͤtern ($. 428.) ſtatt habe, ein ganz einfacher 
Verhaͤltniß zu verwirren. Sie entlehnten ihre 
Theorie von der Bedeutung jener Vertraͤge, und 
uͤberhaupt jeder Dispoſition, die unter Voraus 
ſetzung der herkoͤmmlichen Ausſchließung der Toͤchter 
etwas über die, Erbfolge verordnete, theils aus ben , _ 
Grundſaͤtzen des longobardifchen Lehenrechts von 
den Wuͤrkungen des Sinveftisurvertrags ($. 366.), 
theils aus der römifchen Lehre von firdicommiffert 
fhen Subftitutionen, welche fie hier als zum Beſten 
des Mannsſtammes gefchehen. betrachteten. Aus 
jenen Verträgen und Anordnungen, die niemanden 
erſt ein Erbrecht. gaben oder nahmen, wurden 
alfo nun Dispofitionen, durch welche der Berfügende 
Stammvater für alle Fünftige Generationen erſt 
ein Erbrecht begründe, melde zugleich, Inden 
die Vorausſetzung gemacht würde, daß nach. dem 
römifchen Recht und vermöge der Guͤltigkeit deſſel⸗ 
ben in Deutſchland, in Ermangelung einer ſolchen 
Dispoſition den Soͤhnen und Toͤchtern ein gleiches 
Succeſſionsrecht zugeſtanden haben wuͤrde, dieſes 


[| 


Cähne Läßt, aus Albreches Exhfchaft- anf % quräieten © 
verdient beachtet zu werben, welche Gattung von Bütern bier 
einem Ruckfall unterworfen wird. Betgl. Nete m. 


N 
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4.456 Sramd und die Bedeutung ber Verſchiedenhe 
eives Verzichts, jenachdem er zum Beſten all 
Erben der Brüder, oder mir ihrer Soͤhne, ai 

de vaͤterliche und muͤtterliche Erbſchaft, oder au 

auf die bruͤderliche gerichtet war von ſelbſt ergieb 


Höcftens finder man einen Vorbehait des Ei 
«heile, der nach der Matur der einmal ein 


getretenen Vererbung nicht mehr anfallc 
konnte, für den Fall des Abſterbens des Bruder 
ohne Söhne, oder theilweifer Concurrenz mi 
deſſen Leibeserben, mit der erſten VBererbun: 
des Vermögens, welchem entfage wurde, iſt abe 
die Würfung jedes Vorbehalte ohne Unter 
ſchied beendigt *). Erſt den Juriſten der folgen 


©. 85. verzichtet 1439 die Gemalin Kurfs Friedticht 1. do 
, Vrandenturg mit Vorbehalt, daß nad) Abgang von "Bateı 
Mutter und Brüdern ohne männliche Erben „mas ihr danı 
heruach don echtewegen gebührt bes foit und wolte fie uͤnder 
zigen ſeyn.“ Gleichergeſtalt wird ebendaſ. &. 119. inte 
hanauiſchen Erbvereinigung der verjichteten Töchter borbehalten 
woju danıt dieſelbe Medht hatte, ka; ſoll yre mit pter 
Erden aledaun auch folgen und werden, und ber Verjig den ſi 
md pre Hauswirth gethan haben, als vorbeſchrieben fteht, barı! 

nit ſchaben. 


t) Verjicht der Herzogin Margatethe von Deſterreich, in das bi 
riſche Haus detheirathet, vom J. 1412. Daß ber obgenann 
unſer Bruder Albrecht — nicht Kinder hinter ihm ließe, dal 
Ein mären, was daun auf uns non unſer — Mütter Heiraih 
gut und Miderlage gefallen ſoll, des haben wir ung auch nicı 
verzigen. Neurath a. a. D. S. 84, Dffenbar mat Ni 
Ubrede: das Heirathgut det Mutter, in weichem eine unber 
zichtete Tochter geh immer mit den Brädern erbte, fol 
wenn Ulbrecht Sohne Liege, ihr nicht werden, aber wenn er kein 


IV. ’E Derzichte der Dichte“ AAT 

ben Periode war es vorbehalten, durch bie dem .s. 434. 
deutfchen Recht ganz und ſelbſt im Lehenrecht fremde 
Idee einer Successio ex paetp: et, providentia 
majorum, welche in den durch Hausverkraͤge zum 
Beſten des Mannsſtammes unveraͤußerlich gemach⸗ 
ten Guͤtern (F. 428.) ſtatt habe, ein ganz einfarhek 
Verhaͤltniß zu verwirren. Sie entlehnten ihre 
Theorie von ber Bedentung jener Vertraͤge, und 
überhaupt jeder. Dispofition, die unter Voraus 
fesung der herkömmlichen Ausſchließung der Töchter 
etwas. über die. Erbfolge verordnete, theils aus hm , _ 
Grundſaͤtzen des longobardiſchen Lehenrechts . von 
den Wuͤrkungen ‚des Inveſtiturvertrags ($. 366), 
theils aus der römifchen Lehre von ſideicommiſſari⸗ 
ſchen Subftitutionen, welche fie hier als zum Beſten 
des Mannsftammes gefchehen. betrachteten. Aus 
jenen Vertraͤgen und Anordnungen, die niemanden 
erſt ein Erbrecht gaben oder nahmen, würden 
alfo nun Dispofitionen, durch welche der verfuͤgende 
Stammpvater für alle Fünftige Generationen erſt 
ein Erbrecht begründe, melde zugleich, Indem 
die Dorausfekung gemacht würde, ‚daß nach. dem 
roͤmiſchen Recht und vermöge der Gültigkeit deſſel⸗ 
ben in Deutſchland, in Ermangelung einer ſolchen 
Dispofition den Söhnen und Töchtern ein gleiches 
Succeſſionsrecht zugeftanden haben würde ‚ diefes 


t 


Soͤbne läßt, aus Albrechts Erbſchaft auf unlichallen e⸗ 
verdient beachtet zu werben, welche Gattung von Gütetn hier 
einem Ruͤckfall unterworfen wird. Betgl. Nete .ım. 
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$. 654. den lezteren erſt entzichen ſollten. Die Deck 
beftändigfeit einer ſolchen Veſchraͤnkung ſollte fi 
auf den Verzicht gründen, zu welchem ſich d 
Töchter in Beriehung auf eine foldhe Dispofitic 
bewegen ließen, weil deſſen Wuürkfamfeit, wen ı 
befhworen wäre, ſich niche beſtreiten lafle =), wı 
bei diefen aber begreiflich freiftehe, ſich den Ruͤck 
fall der ganzen Erbfhaft des Stammvatere 
wenn audy. nach einer noch fo langen Meike vo 
Generationen, gegen alle Natur der Erbfolge vor 
zubehalten. Bon »iefen Ideen iſt in den deu 
ſchen Sausverträgen und leztwilligen Verfuͤgunger 
fie mögen Unveraͤußerlichkeit, ober Untheilbarke 
der Güter, oder die Succeſſtionsordnung betreffen 
in diefer Periode noch nichts zu finden; Feine der 
felben kann daher ein Familienſideicommiß in der 
gewöhnlichen Sinn, den inan mit dieſem Ausdru: 
verbindet, genammt werden. 


4. 455, §. 456. 

Die deutſchen Geſchaͤfte, durch welche Ber 
tragsmweife einem Andern Erbe zugeſichert (g 
ſchafft) wurde ($. 373. 374.), Hatten eine groß 
Aehulichkeit mit roͤmiſchen Schenkungen von ? 

j dee 


u) us Cop. 9. de paclis ih 6to, ebenen 

eche zehnten Jahrhundert nur eine beſchworenen Verjich 

ehe br ©. S. Meichsner deeis. in Cam. iuf 
dijudie. Tem. 3. Dec. 14. 


\ 


IV. E. Teftamente und Erbvettrage. 149 


destoegen- a) fie Werden daher auch in einigen s. 455,‘ 
Statuten, wie biefe, fuͤr widerruflich erklärt aa), 
obwohl zuweilen zu gleicher Zeit, nad der alten 
Gewohnheit, gerichtliche Beſtaͤtigung gefordert . 
wurde b). In ſolchen Statuten wurden Immer 
auch die roͤmiſchen lezten Willensordnungen “als 
practifch behandelt ©), und begreiflih blos nad 
roͤmiſchem Recht beurtheilez fie mögen alfo auch) - 
wo ſolche Statuten galten, oder fonft die gelehrten 
Juriſten als Rathgeber gebraucht wurden, folglich 
bei den höheren Ständen ‚ in Ende diefer Periode 


y 


a) See führe vadlenlche Unterſuchungen uͤber die Äftereii Erbber⸗ 
träge, die bei den erſten Bänden dieſer Ausgabe noch nicht bes 
rückſichtigt werten konnten, und über bie in dieſem Paragra⸗ 
vhen berührten ſdäteren Forinen, enthält: G. Befster die 
Lehre von ben Erbverträgen. Ih: 41. Die Vergabungen yon 
Todes wegen. Gött. 1835. 8: Gründe von ben im Texte ent⸗ 
toickelieni Anfichten abzugehen, finde ich darin indeſſen nicht, 


aa) 3 8. in bei wormifer Reformation 8. 4 Th: 2 Zi 6. 
In der franffurter Reformation von 1509 it. 26: (bei 
Drtß. a. a. O. ©. 367.) ſogar die einen Erbvertrag enthals 
tenden Eheſtiftungen. Auch Rieterer in ber $: 443. Mote e 
angeführten Stell, wo er den $. 1. I. de donatimibus 
wörtlich überfegt, wird eben durch jene Aehnlichkeit baztı vers 
anfafit, dieſer zömifchen Vergabungen zu gedenken, 


bj 2: 8. in bee wormſer Ref. a. a. D. Tit. 3 und 4 


’ 


©) In de angefühttei Statuten und überhaupt in bei feit ber 
zweiten Hälfte ded funfzehnten Jahrhunderts abgefaßten Ges 
ſetzen ift dies ohne Ausnahme der Fall. Die Teſtamente, bie 
in älteren Stadtrechten verfeiimen, und vor den Nathikärinen 
errichtet werben dütfen, find bingezen ohne Ancnahnn d alten 
deutſchen „Geſcheffte. 

Bb. III. { 29 
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9. 466. wirklich gebräuchlich geworden ſehn q). K. Ma 
milien 1 fand daher auch nöthig, in der Not 
riatsordnung von 1612, den Notarien die Bo 
ſchriften des römifchen Rechts über die Form d 
Teftamente, zu deren Abfaflung man- fie‘ gemöh 
lich gebrauchte, eingufchärfen und zu erklären. 
Die Erbverteäge felbft kamen aber dadur 
nicht außer Gebrauch, und jene einzelnen Statuteı 
in denen fie nach roͤmiſchem Recht beurtheilt wu 
den, koͤnnen nur als Ausnahme von der Reg 
gelten e). Vielmehr befamen fie durch die Anwe 
dung des römifchen Rechts von der successi 
universalis auf eine Vertragsweiſe yugefiche: 
Erbfolge, eine neue Ausdehnung und wenig 
firenge Form. . Ordentlicherweife harten fie vorde 
nur die Bergabung einzelner Gegenſtaͤnde auf di 
Todesfall enthalten Fönnen, wenn gleich das deurfd 
Recht von jeher auch eine Form fuͤr Uebergal 
des gefammten Gutes hatte f) und auch beibehielt :) 


d) Tenglers ealeuſp. fol. 82. hat Formulare zu Teſtament ui 
Eobicill, wenn er gleich die Rechtelehre ſelbſt ebend. und fol. 3 
aut ſehr kurz berüßet. 


e) Wie man aus dem fleht, was Riedeker vom dem Gericht 
gebrauch fagt, gegen welchen er eifert. S. $. 443. Note e. 


f) Bergl. oben $. 59, 


g) CEine Uebergabeformel, bie auf bas gefammte Gut, gegenmärl 
ges und zufünftiges gebt, (worauf gewiß alle Kormeln dieſ 
Urt gezogen werden müffen, wenn fie gleich das’ leztere nid 
immer amsbuüctich fagen), führt PAR in ber oben $. 37; 
Note d citirten Gommentation pag. 8. Note 37. an. Ci 


l- 
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denn ſo lunge noch das Einwilligumgerecht des & 465, 
Erben bei Veraͤußerungen des Eigen oder Erbe 
gale, konnte der Erblaffer felren über ſein ganzes 
Vermoͤgen disponiren, und wenn er es dem naͤch⸗ 
ſten Erben übergab, fo war wohl meiſtens Ueber- 
tragung des ausſchließlichen Eigenthums mit 
ausbedungenem Lebensunterhalt b) cher. der Zweck 
des Geſchaͤfts, als. bloße Aufnahme in das Ge 
ſammteigenthum i). Allein durch die Ehevertruͤge 
zwiſchen ben Ehegatten hatte man ſich ſchon daran 
gewoͤhnt, eine Erbfolge vertragsweiſe zuzuſichern/ 


anbere Formel dieſer Met vom J. 1816 bat I A: Kopp de 
testarhentis Germanorum im Anh. S. 206., welche ich hieher 
ſetze, weil ſie die dieſen Vergabungen zum Grund liegende Ider 
bes Geſammteigenthums, das für die paciſcirenden Theile ent⸗ 
ftehen ſollte, beſonders beintlich bezeichnet: Item uff hude iſt 
erſchyenen Michelbachs Cuntz, Ludwig, und Elßs jre Schweſtern, 
und han ſich alle druwe gejtbt, je eins das ander, welches 
unter enne abgehet, ſollen die andern daſſelbige Gut jrben, je 
ſey erkaufft Gudt, jrb @ubt oder fahrende Habe, nichts uf 
defchieden, ivie das unter jnen dryen Namen bat ader gehabei _ 
magk, nichtgs ußgeſchieden, und ſeindt alle druwe obge⸗ 
nannte pe eins in des andern Gudt und farende 
Habe geſezt ind gewert, mit handt halm und mundt, 
wie diezß geriechts gewohnheit, recht und herkommen ft 


h) Zormeln diefer Att aus dem funfzehnten und ſechszehnten 
Jahrhundert bat Kopp da: a: O. S. WA it. 305: In dei 
Einen dieſer Formeln Heiße es ausdrücklich, der Bergabende wolle 
fein Gut dem Eupfanger „uffgeben unde yn datin x fü unde 
fich dan." 


H Jedoch Aomntkeit auch orweln biefer Her Hot. 8. B. bie 
Nöte g erwähnte, bei Pätz, wo ſich der Erblaſſer voxbehäkt, 
daß er feines Gets „ſelver wil waldich fin. 


139° 
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$& 455, ohne daß dabei die Form einer Aufnahme in db 
Geſammteigenthum vorfam k), und da auch rön 
ſche lezte Willensordnungen ein Erbrecht ohne je 
Form geben ſollten, fo war nichts natuͤrlicher 
auch einem bloßen Vertrag die nämliche Wi 
fung zuzufchreiben. Die gelehrten Juriſten fah 
ſich daher genöthigt, für die einzelnen Gattu 
gen von Gefchäften diefer Arc, welche n 
einmal üblich waren, Analogieen im roͤmiſchen Re 
aufzufuchen, durch welche fih ihre Gültigkeit u 
Unwiderruflichkeit vechefertigen ließ 1), fo ha 
nädig fie auch im Allgemeinen gegen bie Mi 
lichkeit durch Vertrag ein Erbrecht zu erwerb 
fümpftenm). Eben daher dehnte auch die Gewoh 
heit Feineswegs die Gültigkeit jener Gefchäfte «a 
alle Verträge aus, in welcher Form fie immerf 


k) Gerade dei dieſen Gefchäften konnte bie veränderte Anfi 
am erſten entftehen, weil ja die Ehegatten ohnehin in un; 
theiltem Beſiz ihres Wermdgens ſich defanden. Doch fi 
man ans der $. 451. Note e angeführten Stelle des eöl 
Stadtrechte, daß fie wenigftens an manchen Drten eine 
zormen ber fonft gewöhnlichen Erbverträge glrichkomme 
gerichtliche Jormlichteun nöthig hatten. 


H Fuͤr bie @ältigfeit ber @rbverträge des Adels hatten fie | 
Privilegiam militum, bie @xbuerträge der Eheleute ftüpten 

: auf eine donatio omniam bonorum und die Eintindid) 
($. 370. Note p) auf bie Analogie der Adoption. Bergl. 6 
practicar. Observ. Lib. 3. Obe, 126, Zasius con 
P.i1.n. 1, 


m) Beugniß geben alle Schriften bet Juriſten aus bem funfjd 
ten und ber erfien Hälfte des fechsjehuten Jahrhunderis cl 
Uinsnahme, wo fie die L. ult. C. de pactis berühren. 
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gefchloffen, feyn mochten;..fondern fie beftätigte nur 4. 455. 
was bisher gebräuchlich gewefen war, wenigſtens 
ſchriftlich errichtete (9. 374.) oder. gerichtlich 
beftätigte Vereinharungen 9). Manche Gefchäfte 
befamen auch ſchon durch die römifche Analogie, 

die man auf fie. anmwendete, eine beftimmte Form 
amb freilich auch eine ihnen urfprünglich fremde 
Beimifhung 0) und felbft die Form der Verga- 
bung blieb mit Ausnahme. der Erbverträge unter 
Ehegatten und der Hausverträge des Adels (6.428.) 
in dieſer Periode noch immer die herrſchende F). 


....$ 456. ’ 4. 456. 


Ueber die Mechte und Werbindlichfeiten des 
Erben Fonnte, bei den mannigfachen Veraͤnderun⸗ 
gen des Erbrechts felbft und der damit in Verbin⸗ 


m) Die bei Kopp a, a. O. ſlehenden Formeln von gerichtlichen 3 
Bergabungen reichen bis tief ins ſechszehnte Jahrhundert. . 


0) So bemerkt Gail a. a. O. Obs, 126. von ber Einfindfchaft, 
daß Ne richterliche Unterfuchung des Bermögenszuftandes der 
Eontradirenden und der Bedingungen bes Einkindfchaftsvertrags, 
und Zuziehung ber Borminder und nächſten Freunde voraus⸗ 
fege, und fügt hinzu: his solennitatibus, ex forma statuti 
eoncurrentibus, dubitandum non est, hujusmodi unionie . 
contractum, etiam de jure communi ad exremplum odo- 
ptionis vel arrogationis subsistere, Hinc est quod Or. 
dinatio Moguntinensis de unione prolium i in Camera con- 
firmata sit etc. Es ift befannt, wie vielen Einfluß diefe Idee, 
die Einkindſchaft ſey ein der Adoption analoges Geſchäft, auf 
bie Gefehgebung über it Inſtirut in fpäteren Zeiten ges 
habt hat. 


p) Wie mau aus Riederer veh Vergl. Note e. 


J 


\ 
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ı 4.456, bung fichenden .‘Berfälmiffe, der alte Grundſa 
(6. 375.).niche mehr anwendbar bleiben, daß jen 
blos vom fahrender Habe Schulden des Erblaſſer 
zu bezahlen verbunden fen. Wielmehr galt fcho 
gu (Ende dieſer Periode die Megel, daß die Er 
folge eine successio universalis im. Sinne de 
römifhen Rechts fen, gewiß überall“) und m 


8) Tengler im Raisıfpiegel nimmt den Satz als fo autgena 
on, daß er gar nicht für nötbig findet, ihn befonbers ju ei 
tem, ſondern ihu nur in Stellen, wo er ihn berüßten mu 
als befannt vorausfet. 8. B. fol. 37. Item wo ſchald 
‚bei mer taun eynerley öltern gemacht werben, fo tregt vede er 
ſchafft je plicd und ſchuld zu bezalen auff ir. — Eben fo ei 
tert die wormfer Reformation, welche gewöhnlich Beitimmu 
gen des wömifchen Nechts ausdrücklich anfnimmt, wenn fie nic 
ohnehin mit dem gemeirien Gedrauch überrinſtimmten, ben ©ı 
nirgends vollftändig, wenn fie ihn gleich an vielen Stellen ve 

ausſetzt. In den jächfifchen Diſtinctionen In ihrer neueren @ 
ftalt, nimmt man ein merfwürdiges Hin⸗ unb Herſchwanken wah 

8, 5. Art. 4. Dift. 11. Hat den alten Grundfag: der Er 
fol die Schuld des Verſtorbenen zahlen „atfo ferne als das G 
wendet au fahrender Habe“. Dift 12. der Exbling bedarf ſe 
eigen But für den Zpdten nicht gelben; bakennet ber Ertli 
Schuld, die fein Water war fchuldig blieben, bie fol er vi 
dem Erbe bezahlen, e6 wende wo es winde — Der Sir 
könnte fen, daß der Defcendent firenger für bie Schu 
verpflichtet ſey als ein Seitenverwaubter, jedoch auch jener t 
Schuldnur von bem anerſtorbenen Erbe bezahle. Daß der Sob 
diefe Verpflichtung habe, erfcheint auch ganz confequent, der 
Dit. 18. folgt wörtlih die V. 2, ©, 722. Aum. gflür 
Stelle des Schwabenſpiegels. Wber nach Diſt, 13. ſcheint fogı 
daß jeder Erbe bie Schuld bezahlen: fol, fo weit bie Erbſcha 
reicht, und nur dem Princip des zömiichen Rechts widerſproch 
wird, daß er auch mit feinem eigenen Gut bafte: „etliche Leu 
fagen, die es fi) nicht vernehmen, wo fich der Exbling d 
Tobten gutes unterwinde, ober erwas dabei thete, er müſte b 
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ihrer Einführung müßten 2 nothwendig auch 4. 156, 
manche ’andere Rechtsfutze veraͤndern. Huf "Die 
Erbgürer, wo man.. diefe noch von. wohlgewon ⸗ 
nenem Gut unterſchied / ; mußte dies die Wuͤrkung 
haben, daß die Rechte, welche die Glaͤubiger ſonſt 
nur gegen den Schuldner felbft: hatten, jezt auch 
gegen den Erben giefigen, falls er ſich der Erb⸗ 
[haft annahm, und. ihn folglich die Qualitaͤt des 
Erbgutes nicht von der Bezahlung ver Schulden 
feines‘ Erblaffers befreien konnte; denn haͤtte der 
Bläubiger gegen. diefen nach der Strenge des. alten 
($. 377.) noch immer practiſchen by Schnuldrechts 


Todten Schuld bezahlen von den feinen, oder müſte ſich 
des Todten Gut ſchlechis verzeihen, das iſt Römerey, dr , 
Erbling mag fich des Gutes wohl unterminden, auff befcheiden- 

beit unb. hüllffe darzu thun, das bie Schuldleute bezahle wer⸗ 
den, das mercke dabei, alſo ferne das Erbe wendete und 
bebarf fich feines verzeihen, aber feufft etwas Über, - des fom 

ber Erbling an ſeinen Nutz. Ä 


b) Bie nürnberger Keformation hat fie noch, ohne {cdem fo 
wie das afte lübiſche Mecht) die den Berfaffern bes Stadtrechte 
freilich, wohl befannte cessio bonorum zuzulaſſen nur daß 
das zu Eigengeben deB inſolventen Schuldners ſich in ein’ Ein⸗ 
ſperren in den Schuldthurm verwandelt hat. Bl. 68. (der 
Ausg. von 1664): hette aber der Beklagte keine ligende güter, 
auch kein fürſtand mit pfanden oder Pürgen, So ſoll er auf 
anhalten des glaubigers und erlanbtnus des Burgermaiſters, 
nach) altem geprauch — erſtlich in. die. Eiſen gefürt und. nach 
verſcheinung dreier Tag in den Schuldthurm gelegt, und darinn 

biß zu nölliger bezalung enthalten werden. Bl. 66. So zu 
bes Schuldigers varenden und ligenden giitern,. audy ander ges 
rechtigkeiten, mit Gerichtsorbnung verholfen worben iſt, die⸗ 

ſelben güter, zu völliger entrichtung bes glaubigers erlangten 
Schulden und anfgewandten coſtens nit genugſam, So mag ber 


J 
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— 486. perfahren, welches won Feiner cessio bonorm 
etwas mußte <), ſo harte der Schuldner auch fe 


glaubiger und fein hinderſtelligen Neſt, jme zu des Schuldig 
Verſon zu vrrhelffen hegeren, das fol ihm auch nergönt, ı 
der Schuldiger darauf erfllich in die Epfen, und mach bre 
Tagen In den Schuldthurn gefürt werten, Alba jne ter gi 


iger mit notuft des Prots und Waſſers ımterhalten la 
‚ fol, biß Er aller feiner Schulen aufgewandten coſten vergn 


würds, Und fo die Schuld hundert guiten nit fibertrifft, € 


"a im Schuldthurn fünf Jar, ba ſich Aber die Schu I 


hundert Gulden erſtreckt, zehen Jar enthalten, und alsbann 
ang dem Thurn entlaßen werben, auch binfüro derſelben fd 
ben Halb gefreit und ledig feyn ze. — Will der Bläubiger | 
Strenge nicht geltend machen, fo fann er (nach dem folgen! 
Entfernung bes Schulbners aus ber Stadt und deffen Eid 
dern, daß er bei befferen Bermögensumftänden bezahlen w 
und wenn er dieſen verweigert, wirb er, bi6 ex ihn leiftet, 
Obrigkeite wegen eingethürmt. Daß bie cessia hanorum t 
gen nicht ſchütze, wird ausdrüdtich beigefügt. 


©) Oben wegen der fortbanernden Strenge bes Schulbrechtg, 


mn in dieſer Periode noch nicht erwarten, in ben Stal 
Etwas dem jest üblihen Concurs verfahren ähnliche 
finden. Die wormfer Reformation bat zwar B. 5. Si 
Tit. 13, fehon den Grundſatz, daß wo mehrere (Biäubiger 
welden, bie Pfandglänbiger den chizegrapharifchen vorgehen, 
jene untet ſich nach dem Alter zangiren, biefe aber verhäl 
mäßig befriedigt werd.n, hingegen noch feine Spur eines b 
deren gerichtlichen Verfahrens, das die Vertheilung eines | 
penten Bermögens unter fie ‚zum Gegenſtande hätte. Au 
derpfänteten Gegenftänden machte ſich alſo (da Hppothefen 
nigftene gewiß noch etwas Eeltenes warn) in Fällen, m 
jegt zum Concurs kommen würde, wabrſcheinlich jeder Glaäu 
bezahlt, der fo glüdlich war, dergleichen zu beflgen; das i 
Vermögen fam wohl bem Gläubiger zu Gute, der zuerit 
‚Recht verfolgt hatte, weil der Richter von Amtswegen auf 
Gläubiger Rüdficht nahm, bie ſich nicht gemeitet hatten, 
Hagten mehrere Gläubiger diefer Urt zu gleicher Zeit, ſ 


. durfte es menigftens leints befpuberen gerichtlichen Werjat 


⁊ 


Werke. 


14 2. ° v x. 
AUT, 
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Erbgut: wegen echter Moch. ($. 339. Mote g) $. iss. 
ohne Einwilligung feines Erben verfaufen dürfen, 
und mit dem Tode. endigte jegt das Schuldver. 
haͤltniß nicht. mehr, der Erbe war alfo in demfel- 
ben Falle wie fein Erblaſſer. Nur wo duch 
beſtimmte Dispofitionen ($. 428.) gewiffe Güter 
des Erblaffers für unveräußerlich erklärt wa⸗ 
ven d), Fonnte freilich das ältere Recht, aber 
in fehe- veränderter. Geſtalt, angewendet werben. 
Man mußte dann 'diefe als das Stammgut, bag 
nicht veräußert werben dürfe, von dem den gemein. 


rechtlichen Wirkungen der Erbfolge unterworfenen . 


Vermögen nach Analogie des Lehens unterſcheiden, 


‚ and der Erbe Fonnte fih zwar nicht entziehen, 


nach eben diefer ‘) die Fruͤchte des Stammguts 


weil nur r deren Korberung bereits arwieſen war, von der 
Strenge des Schuldrechte Gebrauch machen konnten, und wenn 
fie ſich auch Hierin gleich ftanden, durch die. vom Schuldner 
übergebenen Pfänder, welche fofort vergantet wirden. auch alles 
fofort abgethan war. 


ch Es gehört zu den gewöhnlichen Irrthlimern neuerer Rechtsge⸗ 
lehrten, daß fie die Güter, welche nur mit Einwilligung des 
näch ſten Erben veräußert werden durften, mit Stammgü⸗— 
gern dieſer Art, genauer bezeichnet, mit Fideicommiſſen vers 
wechſeln, wodurch ſich felbft in das practifche echt manche 
Irrthümer eingefchlichen haben, indem man bei ber hergebrach⸗ 
ten Succeffion der Söhne vor. den Töchtern, fogleich auch beim - 
beutfchen hohen Adel ein wahres Stammgut dieſer Art zu has 
ben glaubt, ohnerachtet dieſes durch eine ſolche Obſervanz allein 
gar nicht begrfndet ſeyn kann. 


e) Rad dem Text II. F. 45., ber nothwendig bie Michtfchnur 
den romaniſirenden Juriſten für dieſes Verhältniß werben mußte. 
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1 verfahren, welches won Feiner cessio bonorı 
etwas mußte <), fo hätte der Schuldner auch | 


' glaubiger uns fein hinderſtelligen Reſt, jme m dee Schuld 
WVecrſon zu vrheiffen hegeren, das ſoll ihm auch vergoͤnt, 
der Schuldiger baranf erſtlich in die Epſen, und nach d 
Tagen in den Schuldthurn gefürt werden, Alda jne der 
biger mit notmft des Prots und Waſſers unterhalten 
fol, biß Er aller feiner Schulen aufgewandten coſten berg 
wildt. Und fo die Schuld hundert gulden nit fibertrifft, 
"a im Schuldthurn finf Jar, ba ſich Aber die Schuld 
hundert Gulden erſtreckt, zehen Jar enthalten, und aledan 
‚ ang dem Thurn entlaßen werben, auch Ginfleo derfelben 
ben halb gefreit und ledig feyn 2e. — Will der Blänbiger 
Strenge nicht geltend machen, fo kann er (nach dem folge‘ 
Entfernung bet Sculmers aus ber Stabt und deſſen Eid 
bern, baß er bei befferem Wermögensumftänden bezahlen ı 

und wenn er biefen verweigert, wird er, bis er ihm leiſtet, 
Obrigkeitswegen eingethlirmt. Daß bie cessio hanorum 

gen nicht ſchütze, wird ausdrücklich beigefügt. | 


9 Eben wegen der fortdauernden Strenge bes Schuldrechte, 

man in dieſer Periode noch nicht erwarten, in ten Et 

- Brwas bem jest Üblihen Cancurs verfahren ähnlich! 

finden. Die wormfer Reformation hat zwar ©. 5. i 

Ait. 13, ſchon den Grundſatz, daß wo mehrere Bidubige 

welden, bis Pfanbgläubiger ben chiregrapharifchen vorgehen 

jene unser ſich nach dem Alter zangiren, biefe aber bechä 

mäßig befriebigt werb.n, bingegen noch feine Spur eines | 

beren gerichtlichen Verfahrens, das bie Vertheilung eines 

penten Vermögens unter fie zum Gegenftante hätte. Au 

derpfändeten Gegenſtänden machte ſich alfo (ha Bopothelt 
nigſtens gewiß noch etwas Seltenes waren) in Füllen, r 

jezt zum Concurs kommen würde, mahrfcheinlich jeher Gl 

bezahlt, ber fo glüdlich war, dergleichen zu beſitzen; das | 

Vermögen kam wohl dem Gläubiger zu Gute, der juerfl 

- ‚Mecht verfolgt hatte, weil der Richter von Amtswegen auf 

‚ Gläubiger Rüchſicht nahm, die ſich nicht gemeltet hatten, 

” Hlagten mehrere Gläubiger diefer Art zu gleicher Zeit, ſ 

. durfte es wenigſtens feines beſonderen ran Berfal 
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Erbgut: wegen echter Morh. ($. 339. Mote 'g) $. 466. 
ohne Einwilligung feines Erben verfaufen dürfen, 
und mit dem Tode endigte jest das Schuldver⸗ 
haͤltniß nicht mehr, der Erbe war alfo in demfel- 
ben Sale ‚mie fein Exblafle. Mur wo duch 
beflimmte Dispoſitionen ($. 428.) gewiffe Guter 
des Erblaffers für unveräußerlich erflärt wa⸗ 
ven 4), Fonnte freilich das ältere Recht, aber 
in fehr- veränderter. Geflale, angewendet werden. 
Man mußte dann diefe als das Stammgut, das 
nicht veräußert werden dürfe, von dem ben gemein 
rechtlichen Wirkungen der Erbfolge unterworfenen . 
Vermögen nach Analogie des Lehens unterfcheiden, 
und der Erbe Fonnte ſich zwar nicht entziehen, 
nah eben diefer e) die Früchte des Stammguts 


weil nur bie, deren Forderung bereits ertviefen war, von bee 
Strenge des Schuldrechts Gebrauch machen konnten, und wenn 
fie. fih auch Hierin gleich ftanden, durch bie. vom Schuldner 
übergebenen Pfänder, welche fofort vergantet wirden, auch alles 
fofort abgethan war. , ‘ 


d) Es gehört zu ben gewöhnlichen Irrthüͤmern neuerer Rechtsge⸗ 
lehrten, daß fie die Güter, welche nur mit Einwilligung be& 
näcdften Erben veräußert werden burften, mit Stammgiüs 
gern biefer Art, genauer bezeichnet, mit Fideicommiſſen vers 
wechfeln, wodurch ſich felbft in das practifche Precht manche 
Irrthümer eingefchlichen haben, indem man hei der hergebrach⸗ 
ten Succeffion der Söhne vor. den Töchtern, fogleich auch beim 
dentfchen hohen Adel ein wahres Stammgut dieſer Art zu ha⸗ 
ben glaubt, ohnerachtet dieſes durch eine ſolche Obſervanz allein 
gar nicht begriindet ſeyn kann. 


€) mRach dem Text II. F. 45., ber nothwendig die Stichtfchnur 
den romaniſtrenden Juriſten für dieſes Verhaͤltniß werben mußte, 
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4. 456. und fein eigenes Vermoͤgen zur Bezahlung der 
Schulden zu verwenden, wenn er "überhaupt das 
geſammte Gut des Erblaſſers erben Fonwe und 
erben wollte, aber die Gläubiger koimten doch auf 
He Subſtanz des Stammgurs Feinen Anſpruch 
machen, und wein er bie Erbſchaft ausſchlug oder 
fie mit Errichtung eines Inventari antrat), 
konnte er fi nicht nur fein eigenes Vermoͤgen 

‚ ſeudern felbft die Fruͤchte des Stanmguts unge⸗ 
ſchmoaͤlert erhalten 5). 


ty Ehen das ebln iſche Stabtrecht von 1437 kennt das foge: 
‚nannte beneficium inventarii (das bie füchfifchen Diftinctie: 
nen Note a aber gar nicht für noͤthig ‚haltın), mern Bnders 
biefe Stelle (Art. 12.), fo wie fie in ber Ausgape von 1621 
ſteht, ſich auch eben fo im alten Statut felbft fand. „tem 
wäre es denn fache, daß ber Water und Mutter, Die alſo mit 
ihren Kindern getheilt hätten und abgefchieben weren (denn vor 
der Teilung it nach Art. 14. bes Überlebende Ehegatte nur 
wie ein Leibzüchter zu betrachten, deſſen Schulden bie Kinder 
nicht ſchlechthin zu bezahlen brauchen, fonbem nur fofern fir 
ſich nicht bles der Erben und Erbreuten, ſondern auch der ge: 
raidten Habe angenommen haben, weil mau bei ber mit ten 
Kindern fortgefezten Gütergemeinfchaft, fein willkührliches Dispo: 
ftionsrecht des Weberlebenden annahm, eben fo wenig als es 
auch heutzutage darin liegt) darnach eynige Schufbt machten 

” mb ableibig würden, unbe bie Kinder ſich deß Erbe und Guts, 
e6 wäre beweglich ober ımbeweglich, ſender Inventarium annchs 
men — fo follen — diefelben — die Schuld bezahlen, — Das 
Anventarium, das fie errichtet haben, befchränft dagegen nad; 
bem folgenden ihre Verpflichtung auf das Vermögen, beffen fie 
ſich angenommen baben. 

g) Anders freilich beim Lehen, fofern der Sohn fuccedirt, ber auch 
burch das Inventarium nur fein eigenes Vermögen befreien 
kann, ba er gefeglich die Merpflichtung bat, bie Schulden des 
Baters aus dem Lehen zu bezahlen. 


IV. E: Verbindlichfeiten des Erben. 459 


Auch auf. das Guͤterverhaͤltuiß der Gheleute 4. "46. 
konnten dieſe Grundſaͤtze nicht ohne Einfluß bieis 
ben. Wo wahre Guͤtergemeiuſchaft ſtatt fand, 
oder wenigſtens die uͤber das hergebrachte Bethaͤlt⸗ 
niß herrſchende Anſicht fich dazu‘ hinneigte, eine 
folche vorauszuſetzen, folgte daraus, daß der üben 
lebende Ehegatte rechtmäßig contrahirte Schulden 
unbefchadet der römifchen Grundfäre von den‘ Dos 
talrechten b), ober der Qualitaͤt des vorhandenen 
gemeinen Guts als Erbgur i), ‚nicht weniger ald 


h) Nach dem cehlnifchen Statut von 1437 Art, 37., „baß von, 
furzen "Jahren ber, eine Gewohnheit in Eden auferftanden if, 
daß etlich Frawen — ſich geweigert Haben, folche Schuld zu 
beyahiem, fo ihre Ehemänner gemacht. haben, wiewol fie und 
ihre Männer famptlich: oder der Mann befonder das Gut 
darvon die Schuld fommen ift empfangen, und das Gut fampte 
lich ober fonberlich verzehrt haben. — Wollen, — weicht 
Schuld ein Dann befonber macht, ober der Mann mit bem 
Weib fanptlich machen oder gemacht hatien, dieweil fie bei eins 
ander als Eheleut figen, geraft und gerubt, unverfcheiden und 
ungetbeilt, die Schuld follen fie von ibren Gütern zuſammer 
bezahlen, als ferrn das rechtfertige Schuld ift, — und als — 
einig ableibig worden ift, fo foll der leztlebende — oder . 
ber fich der Haab und Güter unterwindet, die Schuld 
bezahlen, und. in dieſen Sachen fol dem Mann noch dem Weib 
fein Behülf von Hillichegut zu ftatten kommen. — Dffenbar 
eine confequente Anwendung der bee einer wahren Gliterge⸗ 
meinfchaft, die man erft jezt vollftändig ausbiftete, ba man, wis 
aus dem Eingang erhellt, vormals utterfchieden haben mochte, 
wie die Schuld entftanten fey, worauf jezt nichts mehr ankom⸗ 
men follte, außer in fo fern, wie ausdrücklich auch nachher noch 
beigefügt wird, das Weib den Mann wicht gegen deſſen Willen 
perpflichten fol. 


1) Wie das oben 6,453. Note d angehen bamburgifche 
Sigadirecht zeigt. 


J 
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5. 456: ein wahrer Erbe zuvor bezahlen muͤſſe, che von 
feinem Recht an diefen ihm allein oder mit den 
Erben des Verſtorbenen zukommenden Gütern bie 
Mede ſeyn Fünne Dur mußte Die Anwendung 
des «firengen Schuldrechts gegen bie überleben: 
Ehefrau, von der man fonft nichts gewußt 
hatte, weil die Verpflichtung des Erben, Schulden 
zu zahlen, blos an der fahrenden Habe gehaftet 
hatte, und nicht auf die Perfon bes Erben uber 
gieng, nothwendig als eine befondere Härte erſchei⸗ 
nen, da fie bei meitem niche immer die Schulden 
mie contrahirt harte K), und niche wie der Erbe 
durch Ausfchlagung der Erbſchaft ihe eigenes Ver⸗ 
mögen retten konnte. Man fuchte daher in Nüd- 
fiche ihrer jene Strenge zu mildern, aber fr 
lich, zumal da diefe Strenge auch bei einem Guͤter⸗ 
verhälmiß, das Feine wahre Guͤtergemeinſchaft war, 

- in einem gewiſſen Umfang vorkommen Eonnte!), 
auf ſehr verſchiedene Artenm), unter welchen be 


| k) Eobald man nicht von ber Idee eines Miteigenthums im is 
miſchen Sinn ausging. S. $. 453. 


" 1) Denn in Rädficht des Wermögens, das unter ber ehelichen Vor 
munbfchaft geftanden hatte, und aus welchem bie Ehefrau cine 
- porlio statutaria erhielt, ohne ihr Eingebrachtes vorweg neh⸗ 
wen zu dürfen, verhielt fie fich ja gang fo wie bei ber Güter 
gemeinſchaft. 


m) Dahin gehört z. ©. feigenbe Beſtimmung, bie in ben öl; 
ſchen Statuten auf die Note h angeführte Stelle folgt. „Item 
Mann und Weib die zufammen figen als Eheleut, ba dann bei 
Mann feine befoubere Raufmannfchaft treibt und hauthiert, deß⸗ 
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fonders die Beftimmungen bes Tübifchen Rechts 4. 150. 
fehe merfwürdig find, und über die veränderte 

Bedeutung der nach diefem flattfindenden ehelichen 

_ Güterverfälmiffe mehrfachen Aufſchluß gehen m): 


Anmerkung. Verpflichtung der‘ Ehefrau zur Ve⸗ 
zahlung der Schulden nach luͤbiſchem Recht. 


Die alteſten Handſchriften tes. lilbiſchen Nechts enthalten brei 
Fälle, im welchen bie Ehefrau bie Schulden ihres Mannes bezahlen 
muß, und im zwei berfelben ift es einerlei, ob. die Ehe beexbt ift oder ” 
nicht, in dem einen aber, wenn der Mann wegen Schuld flücheig 
geworben ift, Hat fie nur bie Verpflichtung, fofern Kinder vorhanden 
find.- Bergl. oben $. 370. Note m.) Sobald man an bie Strenge 

gleichen auch das Weib, und jedes fein Gut beſonder Hat, machen 

fie famptlichen "Schuld, fo follen fie die ſamptlich bezahlen, und 

. machen dann irer eins befonbre Schuld, fo follen fie die auch 
befonder bezahlen.” ine beffere Hülfe war aber freilich bie 
welche man bei ber Portio statutaria gewöhnlich anwendete, 
daß man ber Fran die Wahl ließ, ob fie ihr Eingebrachtes ober 
jene forbern wollte, wobtitch fie gegen jede Schuld, bei ber nicht 
ihre eigene Verbindlichkeit ‘zugleich. beſonders begründet war, ges 
fichert wurde. Eine ſolche berflattete z. B. Kurf. Joachim 1, 
don Brandenburg durch ſeine Conſtitution von Erdfällen dor. 

1527 beiden Ehegatten, tweiches um fo merkwürdiger iſt, weil 

offenbar darin kin Hauptgrimd liegt, warum man ohngeachtet 

dieſer ſchon vorher in den brandenburgifchen Städten üblich ges 
weſenen Erbfolge ber Ehegatten, in. der Mark Brandenburg feine 

@ütergemeinfchaft annimmt, während das nehmliche Inſtitut in 

dein von dem brandenburgifchen abgeriffenen ftargarbifchen Kreiſe 

ſich zu einer Gütergemeinſchaft ausgebildet hat. — Wo man, 
ein Miteigenthum ber Ehegatten nach quoten Theilen annabm, 
bedurfte es freilich Überhaupt feiner Milderung, da bau tein 

Theil den anderen ohne ſeine Einwilligung verpflichtete. 


n) S. bie Anmerkung. 
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4. 466 des Schalbeeches denkt, nach weicher der Daun fit biefem Falle nicht 
‘ ohne Gefahr für feine perfönliche Kreibeit in bie Stadt zurücktom⸗ 
men fonnte, wenn feine Gläubiger ſich nicht zu einem Vergleich ver: 
fieben wollten, fo brancht man gar nicht weiter zu fragen, warum 
gerabe bier auf das Daſeyn von Kintern gefehen wurde und nict 
duch in dem Kal, mo er in der Stadt blieb und tm Schuld zu 
eigen gegeben werben follte, der in Rückſicht ber Würkungen der In: 
ſelben; ganz der nehmliche war. Der ausgetretene Schuldner hatte 
bier zugleich factifch die Che aufgehoben, umd nur bas Daſeyn von 
Kindern, denen man ben Schimpf, weichen bie Flucht ihres Baters 
ihnen zufügte, abnehmen wollte, fonnte einen Grund an bie Hand 
geben, weshalb bie Ehefrau dennoch zutreten und Ihe Vermoͤgen auf: 
opfern ſollte. (So Gabe ich die Stelle in dem früheren Ausgaben 

"elähet. Aber noch beſſer ſcheint es mir, kamn fie ans ben ©. 2. 
&. 733. entwidelten Regeln von ber ehelichen Botumudſchaft erftärt 
werden. Der Mann war nicht gegenwärtig, echte Neth älle 
auch nicht vorhanden. ber es fchien billig, ba er bier veräußemn 
konnte, Die Sache fo anzafehen, als wenn ex gegenwaͤrtig märe.) 
Bon Anſprüuchen, welche die Bläshiger gegen ihre Perſon hätten, iſt 
sicht wit einein Worte die Siebe. Dirſe treten erſt in den bei Bro: 
Bes (Seh observ. im Anhang) befindlichen Wbfaffungen des lübi⸗ 
fehen Wechts bervor, bie insgefarttmt viel fpäter find als die $. 370; 
angeführten Handſchriften bei Weſtphalen. Gerade fo wie man in 
Anderen Stadttechten die altem Würkungen der Ehe auf das Gilter⸗ 
‚ verhältniß ber Eheleute, als eine Folge wahrer Gütergemeinſchaft ju 
betrachten anfieng, To geſchah es auch in Kübeet, wo man abet frei 
uch dieſe nur bei beerbten Ehen annehnien konnte Die Ehefrau 
mußte num auch nach ber Strenge bes Kechts wit ibter Perſon 
haften; wenn fie ſich baber nicht durch einen Vergleich mit ben Ete⸗ 
diteen deckte und iht Mann verftorben war, mußte fie mit beit, 
was fie von ihren Freunden nach ber Entfernung ihres Mannes er⸗ 
hlelt, für deſſen Schulden aufkommen. (Mie ſachſtſchen Oiftinctlo⸗ 
am beftreiten biefe Anwendung noch. 8,5. Het. 4; sit. 17; Iſt 
ein Man ſchuldig den Lenten, und läßet nach feinem Tode binder 
ihn nicht fo viel, damit fein Weib ober Kindet bezahlen mögen, die 
ſollen des Geldes ledig fehn für Gott und Fir bie Weit. Wer 1 
auch fache, daß das Weib einem andern Man mimt, und geben ihr 
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Aue greunde Wat, das fie vor wicht hatte, — ueber nech ge 6 466. 
Dan find nicht pflichtig des todten Manns Schuld zu bezahlen. 
Dem die Schuld ſtirbt mit dem todten anne. / Alleine es thumme 
Zente alſo haben in Ihrem Wahne, es iſt bach unrecht vor Gott, 

fie ſollen frei und ledig, davon ſeyn.) · Mur das vrecht, einen ſoichen 
Vergleich zu verlangen, wenn ſie beſchwört, daß ſie kein Vermögen 
mehr habe, ſchreibt ihr ber dritte Coder bei Brokes Art. 354. zus 
die Stelle iſt abgedruckt in dem Auffag von Hagemeifter. fiber 

bas Bergen und Dachdings Auftragen bes lübiſchen Nethte, Zeitfchr. 

für. geſch. Rechtsw. 8. 3. H. 2, S. 181: Nach dem "jeher Stelle 
in dem zweiten Geber bei Brokes angehängten. Autitel (bei Hage⸗ 
meifter S. 183.), ging man aber bald einen Schritt weiter, auf 
eine Weife, bie ganz augenſcheinlich Anwendung des römiſchen Nechte 
war. Man erlaubte der Ehefrau, wind bee Dann in Schuiben ver⸗ 
ftorben war (nen Infolvenz bei feinen Kebgsiten konme nicht bie 
Rebe ſeyn, da dann blos feine Perfon angegriffen werben konnte), 

ein Inventarium zu errichten, und eine Hantlung vorzunehmen, bie 
unter ben Formen des älteren Rechts (vergl. Note b) eine wahre —— 
dessio bonorum euthielt. Sie durfte ein In ventarium etrrichten 
(wie ber Erbe, ber eine Erbſchaft ahtritt) und der Stellung von 
Bürgen und aller weiteren gerichtlichen Verhandlung (dem Dagebins 
gen) über Sicherheitsleiftung wegen Bezahlung entfagen, haftete dann 
aber nicht mit ihrer Perfon wie nach der Strenge bes Schulbrechts 
der Schuldner feibfe,, der in dieſem Falle zu Eigen gegeben wurde, 
ſondern war durch bie Abtretung der Güter an bie Gläubiger völlig 
frei. Wie Übrigens diejenigen, weiche ſchon bie älteſten Codi⸗ 
ce6 bes Lühlfchen Rechte von ber Gütergemeinfchaft bei beerbten 
Ehen verfichm wollen, es erflären wollen, daft utſprünglich bei be⸗ 
erbteh und sicht beerbten Ehen bie Frau ben gegeltwärtigen in Schulb 
vertieften Mann mit ihrem Gut ven ber Strenge bes Schulbrechts 
retten mußte, fehe ich nicht ab. Haſſe Zeitfche B. 4. B. 1. 
S. 103. wollte es lediglich aus der ehelichen Vormundſchaft deu 
Mannes ertiären, und nahm an, daß bei inbeadter Ehe der flüch⸗ 
tige Mann biefe verwürkt gehabt habe: Allerdings liche fich bie 
Sache asich fo denken; aber dann märe zwifchen dem Güterverhält⸗ 
niß bei unbeerbter und beerbter Ehe, fo fange die Ehegatten leben 


unb ber Ehemann feine Wogifchaft nicht durch Flucht verwürkte, 


‘ 
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überall fein Unterfchleb, und folglich kein Bed im dem einen Falle 
eine Bütergemeinfchaft anzunehmen, in dem anderen alle aber nicht. 
Die Rechte des Überlebeuben Ehegatten bei beschter Ehe fännen ba: 
bei durchaus nichts enticheiten, weil die neheslichen Werhältuiffe ohnr 
Götegemeinfdjaft vorkommen Knuen. 


6. 457. 

Bei der Beurtheilung der ˖ rechtlichen Natur 
vertragsmeife entflandener Verbindlichkeiten, 
konnte das römifche Recht ohne alle Schwierig 
Feiten angewendet werden. Es enthielt einen Schas 
von Auslegungsregeln rechtlicher Gefchäfte, die den 
bisherigen Dechesquellen gerade fehlten ($. 375.) 
und deren Anwendung daher nicht leicht See 


heiten entgegenflanden, zumal da das urfprünglic 


Volksthuͤmliche des roͤmiſchen Obligationenrehts 
in den juftinianifchen Mechtsbüchern nur in eingb 
nen Spuren übrig geblieben war, die Logik dır 
roͤmiſchen Juriſten aber freilich uͤberall anwendbar 
feyn mußte. Manches Brembdartige verwiſchte fih 
auch durch den Gebrauch von felbft, da man 
glaubte, über jedes vorkommende Geſchaͤft muͤſe 
im römifchen Recht eine Beſtimmung fichen, und 
daher gar Fein Bedenken dabei fand, die üblichen 
Rechtsgeſchaͤfte aͤhnlichen im roͤmiſchen Recht 
gleich zu ſtellen. Schwer zwar wuͤrde die Anwen⸗ 
dung bei allen Geſchaͤften geworden ſeyn, welche 
durch Stipulation geſchloſſen werden mußten, da 
das deutſche Recht keine aͤhnliche Form hatte, und 
die gelehrten Juriſten die gebraͤuchlichen Formen 

des 
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an: Nerhabrs hoicht. ma efallen vacaͤnhern houw 463 
den; alltin hier half die Aufhebung der feierlichen 
Ferm jenes Gaſchaͤfas im meueren · xhnuſchen Recht ) 
uͤber jede Mehwierigleit mean jeder Wertung 
galch in ſeiren Hisirfunger für «ine. Stipulatiaug 
es wurde dahed eins bloße Schulfrage,. wes halh man 
gsi werden: Bertragt Hagen Fünne, «die 
erft anfaeuearken wurda, zals det Gebrauch, nes, w⸗ 
mifchen Rechts längft allgemein geworden war, 
und man die Bedentüng.jenes Geſchaͤfts felbft 
Durch Aekeräslährtrsnndin erſt· beſſer xxſtehen 
ala ae Wany sahen anf. Kick: Meike 

Darin cha, day. 1 älteren. echt; bkieb/ daß ie Mol⸗ 
tigkein ine: A 271110209 Kon Adlon Ber nie: or 
hänge (Ss: 375,ſo, wurde bennod): Fenedı gar ſehr 
dadurch, mraͤndent/n bafi-iun Promfi.das alte ie 
weinnenfaheen. hund han: cmapnifde: Recht werben 
vorne, und dalalich  Asrs Fid mit, weile 
dep Vatlagte dsder: Fordegung amktaihem. außerge⸗ 
nichttichenn Wenfprsrhen.; eusgehen,.-Eomuce, ihm⸗ nicht 
mehr 1. autom, kam. Indeſſen winhe dep Mach/ 
theil, der bei wichtigen Geſchaften aus dem Man⸗ 
gef einet Foxm, welche die" Vollendung "des Ge⸗ 
ſchaͤfto außer Zwuel ſezta, nothwendig haͤtte ent⸗ 
ſtehen muͤſſen, „durch die Gewohnheit, ſchriſtliche 
Aufſaͤtze über ſolche Vertraͤge abzufaſſen, gar. ſehr 
vermindert, und die kaiſerlichen Motarien,. 


2). 10,0. de. epntrahenda ‚wel emmith. grae ⸗*. 4. 
EN * > Venpor, alt Kar Be “ 
we. I [ 30 7 


— 
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4 457. deren Ant: mi dem vördfden Necht Mi Brut 
Sand bekannt wurbe d), erleichterten zuqleich den 
Beweis der Geſchaͤfte, da man ihren Dorumemer 
um ihrem DRorattatefiegel glache Vewriokraft mi 
den gerichtlich -verfaßen Urkunden beilegte 
Ucherdies vermehhetr ſich darch Die Ocatuten nad 

und nach die Zahl der Geſchaͤfte, woche gericeid 

oügefäloften oder befärige warnen Tampa ©) 


9. 458. | $ BB. . ; 
Mater den eigewißiuskichen - Sehdiſen vu 
dentſchen Mechte, fr welche ſich Fein: oliches i 
vönifehen MNecht fand, went es glachr auch wich 
an Auaogleen fuͤr die dabei vorkommenden Nechts 
verhäfniffe fehlee, verdient ſchon der Wechſel 
vertrag genannt zu werden, wenn er gleich wede 
ein in Deeſhland fh: efprünglih chheimifhe 
Befijäfe HR ©), noch in Diefer Piode ſeh bei 
ein eigenchumlich deutſcher Wechfelgebraud 
gebildet haben kann. Er: mußte: den ſuͤddeutſcher 
One‘ nocewendi⸗ durch * Handelwerlch 
‚De —E in dee oben &. 341. Mina. angeführtn 
Stelle teniit die Notariateurkunde noch nicht. Unter K. Carl IV 
ift wohl ihe Shut — wit dem der Kälferfichen Pfalrefer 


‚, ia Deutſchiand bekaunt geworken, sub ihre Wichtigkeit am 
* dieſer Periode erhelli aus Berimilians Notariatierdunn 
or té8 





Ey Cergl J. B. oben 6. 150. und $4B6, ” 


'a) Wergl. G. 3. v. Martens Verſuch einer — * 
bung des wahren wahren Urfprunge des Wechfelrechte. Gon. 1797. 8 


\ 


IK IE, Vethrechen und. Eisufen. AST 


mit Italien ale befomderer kaufmaͤnnoiſcher 4456. 
Geb erauch bekaunt werden b), fo gut er durch dan 
Verkehr der Micderlaunde mis Florenz in jenen, 
und: deuch dem Handel der Hanſer mit ihnen, 
andy. dieſen ſchon im funfzehnten Jahrhundert be⸗ 
kanut geiporben war e). Der Anwendung: eines 
ſeichen Gebrauchs ſtand gar nichts im: Wege; der 
Wechſelarreſt, den man ſpaͤterhin als eine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit bes Wechſelrechts . betrachtet: hat, war 
damals ..noch die gewöhnliche Art der Execution 
gegen jeden Schuldner ($.. 466); es war alfe 
gewiß nur die.befondere Veſchaffenheit des deutſchen 
Haudelwerkehrs, der. des Wechfelgefchäfts ſeltener 
betsisfte, die Urſache, warm man im dem deut⸗ 
ſchen Geſetzen diefer Periode noch Feine Spur von 
‚einer ausdruͤcklichen Anerkennung diefes Gebräuche 
wahrnimmt. 


F. Verbrechen und Strafen. 
| §. 459. 8.489 


Schon im vorigen Zeitraum hatte man ſich 
von den urfpringlichen Grundfägen über die Wuͤr⸗ 


b) Als foichen betrachteten ihn noch bie Reichsgeſetze bes ſiebzehn⸗ 
tem Jahrhunderts; R. A. 1654. 6. 107. R. Schluß von 1671. 
(Samml. der R. A. Th. 4 ©. 76.) Auch ber erfie Anfang 
ftatutarifcher Geſetzgebung, ober vielmehr ber Aufzeichnung eini⸗ 
ger der geltenden Handelsgebräuche in Form einer folchen, iſt 
nicht viel älter. S. unten $. 574. 


c) S. v. Martens a a. D. ©. 64 —64. . 
[ 30* } 
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. 438. Fugen unerlaubter Handlimgen fehe entfernt ($.378, 
879); es darf daher nicht befremben, daß man 
von Privarbußen wegen wiberrechtlicher Ver⸗ 
letzungen am Gnde dieſes Zeitraums: kaum noch 
einzelne Sparen autrifft "). ie: hatten fh durch 
Die: Praris groͤßtentheils entweder. in Geldſtrafen 
verwandelt h), oder die Faͤlle, in welchen ſie ſonſt 
gefordert werben konnten, begruͤndeten jezt eine 
Klage um Ungericht. Da jedoch alle ältere Le 
bens⸗ und Leibesſtrafen urſpruͤnglich auf allgemei⸗ 
nen GSeſetzen beruhten, dieſe Beränderungen aber 
Ah theils auf ſtaͤdtiſche Gefergebung, theils auf 
bloßen Gebrauch der Gerichte gruͤndeten, der vor: 
nehmlich von ‚jener euclehuut wurde ©),. fo eutſtaud 


a) Wozu befanntlich das felbft noch in dem heutigen Recht kei 
Verwundungen vorfeimmnibde Schmerzengeib jun zählen iſt. 


b) Woburch die veinliche Berichtbarfeit fo einteöglich wurde, daß 
man fie im funfjehuten Yahrbemtert als ein lucratides Recht 
betrachtete, wogegen Zafins (Oper. Tom. 1. p. 178.) eifett. 
Das Häufigwerben ber Geldſtrafen hängt ohne Zweifel mit dem 
alten Grundſatz zufammen, daß ber Michter Leib ober Leben mit 
Gelbe löfen laffen dürfe ($. 360.), das, wie man ans ber ham: 
bergifchen Criminalgeſetzgebung (Mote =) fieht, wenigſtens 
zu Ende diefer Periode jeder auch bios adminiſtrirende Richter 
ausübte; Art. 272. daR ıumfere Amtleut und Richter ſollen in 
peinlichen Sachen niemand fein Geldbuß auflegen ohn Unſet — 
Willen und Willen, wenn umfere Meynung iſt, fürberlih und 
mdlich Graf und Verkommung der Miſſethat, gemeinen Frie⸗ 
den und Nutz, und nit das Genevſe und das Belt, als der 
raſchen Richter Gewohnheit ift, zu fuchen. 

©) Vergl. hierüber (fo wie über den ganzem Inbalt dieſes $.) 
J. 5. Malblank Gefchichte ber peinlichen Gerichtsorbnung 
R. Karte V. (Nucub. 1783. 8) G. 2 m f. | 
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fer neſatahtuches Criminalrecu⸗ Haß die Ein- 6.459, 
führmagi;des!:nömifchen NRechts, welche biefer * 
kuͤhr weugſtens einigen Einhalt chat A), für ein 

großes · Gluͤck gtachtet werden: mufite Mic. dem 
roͤmiſchen und: caupnifehen Recht, erhielt man gm 
gleich ſint des bisherigen Verfahrens „bat, Klagen 
sun Ungerecht/ einen Unteufschungsprocceh Ad, 
der, fo wie er in Uebung Fam, zunaͤchſt eigentlich 
weder ber’ emen noch der. anderen dieſer beiden 
Rechtsquellen angehoͤrte, ſondern den Grundſaͤtzen, 
weiche. Be. Schriftſteller uͤber Das gerichtliche 
Berfahren ans einzelnen Stellen derfelben ableite⸗ 
ten, woyon man bie erſten Spuren, ſchon bei, Wil⸗ 
helm Daurantis ſindet, deſſen Theorie auch ‚alen 
Ppaͤteren earten zum "Orunde Hege ). 


3) weil Fr pr Grundſat der heichrien Juriſten, daß e6 unab⸗ 
rAnderlich, ſon, durch Gewohnheit wenigſtens gewiß keine härtere 
Strafe gerechtfertigt werben konnte, und In ſofern bie bamber⸗ 
.NAiſche Eriminalgelboehung. von 1507 (Note 8), indem de ben 

Richter an das gemeine, kaiferliche Recht firenger ‚band, in ber 

u. Khat aur sinen in ber Theorie längft ausgemachten Satz aueſprach. 


aa) Regt a“ Sicher‘ Beiträge zur Geſchichte des Inquifi⸗ 
u tionsprotiſſee und der Geſchwotnen⸗Getichte. Reini. 1377, 8. 
, Bon Araniftinisprieh ſelbſt ©. 165 u. f- 


" 9 Die, bereiss von Hdalblant auaggepicheet⸗ Stelle von Durans 
tk, im den in der That die Meime: bes deutſchen Inquiſnions⸗ 
nt proteſſes ganz vollſtäͤndig liegen, iſt folgende (P. 3. Rubr. de 
: Aquisd: Inquisilào alia praeparatoria,. alia solennie. Prae- 
. parätorianı jneit Praelates,. eum visitat loca suae:jarisdi- 
elioni sehjecta:, Tunc. emim proposito verbe Dei Praelatus 
vieitehs :debei.. inquisere.. da vita et conservatigne wini- 
stranlium etiam laicorum, querendo :de leicis a clericis et 


270 Din Yerlabe. B.. 1R7R—U5IT. 


. 450 
$. 08. 


De Enfuͤhrung eines aufdieſe Srumdſche 


geſtuͤzten Berfahrens, darf man wahl: etſt in das 
funfzehnte Jahthundert ſetzen, und jenes verknüpfte 
Rh‘ zugleich mit den Gigenthuͤmlichkeiten des deut. 
ſchen Eriminafproceffes, Ye ſich aus dem Älteren 
in den Rechtsbuͤchern geſchilderten WBerfußeen al, 
mälg emwideit baren, durch weihe Bus. dem 


sd: 


dam 2b lie hehe, ntruud bene venlont nd — 


‚divina audiapt — an saltim semel confitesniur in anm, 


vel eucharistiam recipiant — an sint aliqui Äncestuosa 
eomjanctione matrimenialiter eupulati, —.’ an änt sligei 
oscalta conwenticala ogiehragien — ‚vel an, sint Ihi aliqui 
bomines scelerati vel adulteri, — vel usuras s. baraterias 


exercentes, an surzeant ad matutinhs ante aurorami ⸗2et 


———— —————— dei eccheiseticn rpiich, vn ir 


strust nee. dehet ga incagnita centsa ‚iljos - 
Different autem haec praeparaloria er’ Na solennis, Nem 
haec (generalis) fit eine exsctione qualibet jurdmenti — 
aolennis vero fit semper cum jarameüto. — Item hacc 
praeparatoria potest locum habere, cam &ehtm est, m- 
leficium esse commissum, sed quis’commibertt Ignoratar; — 
item locum habet etiam, cum certum est, 'qais commisit, 
et maleficio flagrante A inquisttio. -— Inguisitio (solen- 
nis) fit quocungque' aliquo prosequente et premovente 
ipsam, — Cum igitar inguisitor ad locum venerit, distinzue 
ut praedixi, nam aut procedi aliquo impetraute et pro- 
sequente inquisitionem, aut ex oflice. Die Pflicht det 
Brichtere foll alſo feyn, Zeugen zu derhöten, ohne fie jedoch fürs 
erfte ſchwoͤren zu taffen, und Kberhaupt nach / dem Dafeyn eines 
Verdrechens und deffen Urheber zw forſchen, ſelbſt wenn: nicht 
gerade eine Oemmciation voran gegangen iſt, und dieſe. Der: 
bandlung fann die Weramlaffung werden, zu ciner friedlichen 
Mufnahme der Beweismitiet zu ſchreiten. ° ie Iegtere Kann abe! 
anch ſtait finten, me ein Deumdiant aber: Süäger auftritt, der 
nur al eine bem Dtiderr bei Serheifiheffung der Sende 
behtlifliche Perſon betuechten wich : 


WEF- Börde eh Be ET 

- Uefabungepnenß Yin menden Wrzichmgen:äfen 6.45% 
Kt re: Mctelgliod grwerden mar) 
wand unldun ſab ue Regelas Da. golehrten Jun 

. in mis: der deuthchan Frans müchmipfen liefen 
Zu, Kigeseimlichfsiten. scuten aaus herver, daß 
den Dibae;:tihla:ı Befugiß:. erheilt ¶ wurde, zumf 
aßan⸗Heummnd gegen einen Verdachciach 3 
verfahren. Wan un vardaften und ehne dan far; 
Kubas Bemeisdes alten Proecſſes zu mer: 
thetlevn, De Mefugtiß mind: In fehe: viden 
kaiſerlichen Prieilegisun:deit dans, wiergehnsen par 
bondent / einzeluen: Maͤdeern an atheilt Mother 
ichs, Morahrener: und. andere ſcdlice · ecct⸗ 
wohne Bin zuz vxrfelgen, ns ſie nach Ausſrauch 
danneheern Kheilae den Mathes Hncichtem: qu 
7" —— #. die. mus Mr 
ara fach nr... ie 9% Air 


A ji Mi ee des fee —* 


auch bei G. A. Albrecht doetrinae de an ** 
„u; bunden jas Alernamsitum ‚medig. ri; adunibraiie.it Pars 
———— A838: pag. wart. LE BER T | hr 


n »° 8. ‚Breber, Nebenftuhben, ©. 32-34, und —R im 
Sheherium u. d.,@. Faeme. 3. B, Privilegium £y dwigs 
"Us Baiers für Nürnberg v. 3 4340, Wir thuen den Bur- 
..  gern'von Nürnberg die Gnad und das, recht, das sie einen 
li a 'schedlichen Menschen, der in ihr und des xreichs 
ngnüs zu Nürnberg kombt, mist bösem Lewmut uber- 
- kommen, .ı en Leib abgewinnen mögen, Also das der 
' „ ‚Baht undt Schöpfen, oder der mehrere theil under ihnen _ 

.dunebt auf ilr.ayd, das der Leimuth so starck auf ihne 

gangen, das an billichen richte uber seinen Leib, den 
man es lasse, das as den Jeib damit verloren habe. Yriv. 


: 
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5 45% Welamy. des Werfahrensi auf i Meezucha /deeſer 
(9392), da ſie offen lu udig Vabrecen (Ce 
unnid⸗) vorauuſezech woͤllei der Verbtechebmur nicht 
avdeudbaftat Dhet vong lg fueridtneduuneng ser auch 
DI That uͤb eruchtig Naar, TR weben 
Wange: . 35414! Lonnte ver Fewdialiche Wi weis 
Der qaurdaſtri⸗That ı15.:008) Aland ſehlen 'md 
es tut Inhr ein and erer KAgur UA ‚aldi be; 
wachem Be Moge Du 10er: Mepelaäbtng /ndmit 
he der Beſchaͤdigte, obee im Ha eines‘ "Tod 
fühags; DIE nähen; Ireume "ds: Erſchlagenen 
foren. der. Düigende Wi -Sifenrlichet"- Ankläger: 
Sratt des Echulcheißen, den man / naͤch bem · Sach 
fonfpiegel ale. den fienelittich | OOEHAgar betrachten 
Muß: wird in Rechexmonumenes dieſto Böitkunms 
beſeaderofir ef Bike: serhitüiter center, 
oder auch deſſen Amt einem Schöffen uuͤbertra⸗ 
gen ), was von den Vehmgerichten entlchut (ehr 

———————— — —— — * en —— jez · 
liche schädelichg Leute und Persoteh, -Meitbreuker, 'Rau- 
ber, Diebe oder wig die genannt sint, die uffentlich oder 

r ‚ ‚.beintich schädeliche Leute sind, die den merern Theil 
"dep Hates der Stadt zu Keimpten : "nach Lumden 
u “"duncket und uff ihre Eyde' erkennet und 'sprechent, " dase 

... sie schädliche 'Löte sint, und nützer und besser dott sin, 

dann lehende, sollen und ‚mögen umb ihre Missethat sol. 
“ liche Däte anlegen, und sie ‚döten, nach Urtheil und Uss- 
sprechunge des merern Teil des Rates daselbgten, In 


. ., ginem Privilegium bon, Wenzlap fie € @flingen von 1391 
2 wvird ‚ausdrücklich geſagt, daß dies nr hurfe. 


S. Biener ordnen 


IIRr-Srkein: ad 3 mn 
EEEXEE ar Wii Hass 
ze zütne eigine udichan onduedihac Veckatven 
Din⸗ tau nahm nie Darren RT 
jack Pre re eg 
EwEDXAoRR/AXXVII 
Nies haſcen td achte ar rare: vuza pe 
ei. ug ee ee 
win Ren u ee 
geauge/ moem⸗ ee 
—QAXXE 
fundstuänh Findet Fer dans Bad. le 
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Inte rn an een ee in fe 
fesırafie zer Yealrisı derı.Blage Asanblin den dir 
Biara wit: fin Qroiſchoffen alſa ein dem Lcher: 
ſhven ägnliche Roman ſſoocten ‚ben ſu fuderten 
wa dauch Mah dhan dhefte Alan. bein 
“cn sea ı noiſſe ei Bat) dahen iche aufſaler 
Kane de, Seriırı r welchen. Die; Bpreg, des. dichte: 
ſaſ wera sculellan mar⸗ Auch : Weiter gg di 
Dulkfigkain are: Mita: auf: Rad. daran 
ausdehnen dal Aſen verausgeſqt, Inch Avbſag 
ya: man: Buch nein Andi ræatiae: Boem eas ke 
bee urgrnen: loͤdnes deſtan Zusän gladike it dem 
Michter zu beurtheilen zufomme Sollte diefer 
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Purgation u. f. w. wie dann die übelthaten in manichen. Weg 
no penefkeun tik Boah weidenyn atn zu⸗ geiten: uf 
1. 1tier ‚ortaling_ (emtra ondinefu,rexipsordissgik tBguikko) von 
ı onpt wege, ff chie. warnt thaten nud gichgigen 
ir gel handhafte Shat des Mhadefenfubsgeit)r PBesu allen 
ı 2 ads besulesige de eutich hiexin:: a. hefchuriten nike Am 
Rmde beruft er fich bei diefen Kälrlie.auf; bie. D. de 
officio Praesidis und auf Durantis Speculum Parte III. 
it pr? dot: Re ren a ie wi Mat: 
13 eff PYURURÄEDEERG, "hehe Darfae Sineban He? Sie 
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YA entre eoguitis mess ‚Pratsidis 
des römifchen Rechts begründet; bahes Masbidhk3 68 ) 
offenbar mit t ben ſech⸗ ten, Jahr: 
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© an teomiſche Neca Megridaden zu mein: Air ihre Aheatie won 
dem Umerſuchungsortfahren, au in ſo it He wigenttich? deut: 
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ER Werften: ar? oe rear ſanfehuten 
harten a ungrordner And: ee 
Dar Qichtin uf Semmamdı wurde fie: cine: Befug· 
MB smönmeh, warf Pho ſir kthabene Unzcigen, 
Meer! Veran VZRkhölichleis: ya dnän: indireetew Ber 
wu einen geſteru Grundſaͤtzen gab⸗/ die Werur · 
eſtinig anuſprecheue)). Bil: als Reyel wurde 
wohl betrachtet, aber. nicht immer beobachtet, daß 
Wa EEhwiß: u 'beir vorhandenen Aı- 
irigen nicht, hinzukomme, "ker. mit" Klage, Müge 
bee Denunciation · beſchaldigte, zum Reinigung s- 
Ed E," ven matt ach den Gtunudſatzen des cationi⸗ 
wen Rechts Par. und. sicht. mehr als ein regel 
uchhig.- dem! Beſchuldigeen zuftrhendes Mittel der 
— Penis, —** werdet nö oe); 
en. Een rn. 
MY Perego nen fe. —— —— * 
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2. BOB. Ida nuberichuidt ani recht apıd, zehlich Urſach zum ‚Tode 
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zugleichbekauvt geworden: war zu der darch dieſen 
war: . Deren. Anwend⸗eg nbarheuntn gnakrfärtigee 
. ab: welchen Foſten fir pri an erſazubie⸗ 
man. fi) ‚nach; Willkuͤhr qu heurcheilen⸗ Am fruhe 
ſten erſcheint he Wobrauch in den ren, vor dieſt 
zent begonura hahen auf eumungh iur nauercqſatan 
zu richten; man ſcheint ſich derſelben in allen Faͤllen 
Bias zur haben, wondeuh Zeugen eouſtatirt war 
daß jemandeeines — —« — —— — — — —— —— — 
ſchuldigt werde, wenn er nicht geffanb und fein 
förmlicher Veweis ach” bar 2 
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’ je fi 1365 wurbe · die Räefrahe Minbähein- vrfıeare IV. 
begnadigt: die Viche, VRluber uhr iteihätige iu⸗ die aft zu 
bringen, und' ˖die bie Ufitat und: Vobheit beten, zu ·richten 
umb daß ſte it nicht — värfen. Rünig: BR: Urch. 

: BD spec. Cont. * pes 678. de nr \ 4 un 

| 

9 Zengler Kin. &, 128. "Su: —— rißseand.nurk 
cher im Anfang des ſechs zehnten Jehrhunderts gemacht wurde, 

war übrigens allgemein anerkanunt. S. Harpprecht. Satats⸗ 
archiv. B. 3. Beil MR; „ni. dur si3 zur Sail 





N Bere RR -1ET. 
un Bernie a! den Meicheragti forskeätnen 
Pine Otrahfilitschg yenkımden Wawbın).s Hocht 
Detgefigichinig? wurdo: von "rim Mieglied · bes im 
M 1800: aviqhreta Dieicherogfmenmen,, dem Itu 
u dw Echwargenbirg,ſchon ein Ent⸗ 
wur vncon ſolchuui Goſetzgebugewerfaße, der in 
deinfgentva Retcebe Die Srtuindlage: der peinlichen 
Had⸗ogertchesoronungn Aarle :V. wurde o)y, nachden 

Ms kan VBrarucht arkeie fin die Beſſehenden Ber: 
MRERRE ar! wellge::ee: ſich ‚genalı —— ind 
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RAA le don in der Thet cm 

ganz müßige Frage, ba bie —— m 1507, deren Ab⸗ 

faffung durch ihm außer ea if; jinein Eitwurf jorım Grunde 
Ndineaũ begann — — jun 


u— PRESS e dal, „bigfetbe (chf 


Entwusf eineh efehes war, wenn 
2} siehe * Den NER * * 14%, noch 


im Jahre 1507 würklich Gegenftand einer Meichetagsberathung 
‚‚Tgersehen in. S. Malbiaunf.a.. a. M. © 10 m. f. Du 
VEqhwarzenberg. bei. feiner; Arbeit Tenglers Lairmfpiegel nicht ber 
m. a6 bhaben Ehre, ft. Tbrigene anfiez Zweifel. Eher ſcheim 
‚3. :Seuger bie mb har hie kamhengifche peinliche Gerichtsorknun 
gebraucht zu haben, wiewohl bie lebereinfimmung beiber in der 
meiften Fällen doch auch daraus erklärt werden kann, daß beite 
ugs gemiltfchafttichen Kumelle, den Schriſten liter den Procch 
‚> wub deu Berichuägeieuuun Ichöpfen. Vergl. Fener bach, übe 
dicir. Tenglers Raicnfpisgel in Beokuramn und Feuerbachs 
Siblieth. für die peinl Nechtswiffenfl 2.-9. Sr. 1. 
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pubũciet: auf 2 nr be Se 
brechen· und ein wvon welchemihierausgehan⸗ 
geh wutde e)e n ibelchen Sagen.vie klatferlchon 
Rechte / keinerlei peinliche (&Strafek! an · Cohn "SH, 
Leib: oder! Gutern ſetzeit, oberverdaͤngen,ibaß·vie 
Meichber ib Urtheller · darwiber: auch nlemchitz zeit 
En 2 peiuilch ſtrafen⸗/,.Beſcheankreiſihie 

ig Re au ee Fehr erg Aech 
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Diet Groaͤnen best Gewotznheitcrechthn werbintgen 
aufzu heben Die Beſtrafung DEREN 
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" N Vergl. Mralblant ©. 487: and AFB,.: Mas! Anffallinbe;) wel: 
ches eine Ranbesgefeßgebung: über Triminalvorbrechen Hui: Eris 
i , minalproreß haben ‚muß, ($. 427.),, Fällt großen Theile ‚borum 
n weg / weil ſie ja eigentlich nichtz ale va bicherihe Toiferiche 
Net enthalten ſollte. UI LI ran in 


u) Art, 125, ber bamb. G. 13 de BF SEE el Zr Ba cr 
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4.00.26 Mabl⸗ der Mtraſa abwohed yanıham kai 
ieh Recht Bmanäichsen ya. uͤbeglaſſn nolbig 
hier. diaſer jſauf den Mash den Reſht3v erſt aͤr⸗ 
Diane vorwi⸗eſen Tr. amſtreicig in. Aug Mb einen 
Ir: Machoaͤltniſſen angem⸗e ſfrnen sad, mit; ihem 
Werandexungm n fortſchreitenden yrichtagebrauch 
wicht. zu. bengin⸗DenAnflageprocoß un des 
eigre —— ließ .;dig,.weng, Ge 
Saahung. im. ihsan. eherigen Pefrholtpiß neben 
inanden heftchen, und hefihränfge, ſich Haranf, die 
aſtyfetion ber dem noͤmſchen. vnd cononiſcho 
Roche. bafampatanı Pewtipmittel ·fur Weide, ‚Yen 
pen Berfohrene,. zum. Ihheil, nach jenen Rechts⸗ 
aueflen⸗ zum .-Eheil aher auch, ſelhſtftandig anzu⸗ 
grpuen, ‚und. für ; Einleſtung und; Fortgang. des 
Verfahrentz dan, rychtliche Bewicht ‚der Muzeigen 

| RERAUER zu beftigapeeı... Die leitendenErundſatt 
Wadjeſen Beſtimmzungen wurden groͤßtentheils aus 
Girgros rhetoriſchen Schriften und Reden. ‚genau 
men, wo man. freilirh ſchon (friißer ‚Dash ‚aefucht 
hatte ”), den aben erſt der. ſchlichte ae 
.. flaͤn 
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° y) Wersl. Nalblauk a. a. D. &. 138 Der Urfprimg ber ri 
teren Btechtsverhättniffes der Untergerichte, nach welchem dieſe 
1. li: Uribeil in veinlichen Gachen Heikk. Fler : ‚ke; iſt zum 
, el auch ns dichem umſtand zu erlldeen 
Daß fon niederer bie zöinifchen Nehetoriter keit und be 
nuzt, iſt oben bemerkt’ worken. Eine Stelle aus feiner Rheto⸗ 
zit, welche Malblant (&. 101.) anführt, in welcher von her 
Zortur bie Mebe ift, darf jedoch sicht dprleiten,..hei Micdenn 
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fraͤnkiſchen Ritters, wenn er ſich gleich. unt Ueber- 5: 459; 


fegungen: begnuͤgen mußte, wirklich hie Fand. wäh. 
rend feine: Vorgänger an gedankenloſes Nachbeten 
halbverſtandener Stellen des oroͤmiſchen/ Rechts 
gewöhnt, das claffiſche Alterthum nicht beſſer gir 
brauchen derſtanden, als bie Ueberreſte eines.:claffls: 
ſchen Rechts. Das Geftaͤndniß des Beſchuldigten 


ſollte jedoch bed Todesſtrafen unentbehtlich ſeyn, 


und. für Gapitalberbrechen: wurde daher die Tortur 


beibehalten, wenn der bereits durch, andere Beweis⸗ 
mittel, auch wenn der Beweis ein indirecter waͤre, 
vollſtaͤndig uͤberwundene Verbrecher hartnaͤckig beim 
baugnen bliebe x), | | . 


| 26 Birsertiger Vroceß 
. 460. = 


Das, ide Berfahren, in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten a). begann nach der  Proceß- 


"Nachrichten Über das deutſche peinliche Verfahren des funfjehn: 


$. 460. 


ten Jahrhunderts zu fuchen, von welchen in feinem Formular⸗ 


buch nirgends die Rede iſt. Jene Stelle, überſezt aus ‚den 


Rhetor. ad Herennium L. 2. C. 7. fommt blos bei Gelegen⸗ 


heit ſeiner Theorie der Rhetorik vor. 


x) Bamb. Ger. O. Art. 14. 23. Der mit zwei ober drei Zeu⸗ 
gen mittelft biresten Beweiſes überwundene, fol jeboch, auch 
wem er nicht befennt, veruetheilt werben dirfen. Art. 7880, 


a) Da ed nicht thunlich iſt, bie Weränderungen, durch welche im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert der alte Proceß nach 
und nach umgeſtaltet wurde, in einzelnen Thatumſtänden nach⸗ 


sr. II. [31] 


- 482 Dritte Periode. .B. 1272— 1517. 


4. 460. theorie, die man aus dem roͤmiſchen und cano- 
niſchen Recht ableitere, ordentlicherweiſe mie einer 
ſchriftlichen Klage (vergl. $. 62a), dern 
Formel entweder aus dem römifchen Recht nad) 
Anweiſung der neuen Rechtsbuͤcher genommen ==), 

oder einer folchen nachgebildet wurde. In einem 
Termin, zu welchem der Beklagte vorgeladen 
wurde, wiederholte der Kläger feine Klage b), 
worauf ſodann der Beklagte die Mittheilung ber- 


zumehfen, fo IR bier nur dargeſteut, weiche Geftalt bes gericht: 
liche Verfahren am Ende biefes Zeitraums hatte. Weber einige 
ehpefire Thatfochen jener Met vergl. $. 462., 


aa) Der richterliche Klagfpiegel enthält den ganzen Borrath von 
Formeln ber Klagen und @inreben, den bie Schriften der Gloſ⸗ 
fatoren, befonders Durand, den Practikern lieferten. Der 
Ratenfpiegei begufigt fich: nur mit der Wufzählung der wichtig: 
Km. Die in diefem und den folgenden $$. enthaltene Echil- 
derung bes gerichtlichen Verfabrens ift bauptſächlich aus dem 
Zaienfpiegel genommen, doch andy dabel ein Buch benuzt, 
welches zwar euft in: die folgende Periote gehört; aber das Wer: 
fahren blos nach dem römifehen und eanonifchen Odecht und ber 
deutſchen Praris befchreibt, und mit dem Laienfpiegel durchaus 
Übereinftimmt: Processus juris scripti et consuetndinis fre- 

“ quentioris per Germaniam hoc tempore usitatus, breviter 
conplectens oflicia omnium personaram legitime in jadi- 
cio versantinm. Gerichtlicher Proceß des gefchriebenen Rechts, 
gewonheit und teglichen brauchs, in Germanien jtziger Zeit üblich. 
Auct. Petro Termineo Icto. Es verdieut um fo mehr 
ausgezeichnet zu werben, als es umter ben Schriften des feche: 
zebnen Jahrhunderts über den rock, eine ber beſten umb mes 
ig befaumt iſt. Die Misgube, nach der es bier angeflihet wirt, 
if zu Coͤln 1570 gebrudt. Die erfte anzugeben bin ich nicht 
im Stande. ' 


b) Lalenſp. SE... 
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felben und far feine Antwort ud Eindeden einen 9.460. 
anderweitigen. Termin begehren konute e). Weber ' 
die verzoͤgerlichen d) und proceßhindernden e) Gin 
reden, wurde daun zuvoͤrderſt erkammt, ib wenn 
fie verworfen wurden, der Veklagte zur Uber 
mung des Mechtoſtreits (litjs eomteftatio) und 

Aurwort auf die Kinge verurtheilt 2 Mit. bieſet 


c) gaienfp. a. a. 2. „von ie Sedagen ide un 
Exceptivn.“ 
chj unter welche duch die mangeinde Gewehr dei "Klage $ 3315. 


wenigftenẽ te Sadıfen fortmährend ‚geht wurde. P. Fer: 
mineus ©. 165. 1066. 


e) Welche jedoch diefe Wurkung nur haben ſollten, , wenn rn fos 
‚ gleich erwieſen würden. Weiche Enreben dahin gehörten, beur⸗ 
theilte man nach dem Cap. 1. de Lit. Cont. In Vito, wobei 
ſich Einige ſtreng an bie Worte: misi de re judieata, tans- 
acta, seu finita exeipiat litigator, Hieften, und außer‘ der 
exc. rei judicatae und transactiomis nur bie exc. jarisjurandi 
als eine exe. Htis finitae gelten Tiefen, Andre aber auch die 
exc. praescriptionis bahin zählten. P. Termineus S. 86u.f. 


f) Die L’ C. wird Im Sinn des canoniſchen Rechts für eine 
Erffärung beiber Theile genommen, ben Proceß Übernehnten zu 
‚wollen (per petitionem in jare propositam, et congruam 

‚ responsionem secatam). Cap. un. X. de Lit. Cont. Pätr. 
Termin. S. 111. Tengler Laienfp. Bl. 91. Nachten 
aber bie Einreben und Erception geendet, ober ettwo gar bers 
mitten, fo werben bie partheien zum rechten verfangenn, das 
man zu Latin heyßt Ritem conteſtiert, alſo daß der geladen und 
beclagi ſchuldig iſt die clag zu vexantwurten mit jahen ober 
leugen. Das mag in manigerlei form, nach geſtalt und weſen 
der clag beſchehenn.“ — Die Poſilionen von beiden Zheilen 
konnten. bie Stelle ber Litis⸗Conteſtation nicht vertreten, viel 
mehr war, wenn fie fehlte, das ganze Verfahren nichtig. Gap. 
‚wm. X. de Lit. Cont. Weil aber die Poſitionen auf die Litis 
Conteſtation folgten, anb durch jene eigentlich erſt der Proceß 

ESI*]- 


x 
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4. 460, werband er ‚Die perenstorifchen  Eireben 3); Seren 
Theorie eben.fo wie die der Klagformen aus dem 
römifchen ud camonifchen Recht abgeleitet wurde. 
Mad) der Litis⸗Conteſtation ſollten beide heile 

den Ein vor Gefaͤhrde ſchwoͤren b). Zur Einlei⸗ 
tung des VBeweisverfahrens uͤbergaben dann -beide 
Dofittonen, d. h. artikelweiſe gefafte Beheup⸗ 
tungen, der Kläger über den Juhalt feiner 
Klage, der Beklagte über den Juhalt feiner Ein- 
reden und etwanigen Widerflage, auf welche der 
Gegner bei feinem Eide antworten mmpßee i), und 


sollftändig Infirmirt wurde, ſo war bie Litis Conteftation immer 
generell. Zengler a. a. O. Forma bes Beclagten antwurt. 
Herr Richter nor euch erfcheint N. und fagt auff N. Clag, daß 
er berfelben nit gefendig wie fie fürgemandt, fei in Hoffuung 
bas fie zu recht genug nimmer moͤg bewifen, begerenb in ber 
beften Zorm jn davon zu abfolvieren und ten clager in koſt 
und ſchäden zu condemniten, mit vorbehalt alles das gemonbeit 
und recht fei. 


8) Jedoch brauchten fir, wenn fein Heleluſliernin vom Rider 
angefezt war, nicht alle auf einmal vorgetragen zu werben (vergl. 
"8.444. Mote c). Petr. Termin. p. 101. Opponuntur 
autem et probantar exceptiones, peremtorlae jaris (im Bes 
genſatz ber procepinbernben Einreten, welche unter dem Aus⸗ 
druck exceptiones peremtoriae facti begriffen wurden) usque 
ad sententiam, 

h) Tengler Laienſp. EL 91. 

i) Tengler a. a. D. St. 92. Ron YPofition. Wenn ber Be⸗ 
elagt im Necht die clag verneint, fo würt bem clager feines 
fhlechten Kürgeben nit’ glaubt, er welfe baum alles bas im ber 
elag begriffen; befigleich. wärt dem antwurten feiner gegemmär 
mb erception on beweifung nit glaubt. Dieweil aber bie bes 
weifung in manigerfei geftalt befchehen, und die befantnüs am 
meyſten würkung haben, fo Pfligt man im rechten (in judicio, 


4 


VE Wege t88 
naͤrch welchen daun der Bewels vbn beiban Aheikeii; 4. 400. 


in der Regel ohne ein richterliches Erkenntuiß 
welches die Beweislaſt und den Inhalt des Be⸗ 


weiſes beſtimmte, tbernömmen wurde z). Im 


Falle des Ungehorfams des Klagecc hatte der Be⸗ 
klagte⸗ auße: der Erſtattung der» Unkoſten, Bas 


ehrt! Cautken wegen der Fortfehuiig des Pro⸗ 


ceſſes ur fordern 1); gegen den ungehorſämen Be⸗ 
llagten aber erlangte ber ‚Kläger Suſetung in die 


... Fu 


1 van “. buch— die —* Conseil begonnet) die dag F 


„ Peſuion und- Artikel gu teplen, bie clager und qutwurter bei, - 


jren ehben calumnie ſezen ind veräntwurten, damit man nicht 

3: in dörgeben Keweifung gefärt, imnd werden akff 'nocfels 
,geib meynung furge wendt. Zora bet ‚Pofition: Hei Biciten: 
vor euch ꝛc. ſagt N. bei feinem geſchwornen Eid wider N. in 

a v7 clag und ſach wider in im Rechten ſtrebend, ſo er in Par⸗ 
icel weylt, wer ‚fein Begeren, das der widerteyl auf je jeben. 

. „Sauter und klar, on alles zulegen bei feinem eyd antwurt, was 


er geſtändig ober bekantlich fei, glaub Ober nit glaub. Bon 


een (et war und offendar IC: 


9 'genglir 9: Von Beweiſung. "Sich Wgibe offt iin’ 


rechten, das eyn parthei wider ir eygen gewiſſen etlich poſttion 
gb aptickel allein‘ darum lengeret, -daj' der widerthehl in: bes 
ufſchwarliche lengerung mit ber Beweifung gefürt werde, alsdann 


‚mag ber" Michter von der parthei.. bie beweißlichen artikel und 
rapitel annemen, barauf much die zeigen verhören, und mag, 


bee widertheil ſein Feagftück einlegen die der Nichter fol mäſſi⸗ 

gen und ben. überfluß abſchneiden. Daß jedoch zuweilen auch 

...Interlocute über den Beweis vorausgiengen, ſieht man aus 
P. Termineus S. 204. Sie wurden aber blos auf ben 
Grand ber Klage gerichtet, weil fie gleich nach der Litis⸗Con⸗ 
teftätion erfolgten, und Biefe generell war, was bekanntlich det 
"> pächfihe Proceß beibehalten hat. 


» Petr. Termineus &. 43. 


/ 
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6. 460. Guͤter, und nach Ablauf eines Jahres Vefriedi⸗ 


5. 461. 


gung, ars benfelben =). 


$. 461. 


Die Beweismittel blicken freilich Die längft 
gewöhnlichen, aber ihr Gebrauch umd ihre In⸗ 
ſtruction wurden weſentlich verändert. L Die 
Zuläffigfeis der Zeugen und ihre Glaubwirdig 
Seit wurden jezt nad) den Grundſaͤtzen des fremden 
Rechts, niche mehr aus der Beſchaffenheit des 
Rechtsſtreits, im welchem der Beweis zu fühen 
war, und aus dem bürgerlichen Verhaͤltniß der 
Zeugen ſelbſt, fondern aus ihrer moralifchen Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit beurtheilt ⸗). Sie wurden in Gegen⸗ 
wart der Parteien nur vereidet, Daun aber. von 
dem Richter allein, jeder von ihnen befonders, über 
Artikel vernommen, bie aus den Pofltionen der 
Parteien gezogen wurden, und zu welchen der Geg⸗ 
ner Fragſtuͤcke einreichen durfte, um dadurch 


m) Ebendeſ. S. 44 m. fe Das Werfahren bei Kiefer mise 


ungehorfame 
pesasıgeilt werke, unb bie Aufhebung biefes ürdenmisifits 
nus durch ben Beweis der checheften Moth konnie. 
Ebendaſ. &.. 4 


2) ©. Tengler Laienſp. SL 94. Die alten BE über ben 
Zeugenbeweis wurden fchon 1435 getabelt, wo jedoch die em⸗ 
gegengefejte Praris wenigftens noch nicht entfchieden war. S. R. 
Samml. ber R. U. Th. 1. ©. 150. $..14. 
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ihre GSlauhwuͤrdigkeit ſowohl im Allgemeinen als 4.461. 
in Beiehung auf ihre - einzelnen Auſſagen zu pruͤ⸗ 
fen und. feine etwaigen Einteden gegen Perſon 
und Auſſage darauf zu gründen b). Mach been 
digtem Verhoͤr enfolgte, wenn die Parteien Feine 
Zeugen weiter: vorſtellten, die Bekanntmachung ;der 
Auflagen. e). IL: Außer den öffentlichen Ur- 
Eunden d) wurden. nun audy Privaturkunden .ubs 
Beweismittel gegen den Ausfeller zugelaflen, welche, 
wenn biefer fie abläugnete, durch Zeugen ober Ver⸗ 
gleichung der Handſchrift zu einem ‚vollen oder 


b) Tengler a a. O. Bl. 92. Wer Zeugen fuͤrzuſtrien Bat, 
ſol be mit recht ober gebot der richter fordern laßen. — Als: 
dann fest der Richter einem Tag, barauf er bie Zeugen citiert, 
den er bem wiederthtil verklinden ſoll, die zeugen ſehen bie End 
ſchwoͤren, sm ob er wolt gegen ben weißartikcin Fragfinck ein- 
legen, bertihf bringe ex fen Zengen fo viek er ber hat zuſam⸗ 
mm fir den Richter, und gibt jn zu erkennen, bas er im zu 
der erſten tagſazung färfiele, unnb wo er ber mer bat, mag 
er ferner die andere, auch bie dritte Tagfazung begehren, und 
die Übrigen Zeugen fürfiellen.. ‘Uber ber viert tag fell ohn Eyd 
(Cap. 55. X. de test.) mi gegeben werdeu, und er fol bie 
Zeugen verhbren. Bl. 94 Mer Zeugen verhören, ſol aim jebe 
perfon beſonder zu jun nemen. — Abdann fol man jm bie 
Fragſtuck auch füͤrter ainen artitel nach bem andern derleſen 
und erklären, und ſein autwurt mit Fleiß beſchrtiben. — 

N 


©) Tengler a. a. D. BL.95. Wenn bie Parteien ir Zeugen 
gar fürgefisie, amd nit weiter füͤrzuſtellen zugeſagt haben, fol 
der Richter zu Öffeung der fogen tag fegen, und ſouſt mit 
offenbaren, mn fo bie verleſen, mag durch bie partei begert 
werben abfchrifften, auch zug und tag, von bie Bergen fag mit 
einzureden, zu bifputleen, und ferner notburfft einzufüren. 


d) Wergl. oben 6. 382 unb $. Auf. Note f mit $. 457. 
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9. 468. halben Beweis erhoben werben tonnten; Urkunden, 
an welchen fi) das Siegel des Gegners befand, 
warden aber. als ein voller ‘Beweis betrachtet, und 
eine "abgeläugnete Privarfehrift, über welche ein 
Beweis jener Art nicht geführt werden Fonnte, galt 
wenigftens für eine Anzeige, auf welche der 

Richter den Reinigungseid auflegen: koͤmne e), 
woraus ſich der in dieſem Fall gebraͤuchlich gewor⸗ 
dene Diffeffionseid gebildet zu haben ſcheint ). 


e) P. Termineus p. 176. Epistolae sunt litterae quas alı- 
sens mittit absenti. Et haec si est confecta per debito- 
rem, tane plene probat. Si autem facta per alium ter- 
sn et nen debitorem, et habet tamen sigillum debi- 
Zoris, tunc etiam plene prodat: eigillum «sim maltum 
faeit ad faciondam scripturam indubitatam esse secundum 
Beldem in d. 1. in bonas fidei (L. 3. C. de reb. ared.). 
Sin autem nen habet sigillum, et debitor negat sua mann 
ecriptams, tune venitur ad cemparationem litterarum quae 
faeit semiplenam probationem. — Ebenbaf. ©. 175. Anti- 
pocha — si debitor negat sun mama scriptam ei contenta 
in ea facit plensfn probatienem. .Verum si debitor negat 
gu2 manu scriptem et contenta in ea. Et tune si parties 
subscripserunt, et tres testes interfuerunt saltem, vel 
etism subscripeerunt, plens quogue probat. — Alias 
scriptura sola non sufficit ad prohationem, Ziset quale- 
quele indieiam faciat d. Ankh. ai quis (C. qui potior. 
ia pign.) et D. D. in L. admonendi D. da jurejur. 
Nah der Bezugnahme auf diefe Stelle, bie ohnſtreitig wegen 
ber Werte — solent enim saepe judiees in dubiis causis, 
ezacio jwrejsrando‘, secandum eum judicare qui juro- 
verit angeführs wird, Le ſich ſchwerlich bezweifeln, baf dem, 
welcher die Handſchrift abiugnete, ordentlicherweiſe ber Reini- 
gungseib auferlegt wurde. 


f) Wiewohl ſich nicht laͤugnen Gift, bag auch Gründe vorhanden find, 
den Urſpruug des Diffeffionseibes aus beim juramente calumniae 


\ 


V. G. Wurherlichet Proceß. 1 


age: Hand efsbücher der Kaufleute gegen 8: 468. 
die Regel fogar einen halben Beweis ausmachten, 

und von dem: Prodncenten eidlich beſtaͤrkt werden 
koͤnnten, glaubten die Juriſten ebenfalls aus ‚dent 
rðmiſchen: Recht rechtfertigen zu Fonnen 8). IIL-Der - 
Eid. war jezt nie mehr ein Kraft des Geſetzes dee 
einen ober andern Partei zuſtehendes Beweismittel; 
fondern-flets entweder ein vom Beweisfuͤhrer dem 
Gegner angeftagener oder zuruͤckgeſchobener, oder 

ein bei unvollſtaͤnbigem Beweis vom Richter auf⸗ 


errlegter Eid, bald, zur Vervollſtaͤnbigung deſſelben, 


dem Beweisfuͤhrer (juramentum suppletorium), 
bald, zur Vernichtung vorhandener Anzeigen, dem 
Gegner (jur. purgatorium) b);, bie ‚Natur des 
norhwendigen Eides gruͤndete fich auf das canoniſche 


herzuleiten. S. Sengebusch de !indole juram. Dissert, 
Goett. 1801. 4. 8. 6. Indeſſen fetine--ich wenigftens keine 
Stelle eines.älteren Schrififtelless fiber ben Proceß, welche eine 
folche Herleitung rechtferligte. 


5) P. Termineus S. 176. Das Sanptargument dafilr wurde 
a6 ber L. 3. C. de reb. eredit. genommen. 


h) Tengler Läienſp. Bl. 95. Es miag- auch die warhait mit 
enden bezeugt und beftätigt werben, aber bie ſeind manigerley 
geitalt, wann im rechten wirt zu zeiten ain ayd dirch ain 
parthey tem wibertapl. fürgelegt mit des richters zugeben, aber 

etwo auß noturfft ainer parthey darch han richtex zu beweilen 
und erfolgung ber wahrhait und etwo zum: glauben mis auhang 
an ber perſon extailt. Wenn unn wölcher parthey aber ſolch 
ayd auſzulegen, iſt einem erfarnen und gerechten richter net, all 
ſachen, nun nämlich der partheien weſenlichait, betrüge oder 

zgevärden/ auch bie natur um aigenſchafft der ſachen, flogen 

.. und perfon, aigemlich und mit Fleiß zu Keim 


J 
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$. 461. Recht 1). Zur Form des Eldes gehörte bei den 
feierlichen Eiden, daß fie mit Beruͤhrung des Evan- 
gell K) oder von Meliquien (bei den Seiligen) ge- 
leitet wurden, daher man einen ſolchen Eid auch 
eisen Förperlichen 1) nannte, und wenn er, wie bei 
allen gerichtlichen Eiden, dem Schwöreuden 
vorgefagt wurde, einen gelehrten ober geftabten 
Eipm). Minder feierliche Eide, auch wenn fie vor 
Gericht abzulegen waren, wurden mit Aufhebung 
der vorberften Finger, oder mit Auflegung der 
Hand auf die Bruſt geleiſtet "). IV. Mach. vollen- 
detem DBeweisverfahren, fofern es niche in Ver⸗ 
handlungen beftand, welche durch einen angetrage- 
nen Eid veranlaße wurden ©), folgte der Beſchluß 
der Parteien zum Urtheil pP), wodurch erſt bie Auf- 


ij Cap. fin. X. de jarejurando. 

k) Cap. 7. X. de juram. calumnise. 

I) Caroli IV. aur. bull. Cap. 2. $. 9. Principes ecclesia- 
stici coram Evangelio beati Joannis — manus suas pe- 
ctori-superponant, Seeulares vero principes electores 
dictum evangelium corporoliser wanibus suis tangant. 

m) ©. Grupen beutfche Alterthümer. Cap. 2. 

n) Zengler Laienſp. SL 95. 


0) Dem auch bas canonifche Mecht bie Kraft eines Weweismittels 
im allen Sachen beilegte, über welche man fich vergleichen 
tnme (Cap. 10. X. de trensact.) und dem nach feiner eigens 
thlimlichen Ratur nur eine Sententia declaratoria folgen 
fonnte L. 9. D. de jarejur. 


p) Petr. Termiseus p. 198. Conclusum in causa dieitur, 
quando lite oontestata et deductis probationihes, exce- 
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ſtellung neuer Einreden q), und ordentlicherweiſe 6. 461. 
auch erſt der Gebrauch neuer Beweismittel r) auf- 
gegeben wurde, daher ‚denn die Parteien durch 
vorgebrachte neue Einreden oder Beweiſe den Be⸗ 
ſchluß der Sache nad) Willkuͤhr aufhalten konn⸗ 
ten ®). Das ganze Verfahren von der Litis⸗Con⸗ 
teſtation am, wurde durch den Gebrauch der Pofi⸗ 
tionen nothwendig ei Schriftwechſel, in welchem 


die. Parteien dhee ı Semeing artit elweiſ e 
vortrugen ). 


puonihae —— Aupticntiontbus etc. . puiten re- 
' tanelarunt "ornnfbus‘ exceptionibuä et öllegationibus juris 
et faeti, gl. est in $. quia' vero In verb.’coneluserunt in 
auth. de test. Coll. VII. et Dd. in c. pastoralis ext. de 
caus, poss. et propriet. Et hav ‚renunciationes ad kcta 
sunt stribenda, gala. nunquam praestntkun eonclasınn in 
causa 'niel hoc’ex aclis appareats c. quontam contra X. 
de probat. Fit᷑ autem doplieiter‘ conclusio in 'causa. Ex- 
presse ubi simpliciter exptessis et disertis verbis renun- 
"ciatüur omnihus. 0er tionfbos, tam juris quam facti — 
Tacite conieludktur id” eaüsa,, quando non’ Ita verbis ex- 
ressis reniühielatar sed "pattes nullo‘ interposita pro- 
 testatiön? de amphiua ad durend are auo, impllciter 
referunt causam ad sententiam. ’ 


g) Mit Lusnahmeder priellegirten, bie noch bis int Execution 
zuläffig waren. 

r) Wenn nicht — ein. Bastei. ve 
ben war, | 

s) ©. Dote Pr 


2): Die bekannten Mißbrauͤuche dieſes, in ber Felge durch den 
M A. von 1654 abgefchafften: articulirten Verſahnens, (pergl. 
Menrebes. Pugmat. Grlönt. bes ingſt N. ©. 149), von 
weichem nur bie Beweisartilel beim Zeugenbeweiſe zund bie. Form 


29B. Deite: Deriabe.::B. 1273151 


4. 468. ee za SETS or —— 
Vor der' Abfaffung des Aei⸗ mod 
Richter bei Rechtsverſtͤndigen Rath firchen = a 
felbft an den Landesherrn berichten ®). Das 
nete Urtheil wurde rechtskraͤftig, wenn nicht 


"ber ſrecickin Eis »Eamtelarineı in uuferzur beutigen | 
Prob fbrig ‚ geblichen fin, enffprangsn Übrigens 
nicht aus den Pofitionen, weiche nur Me Veranlafſung 
fer Zorık -gaben, ſondem ans Lem Alfangdk einer o 
Directiom des Proceſſes durch ben Sichter, mb aus 
wohnheit ter Advocaten, ihre Schriften mit unnützem G 
- amd, unerheblichen Vehauptungen, @echtsgugführungen ı 
‚berisgungen anzufüllen,; wie fie, es .bei, „Les Muſte 
.; Schriftſtellern Aber Bei, imden. . re 


u) Ten gless "Eaienfp. SL. s0 Die vicchtebſrſilndigen 
begreiflich nermöge der bieherigen Vataffuis, feine au 
Bäptifche Dperhöfe, Jatiften: « Zacuftäten; und bie Cchöfl 
ſeyn, die. das echt, gechtebelehrungen zu. etbeilen, il 
fprünglichen Eigenſchaft als Faiferliche, Sofgerichte oder 
zichte verdankten. Bagl. Biener Commeptarii de < 

progx. jur. legamque Germ. Part, 2. Vol, 1. p. 242 
DIE Übrigens bie eingeholien Exkenntniffe hen damals 

abänderlich galten, fieht man ‚gut. ‚Sale Bde 
dieſen Grunbfag eifert. an 

dD) Teugler 4 a. O⸗⸗ bu 0A u hen Be ſ 
haft erflärt, wem ter Brichter „kein lauter und aus 
Recht bei andern rechtweifen umn gelarten erfunden” ha 

Befetzung ber Untergerichte (Meriter), Wehe An dieſer 
gewöhnlich noch Perfonen vom Ritterftand anvertenit | 
machten aber folche Anfragen obne Zweifel viel Häufis 
Heffen befahl Landgr. Ludwig ber Friedfertige in der Lant 
von 1455, daß ſich die Unterrichter' in Sachen, die if 
ſchwer fieten, bei ihen sub feinen Stächen Ratche echolen 

S. C. P. Kopp Rad von der inf. ver ge. 
in Hu L © 80. 1... ... . 
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zehn gen) uohe auer irſdartei ein vNechtwmitte 6.46% 
eingelegt/ warde 7: . Ine allen Sachen hide: min 

nach den Grunbſaͤhzen (dem :dänunifchen: Rechts ſ 
die. Appellntion am: den naͤchſten hoͤheren Nich⸗ 
ter:e) Air zulaͤßig, und: beurtheilte ihre Foͤrmlich⸗ 
keiten und Eigenſchaften nach⸗ jenem und dent 
romiſchen Mecht 1: Alısenbem aber verſtattete mans 
auch die. DSirp putc at ion bein: Balibengeuungegan 
ein beſchwerendes: Erkerutuiß ider hoͤchſten Biest 
richte 5), und in den Ländern, wo man Den Bad) 
fenfpiegel brauchte, bildete fi) aus der Befugniß, 
ein Urtheil zu fchelten, cin eigenes Mechts- . 
mittel der. Laͤute rung, uͤber welches pot dem 
nämlihag: Riten: verhandelt: wurde I a den 


9 Singler a &. 0. & Si. 108. u ae Zn 
. —V—— 
EX Cap. Hi, X. da apgelltign, ge pur erh 
ae i 
— 


Desk. O,. Bl. 173 In hit 100. 3 
O Mach L. un. O de? seuitent prauf praet, unb. Now.’ 110." 
Cap. 5. Tengler a. a. O. Bl. 103. 104. Ron Supplicie⸗ 
ren. Aufferthalben ber appellggjop und on, die Reſtitutjon in 
integrum, iſt ein Hilff, damit auch ein urtepl mag widerbracht 
werben, als burch das Supplidieimn ‚nur ECberſten Heupter urich- 

fen. — aber ſolch Supplication. haben allein die Ober, oder 
went. fetes bedelhen zu entſchüyden. Und man ſupplicirt von 
einem uttayl inner 10 Tagen. Dieſes Rechtsmittel wurde ſpã⸗ 
-  terhinatich‘ die Veranlaſſung zur Einflihrung ber Hevifion gegen 
die Urtheile des techt · ammergeriches R. A 1532. At. 3 

. $. 16. 17. | 
Wıßegl ı%.:6. Macder Geſch. and: Be bw ung 

(Reipz. 1790. 8.) ©. 119. 


“ 


—⸗ 
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4. 46% im. roͤmiſchen ‚und ı cauoniſchen echt ı hefiftunngen 
Gruͤnden, fand auch gegen. rechtefräftige Erkenut⸗ 
niſſe die Michtigkeitsklagen) und die Reſtitution k) 
ſtatt. Bei der Bollziehung der Erkenntniſſe/ 
machte wohl die Strenge des deutſchen Schuld⸗ 
pechts (6. 456.), die bei weiten. noch nicht uͤberall 
Dusch die Zulaffug des Gichuliniers zur. Cessio 
bongrum, gemilbert .twarde.!), die wichtigſte Ab⸗ 
weichung von den Gombjägen. vn röpsifchen 
Rechts nt . . 


43. — 4 

Durch dieſe Formen des. gerichtlichen Wer⸗ 
fahrens, mußte die alte rein muͤndliche Verhand⸗ 
lungsart ($. 361. u. f.) nah und nach in ein 
ſchriftliches Verfahren übergehen *). Das cano- 
nifche Recht verpflichtete den Richter, den Inhalt 
der gefammten Verhandlungen eines Rechtsſtreits 
durch eine öffentliche Perfon oder zwei don ihm 
beftellte Männer aufzeichnen zu laſſen, welche zu 


I) Tengler a. a. 2. Bi. 100. 
k) Tengler a. a. D. x. 403, 


1), Schr merkwürdig iſt, daß fie in Caſſel burch bie, bertigen Sta⸗ 
tuten von 1444 eingeführt, in ber heſſiſchen Sandesorduung 
von 1455 aber nicht berüctfichtigt wurde. Kopp a. 0.D. ©. 80. 


a) Bergl. v. Feuerbach Betrachtungen fiber bie Deffentlichkeit 
mb Wündlichkeit der Gerechtigfeitspflege. Gießen 1821. 8. 
®&. 39 u. f£ Maurez Geſch. ber aligemm. Gerichesuerf. 
©. 306. f. 
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dieſtin Gefchäft tauglich ſelen TIGEN REN gun 
water in dem älteren deutſchen PeoceB ganz abe! 
kanne; das: erfolgte Urtheil mit- kurzer Erzaͤhlung 

des Werlaufs der Sache und der vorgebrachten 
Haupegruͤndon beider = Theile, wurde· ſotiſti nur iii 
wichtigen. Sachen den Parteten in Leinem von 
dem Michter ausgefertigten urthe ilsbriefe mitge⸗ 
theile e) und dieſen Neß man von einem Sehreiber 
auffetzen, der. gemeiniglich zur Abfaffung vdieſer 
Urkunden bei dem Gericht foͤrmlich angeſiellt und) 
gewöhnlich ein Geiſtlicher war d. ' Dieſe Ge⸗ 
richtsf&hreiber waren wohl die naͤchſte Urſache, 
daß : die: Verhanblungsart der :geiftlichen Gerichte 


b) Cap. 11. X. de probation. — Judex semper adhibeat 

aut publicam;. si potest hahere, personam,.aut- daous viros 
idaneos, .qui fideliter usiversk jadichi- acka, ‚oonserihant, 

‚videlicet citationes, dilationen, reeugatiopen, ‚empeptignes, 
petitiones, yesponsiones,. intermagatignes ,' ‚gonfepsienes, 
testiam depositiones, instrumentorum produetiones, inter- 
loewtioneg, ‚wppellationes, terunciationes, 'conchisiones &t 

. vetera quae 'occurrerinf, bompetenitl ordirie conscribenda, - 
lota-- designatdo,, tempora ‘et personas. Et omnia' sie 
schpta pertibüs tribuantur, ia, quod originalia penes 
soriptores remaneant. Ba 


ed ©. Ropp: Rad, von ber Ba, ber Gerihte in Heſſen. a6. 1. 
-&. 484. Hauſchild vom, der @ericytenesf, :der Dertſchen. 
S. 43. Unhbeilsbriefe dieſer Ast finden ſich in jeder Urkunden⸗ 
ſammlung ; bie Weisthümer (oben. $,. 268.) ſind aft nur 
eine Gattung berfelben. Beifpiele ſolcher Urkunden hat Ko pp 
a. a. D. Zeil. Nro, 62. 84. 148, 121. und Feuerhach 
a. a. D. Beil. M. p. 420 u. fi" ‚Maurer eh ber de 
maniſchen Gerichtsverf. S. 239. 


Fr ©. Bchwann wheiniſche ai eo; 2.6. en. 
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5 2a. madı und, ya and) ‚einen: Einfluß auf die welt⸗ 


1) 





Uchen Gerichte eich. Im vierzehnten Jahrhun-⸗ 
dert erſcheinen Gerichtsbuͤcher und Protocoſle in 
lateiniſcher Sprache, in welche; der Inhalt der 
Klage und Autwort und das Urtheil fo ſumma⸗ 
niſch verzeichnet wurde, daß wenige Blaͤtter für 
ganze Jahrgaͤnge hinreichten e). Um die Mitte 


des fanfzehuten Jahrhunderts waren ſchoriftlich 


uͤbergebene Klage und Autwort ſchon etwas gewoͤhn · 
liches ), und bei dan Obergericheen vepgeichuste 
man jet, wenn blos muͤndlich (in Sefegen, 
Saͤtzen) verfahren wurde, degen weſentlichen Inhalt 
wohl immer 8); bei den Untergerichten galt. dies 
aber 


<e) Bodmann a. a. D. „die anfiergerichtiihen Handel, als 

Aauf, VDauſch, Leihe m. f. mw. Fülllten andere "Beridtöblicher — 
ſchon wnfehntihee amd darin beftand auch ber wahre Schrei: 
berfegen.“- Vergl ‚en $. 441. Note g. $. 448. 457. 


N) &,.Kopp a. aD ©. 438. uab Seil. Nro. "401. 202. 110. 
112. Die Rubrik der ſchriftlichen Klage von 1458.die Nro. 110. 
mitgeteilt wird, lautet: dyß nochgeſchrabin fin bie ſchulde 

„(vergl Mote i) die ich Johann Mepfinkug Bitter und War: 
ſchalk thun an Weruher von Eiben Herrn Wernhers Son. Die 
Erceptionsfchrift (Nro. 112.) iſt Überfchrieben: Zeu virwerffinde 
eyn virmeſſent finflere und mechtloeſe frebele ſchulde bye her 


Jehann Meyſſenbuch Ritter am mich Wernher von Elben den 


Junghen gethan Halt, iſt diß nochgeſchrebin myne beſtentlich 
Inſage abbir ercepdo. 
g) Herzog Albrechts von Sachſen Sofgerichtsorbuung vom Jahre 
“1488 (bei Günther das Privilgium de non appellando 
bes Kaufes Sachſen ©. 98.): das zu ſolchem unferm Gericht, 
eyn offenbar fchreiber verorbent, unnd burch Nichter und 
Beyfitzer, dorczn als ſich grhust, mund ſip zu ˖ chuu weil wife 
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ber noch nicht." für“ einen weſentlicheny Viſtandthell 4. 21,3 
des Verfahrens ch) Der Gehrauch des roͤmlſchen 
—* und die ahlreichen, oft freilich aber gan) 
altloſen Formeln aus dem Apparat der Klagen 
Fr Einreden, weldjet bie ganibäten Rechtsbuͤcher 
für. den Proceß an die Hand. gaben, nebft den - 
gehäuften, gewöhnlich chen fe unpaſſenden und 
uͤberfluͤſſgen Allegaten ans dem’ toͤmiſchen und 
ranoniſchen Recht mit welchen die Sachfůͤhrer ihre 
Gelehrſamkeit darzuthun ſuchten, noͤthigten ſchon 
zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts auf Mittel 
zu denken, wie ben Wortreichthum der. gericht: 
lichen Redner die nöthigen Schranken ') ft 


weiten, Berl, u mb dichter und Sesflier calennenn dns 
die Händel, epnen Schreiber zu bil fen 
noch eynert dorchu gegeben werdde. — 
So iin gerichte ſihen wetdenn, man a 
gem, iii dleißge aufſehenn habenn, 
recht ſchreibe, Alſo das NMymants a d 
weide Berg Nöte ih. — H: Georg da 
nung von 1491 bei Feuerbach a. a. 
And föld, deyder Parthehen fürbringen fol 
nen dherlchtaſchrelder in Gericht nach.) 
werden, dieweil bie viebner oder Firſprechi 


w Yohanı Einmnerich t} 1494) Samnſang der alten Keihte 
: und: Gewohndeiten der Gtabt Frankenberg bei Schuinde 
mouimenta Hassiata. Th. 2. S. 714, Ein ſchriber pleigt 
ich bym gericht zu fon, her anlage, ontwort, ortil unbe, aln 
gerichtepänbel fhiibe: Ber IR aber nipt vgu neben, 
wänth büßen ben mag man sericht halbe, unde nicht 
bufen "Sid andern (bie Schöffen von welchen ie bie 


duide var. — 
— Ban — ———————————— — 


ser. II, [32] 
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4. 468. werben - möchten K); " flatt aber auf: dieſem Bone 
fortzugehen, entſchied man fich feit der Errichtung 
des Kammergerichts, welches ſchon nach feiner 
ulteſten Gerichtsordnung in jeder Sache Schrift⸗ 
Saͤtze ſtatt mꝛundlicher Vorürage zuließ !), viel⸗ 


ſal auch dor boffeni geefähte eyn part Sebberter, Sechtfetejer 
abber Abdocat dy Kari fo ſchult (Klage), Schatzrede, aber 
„Exception und atwort, abper ander geſetze geſccht und 
eerzcelt werddenn, evnicherley recht durch lateyniſche wordt 
und’ allegat nabmhafftigk angelßen addet aflegirenn. So aber 
' in den gefegen: beſchloſſen und econcludirt, dann So eynich part 
x Mebbener, Beshtfnerder ober Abvocat unbetrijtunge bes Nech⸗ 
ten, und alio Informationes Juris (heiftlich eyniegenn wil, 
- Gel Ömı vorgunft zugeſtat, auch fo bil nn vecne ac 

2* angenoiumen werdenn. e. 


Da die Weitlänfigkeit, welche durch die neue Bora 
urispruben; kt bie gerichtlichen Verhandlungen kam, gewiß 
als ein Hauptgrund angefehen werden muß, weshalb man fi 

genothigt fah, ſchriftliche Bingaben ſtatt des hergebrachten 

mwilndlichen „WBerfegens juzulaſſen, fo ſchlägt Feuerbach 

0.85 218 u f. den Einfluß des römiſchen Rechts 

af die Einführung bes ſchriftlichen Verfahrens wohl zu gering 

an. Die Kennmiß, die man vom' rcmiſchen Recht In Deutſch 

— aland gu ber Zeit hatte, wo das mündliche Verfahren noch flott 

fand, fann wegen des geringen @influffes, den es damals noch 
Bußerte (f. 6. 269. 440 u. f. befonders $. 441. Anm.) taum 

In aAnſchlag kommen; das funfzehnte Kahrhundert iſt erſt ber 

Zeitpunkt, wo es wirklichen Eingang in die gemöbmtkchen weli⸗ 

üchen Gerichte fand, und mit jpnem mich auch lefort die An⸗ 
dherung jum fehriftüchen Verfohren fichtbar. 


* O. 1496. 8. 14. N. Samml. der R. A. Th. 2. 
S. 8)’ Stein,’ zu füertiche Bertigung auch Bewißheit ber 
"Partheien fihtringens, und Itrung 'bie zu Reiten ſich erzaigt 
"Kar zu derhlitten, fol hinfür einem veden zugelaßen werben, 
fein Sachen, ſy betreffen vil oder wenig, In Schrifften 
fürgubeingen, und meld) VYarthey des begen wirk, des fol bie 


} Pr 
N 


n . * 
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mehr ein vollſtaͤndiges ſchriftliches Verfahren Kam. 
zu geflattenm). . Doch darf. diefes. yoruehmlich nur 
auf. die, höheren. Berichte. bezogen. werden; bei den 
Untergerichten hlieb es noch Bei. den Formen des 
funfzehnten Zahtbimderts und. ehe, die Gerichte⸗ 
ordnungen der folgenden Periode erfebienen, ‚fehlte 
in dieſen gemiß noch oft, das, volftändige Proto⸗ 
‚solliven ——— Sur einen vereideten 
Gerichtsſchreiber 2. a .. .., 


annder Parihep nit zu verhindern haben, doch daß dem Biber: 
tail des Abfchrifft und Schub werde gegeben, wie die Rotturft 
das biforbern wirdet. — Schon damals warli wichtigen Sachen 
das ſchriftliche Verfahren gewiß allgemein, und das Neue beſtand 
hier wohl nur in den Worten „ſie betreffen Biel oder wenig.“ 
Hieraus geffärt. ſich dann ſehr natlirkchy daß, wie Fenerbach 
u aD; © 224 u. fü zeigt, bie ſchriftliche Berbanklung, fofort ' 
als die Regel an die Stelle der noch zügelaffenen mündlichen 

: at, und" die verbefſerre Kammergerichisordming vom 3. 1500; 
Art. 43° bis 15: jene ſchoön! als die alldin vorfommende vor⸗ 

nusſezt, die K. G. O. von 1507; Urt 5. aber das ſcheiftiche 
Verfahren ausſchließlich anordnet. 


m) Nachgewieſen bei Feuerbach & ed S. 226 u. f. bot 
dem Hofgericht zu Kulmbach ſeit 1507, dem kaiſerlichen Land⸗ 
gericht zu Wilrzburg ſeit 1513, dem kaiſerl. Landgericht bet 
Grafſchaft Hitſchberg felt 1518 und dem ſchwäbiſchen Buns 

\ desgerl cht. 


n) Jene Ceſchicotduungen hatien —* orgihuich zum Zweck, 
dieſe und Andere Formen :abzufchaffen, welche nach dem Proceß 
bes tomiſchen und cauoniſchen rechte: Nichtigkeit be& Ver⸗ 
fahrens ;bewirkten ,. und was fie an bie Steße fejten, war nicht 
eis Eigenthlimliches, Nanberw die gewähnliche Proteßtheotie 
: bee damaligen Juriſten. 8: 4.8: bier mfählfche Untergeeichts> 
: 5 deblinng : von 1880. 4 erſter Theil des kurpfälziſchen Landrechts 
Ven⸗vleſem Jahre) „als: bisher an din Aubergerichten 
mehrmalen allerfanbi: Mängel geſpurt, jndem nemlich alſe daran 

L 32* ] | 


\ 
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4. 463. G 463. | 
Wegen der Weitlänfigfeit: des gewöhnlichen 
regelmäßigen Berfahrens, hatten die Päpfte haufig 

bei Ernemung von Com miſſarien, dieſen bie 
Befugniß ertheilt, mit Beiſeiteſetzung der ſtrengen 
Form *) zu verfahren, und theils beſtimmt, welche 
Foͤrmlichkeiten dann nicht beachtet zu werden brauch⸗ 

ten b), theils einzelne Sachen ausgezeichnet, in 
welchen dieſes kuͤrzere (ſummariſche) Verfahren 


procedirt und gehandlet worben, daß wenn burch Appellation — 
bie Sachen an umfer Ober⸗ und Hoffgericht korunen, alle Ace 
und Proceß voriger Inſtanz ihrer Unförmlichkeit halben nichtig 
erfandt.“ — 


a) Clem. 2. de V. 8. — quod simplichter et de plano, 
ac sine strepitu et figuro Judicii procedi mandamus. 


b) Clem. 3. de V. S, Dahin wurde nach dieſer gerechnet, daß 
4) fein (förmlicher) Libell und feine (förmliche |. 6. 460.) Lis 
ti6: Genteflation nöthig fe, 2) kein weltlichen Feiertag das Ver⸗ 
fahren bindern, 3) der Nichter die Friften und ben Gebrauch 
verzögerlicher Einreden, „Rechtsmittel, und überflüſſiger Zeugen 

„ befchränfen und bloßes Gezänfe der Advocaten und Procurato⸗ 
zen nicht zufaffen folle; dagegen aber follte doch eine Klage ents 
weder fhriftlich eingereicht ober protocollirt werben, jedes rechts 
mäßige Bertbeibigungsmittel und nothwendige Beweiſe follten 
zuläffig ſeyn, der Eid vor Gefährbe geleiftet und ſelbſt die Pos 
fitionen zugelaſſen werten, bie zwedimäßige Inſtruction durch 
Befragung der Parteien, bie bem Richter auf ihren Antrag oder 
von Amtswegen freifiche, befördert werden, im Bewrisperfahren 

. bie Abfürpıng hauptſächlich in ber Linberanmung eines Ter⸗ 
mins, in bem alle Beweiemittel beigebracht merben mähten, ber 
fteben, und wenn bie Nieten nach ter Rage ber Sache für ges 
ſchloſſen angewontmen werden Lönnten, eis Tchsiftlich abgefafites 
—— auch ohne vorhergegangenen ſtev we ber 

Parteien ihnen erbffuet werben bürfen, — 


x 
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ſtatt ſinden ſolle 9 Dieſes dehnte man bald auch $. 163. 
anf. andere Sachen aus, in welchen es ebenfalls 
ihrer Natur nach zweckmaͤßig fhien, zumal da man ' 
in vielen Stelleg. des gefchriebenen Rechts eine 
Hinweifung auf ein foldhes zu finden glaubte )y. 
Namentlich: rechnete man unter diefe Streitigkeiten 
iiber den Beſitz, wenn wegen Störung deſſelben 
geflagt und um Gewaltthaͤtigkeiten zu ver 
hüten, guoörderft nur ‚der fogleich zu erweifende 
Beſitzſtaud geſchuͤzt wurde, ohne ſich auf eine 
nach der gemöhnlihen Form des Beweiſes zu 
erörternde Ausführung über die Fehler dieſes Be⸗ 
ſitzes einzulaffen e). Hingegen achtete man weder 


c) Nehmlich „causis super electionibus, postulationibus vel f 
provisionibus, aut super dignitatibus, personatibus, fie 
eis, canonicatibus vel praebendis seu quibusvis: benefi- 
eiis ecolesiasticis, aut super decimis, nec,npn super ma- 
trimoniis vel usuris et eas quoquo modo tangentibus, | 
Clem, 3, de judiciis, 


A) Ein weitläufiges Berzeichniß der Sachen, welche zu Anfang des 
fechszehnten Jahrhunderts nach, der Praris für fummarifch ges 
Halten wurden, findet Tich bei Rob. Maranta de ordine ju- 
diciorum P. IV, Dist. 9, (nad) ber Ausg. Göln 1628. 4. 
S. 116 uf). 


e) ©. Gail Pract. observ. L. 1. Obs. 7. Summarium ideo 
appellatum, quod absque tela judicii, et sine longo suffla- 
mine Hitis, sola facti veritate prodadiliter inspecta, in 
eo celexiter et velo levato procedendum sit. — Momen-. 
taneum vero dietum, quia sententia lata non perpetuum, 
sed momentaneum et reparabile praejudicium adfert, quod 
in ordinario possessorio restaurari queat. — 'Proinde recte 

. Interim, aut fiduciaria, vel depositaria passessio, aut ;pro- 


visionale remediun eppellatur, et probationes imperfoctae 
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4. 463: dus Pössessorium' uͤberhaupt file ſuminariſch, noch 
das nach Beeudigung :jenes Possessorii summarii 
dem Unterliegenden frei fichende "Possessorium 
ordinarium (plenarium) fir eis von dem römi« 
ſchen Interdiet uti possidetis isgend verſchiede⸗ 
wes: Mechtsmittel f). — Dei ſolchen: Sachen, in 
welchen ohnehin nach dem Herkommen cin unge⸗ 
wömlich befiblemigtes Werfahren::flatt fand, bil 
dete fich ein beftinmterer fummariſcher Proceß, 
deſſen beſondere Regeln durch die innere Beſchaffen⸗ 
beit jener Sachen ſelbſt gegeben waren. . Dahin 
gehöre: 1) der Erecutivproceß, der wohl aus 
den Pfaͤndungsrecht entfprang., deſſen ſich ein 
Gläubiger hätte bedienen Fönnen, wenn er feine 
Sorderung durch förmliche 8) Urfunden beweiſen 
fonnte; denn wenn er in biefem Falle (mohl mei- 
fteng wegen befürchteten Widerftandes) Flagte, und 


et semiplenae, quia modici praejadicii, recipiunter, Bergl, 
d. Savigny Recht bes Beſitzes 9. 51. - 


f) Gail a. a. O. Rob, Maranta a. a D, Nro. 43, Die 
falfche Auslegung, welche bie Meueren bem .Cap. 9, X. de 
probationibus zu geben pflegen (vergl. v, Savigny a. a. OD, 
&. 559. ber dritten Ausg.) verwirft fchon die Gloſſe zu jener 
Stelle, mit Anführung der richtigen Erklärung. 


g). Wozu nad) dem beutfchen echt ein Siegel gehörte, dem man 
die Würkung der Beglaubigung einer Urfunde beilegte (f. 6..341, 
Anmert, .: Dee Name Instrumentum guarentigiatem, mit 
solchem men bie zur Wegrimbung bes Ererutipproceffeß geeig⸗ 
neten Urkunden bezeichnet, bezieht fich obne Zweifct auf jene 
Beglaubigung, und diefer hat daher uefprlinglicdh ſchwerlich auf 
andere als dffentliche. Urlunden eingeleitet werben können. 


VE Buͤrgerlicher Proceß. 508 

der Beklagte nicht im erflen Termin die Klage $. 463. 
durch Einreden u: xtitkraͤften vermoechte, konnte 

ihm die Execution in das Vermögen des Bellag· 
ten nicht verſagt werden, da durch diefe nicht mehr 
geſchah, als was er fh: felbft: ah ohne Zuthum 
des Richters hätte erlauben duͤtfen i)Y. 2) Dir 
Mandatsproceh wegen Landfriedensbruch und 
anderer an: ſich verbotener ober widerrechtlicher 
Handlungen / da man ſchon in den geſchriebenen 
Rechten begruͤndet fand, daß in folchen und: eini⸗ 
gen anderen Fällen, gegen die Regel a praecepto 
angefahgen werden koͤmei); ein Verfahren, das 
man allmälig durch die den erlaffenen Befehlen 
angehängte juftifieatorifche Clauſel auch auf andere 
Foͤlle ziemlich willführlich ausdehnbar machte h), 
3) Der Arreſtproceß, der Iediglich die Necht- 
fertigung eines wegen Forderungen beim Dichter 
ausgebrachten Arrefts zum Gegenftand hatte, den 
man in den, deuffchen Berichten fehr leicht er⸗ 
kannte 1). ze 


» Reformation &. Geier, 1. von 1449, * N 3. 


i) S. Gail Obs. praet. L. 1. Obs. 13, Das Verfahren, im 
Fall gegen das Mandat, exceptiones.sub et obreptionis vor⸗ 
gebracht wurden (Cap. 19. X, de reseriptis), ſcheint inbeffen 
vor ber Geſetzgebumg fiber den Mandatsproceß⸗für das Reichs⸗ 
kammergericht, bie erft in das Ende bes ſechszehnten Jahthun⸗ 
derts gehört, ziemlich von ber inte bes Richters abgehans 
gen zu haben. u 


%) ©. Gail a. a. O. Oba. 19. 
1jG. Gail Tract, de.arrestis imperli Cap. 1. Nro. 12. 
/ 


LE 


z 
| 


“Hatte ($, 388, 403 —406.), äußerte ihre nachthei· 
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V. Eanonifhes Rede 


$. 464, 


Die ſchinachvolle Lage, in welcher ich die 
‚Kirche während eines ganzen Jahrhunderte durch 
die Verlegung des päpftlihen Sitzes nach Avignon 
amd nachher durch das große Schisma befunden 


ligen Würfungen nicht blos in Beziehung auf die 
Verhaͤltniſſe des Pontificats felbft, ſondern auch 
auf die Fortbildung aller kirchlichen Inſtitute und 


die Quellen des Kirchenrechts. L Fir das Non 


sificat felbft wurde jenes Verhaͤltniß bie Veran 
laſſung eines Mißbrauchs der päpftlichen Prima 
tialrechte zu einem Zweck, zu deflen Verfolgung 
ſich keiner der fruͤheren Paͤpſte erniedrigt hatte, 
und der nur das Ziel der avignonſchen Paͤpſte 
werden konnte, welche allen Tugenden entſagt zu 
haben ſchienen, durch welche ihre Vorgaͤnger die 
Gruͤndung der paͤpſtlichen Gewalt moͤglich gemacht 
hatten. 1) Clemens IV. harte, bei der dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl ausſchließlich vorbehaltenen Berges 
dung aller Beneficien, deren Inhaber zu Rom fter- 
ben twürden ($. 317.), fich zunächft eigentlich nur 
auf das Herfommen berufen, welches ihn dazu 
berechtige, und ein allgemeines Dispofitionsrecht 
über alle Kiechenämter, nicht nur wenn fie vacant 
wären, fondern auch noch che fis dieſes wuͤrden, 


= 
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aus, der paͤpſtlichen Machtvollkonmenheit zwar ab- 5. 464. 
geleitet, aber une die Befugniß, ſich darum “ihre 
Vergebung gegen die bisherige Kirchenverfaſſung 
willkuͤhrlich id ausſchließlich zu reſerviren, 
in jene hineinzulegen 2). Auch. feine nächften Mach /⸗ 
folgen; namentlich Bonifacius VIII., der jene Ver.. 
ordnung in die von ihm. veranſtaltete neue Decre⸗ 
talenſammlung ($. 470.) einvuͤckte, blieben bei jenem 
Herkommen ſtehen, und erlaubten ſich nur: hag 
darauf. beruhende Collationsrecht genauer zu be⸗ 
ſtimmen db). Clemens V. aber wiederholte ‚nicht 
blos dieſe Reſervation ſeiner Vorgaͤnger ausdruͤck⸗ 

Hi) ‚gleich beim: Anfang feines. Pontificats, fondern 
verband auch damit den. (auf feine. Perſon bes 
ſchraͤukten) Vorbehalt der Befegung des Bi 
thums und einer Abtei zu Bordeaur e). und be 


8) Cr. 2, de praebendis in 6to. Lioet — benefisiorum - — 
plenariq dispositio ad Romanum nascatur ponlificem 
pertinere — collationem tamen — beneficiorum, apud 
sedem Romanam vacantium, specialins ceterid antiqua co. 
suetudo, R. P. regervarit, RAUYE 

P) Gregor X, durch die Veflimmmg, daß der ordinarius colle» 

tor bie Pfrlinde vergeben möge, wenn ber Papſt nicht binnen 

einem Monat prodidice, Cap. 3. de praebendis in 6to; Bo⸗ 
nifacius VIII, durch die Feftftellung des Begriffs ber. benefi- 
cia apud curiam Romanam vacantia im Cap. 34, eqd. 


. 0), Dex Umſland, baß\eg von. ſeiner Erhebung auf den päpfllicen 

Stuhl, Bilhof von Vordeany geweſen war, rechtfertigte feine 

zärtliche Neigung zus diefer Kirche, die durch feine Fürſorge nis 

. eines würdigen Hirten entbehren follte. Im Laufe feine Mes 
gierung reſervirte er ſich noch einige franzoͤſiſche Biethümer. 
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4. 468, guiffninter der: Erklarumng ‚Elamins., IV: zugleich 


m 


auxdructtich 9) auch jede Patriarchal, Metropolitan 
oder bifchöfliche . Würde, die am phpftlichen Hofe 
arlebigt werben würde <). Ein ſolche bios perfön- 
licher WBörbehalt. ver allenfalls auch "Dusch. bie. {ru 
fere Prupis ($. 317.) gerechtſertigt werden Ponate N), 
fe: bald man mut den Grundfat zugab/ daß mube- 
ſchadet der regelmäßigen durch Die Kirchenver⸗ 
Goffung -fefigefopten Werläfungsform der Kirchen- 
önhter, der Papft ein Dispofitionueccht. über alle 
habe, und ſich folglich außeror dentlicherweiſe 
eine Collation gewiſſer Beneſicien vorbehalten 
koͤnne, diente. von dieſer Zeit an zum Mictel, bie 
ausfchließlichen Defervationen weiter auszudehnen, 
und wert: man es auch nicht wagte, fie. als ein 
Geſeth; gu. publiciven, durch Wiederholung :des per- 
fönlichen Vorbehalts des Vorgängers fie dennoch 
feſtſtehend zu machen. Johann XXII. reſervirte 
ſich ſchon durch eine. bloße feiner Canzlei mitge⸗ 
theilte Erklaͤrung, ale Beneſicien, welche dadurch 
erledige werden wuͤrden, daß ihrem Inhaber ein 
auderes zufiele, welches er durch Guuſt des Pap⸗ 

A) Die faüheren Eonfiitutionen bedienen fich blos des Auedrucke 
:  BDigaltäten, Perfonate und Bencficien. 

e) Cap. 3. Extrav, comm. de praeb. et dignitat, 


) Die Mefervation Clemms V. war wicht einmal did erfte bieler 
Yet. Mu Boulfacius VIII. hatte fich bie Biſetzung des Bis: 
thums Zowloufe beim Anfang feines Pontiñcais verbebalten. 
6. Me Geſch. ber Heil. kirchl. Geſellſch. Verf. TH. a. 


ale! BZ SH ER 7. BT 


fts' erhalten. wuͤnde vder⸗ nur? dirch dieſe anne 6645 
su » berechtigt waͤre 8%... Sie, die moͤglichſt vor⸗ 
theilhafte Benutzung dieſer und der ſchon hergo⸗ 
brachten ‚generellen. Reſervation⸗ ſorgte er. durche 
eine: Bulle, die gewoͤhnlich von ihrem Anfangswore 
„Execrakilis” benannt: wich h); :er ernruerte dtp 
älteren Kirchengeſetze gegen bie. Bereinigulg. meh⸗ 
reree Pfruͤnden in einer, Perſon Gergefiale, daß 
jeder, welcher dergleichen: mit: paͤpſtlicher Dispenſa 
tion )beſaße ⸗dennoch nur eine mit Seilforge 
verbundene. und: eine andere: behalten und Andy 
Fünftig nur eine: folhe Vereinigung flaschaft ſeyn 
und der Bepfruͤndete ſtets die hiernach unverein⸗ 
baren aufgeben ſollte; die Bergebung der auf dieſe 
Weiſe erledigt:. werdenden Pfruͤnden “aber ten 
dem Mapft, vorbehalten. "Zugleich. dehnte: ex.’ den 
Begriff. eines am paͤpſllichen ‚Hofe erledigtenVo⸗ 


‚8 St. Balazii Vitae pap: Arinion.'T. 1. pag: 792; AD. 
41316. 18, Cal. Octobr, ‚Lugdasii. Scties. Pater et Dom, 
Joannes XXII. Pontificatus sui anno ‚prime xeservavit. suse 
et sedis apostolicae collationi, omnia beneficia ecelesia- 

sltiea, quae fuerunt, et quoconque nomine censeantar, 

ubicungue ea väcare contigerit per acceptionem alterius ' 
"beneficii, praetextu grätiae ab eodem D. Papa factae vel 
faciendae acceptati, mihique Gaucelmo Vicecancellario suo 

_ praecepit in praesentia magistri Petri Fabri, quod haeo 
ad memoriam redigerem in scripturam. 


h) Cap, un, (Execrobilis) Extrav. Joann, XXI, de praeb, 
et dign. ie ift auch in die fogenannte Sammlung der Extrav, 
comm, Cap. 4. eod. aufgenonimen, 


H duf welche das Cap, 3, de oſſicio ordinarũ in Gu aa ff, 
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4 44 mefeli k) auch auf den Fall aus, wenn bie beab⸗ 
fihtigte Beſetzung eines Kirchenamts Kraft eines 
Aces der päpfifichen Gewalt nicht ſtatt fände, oder 
wem ein ſolcher die Erledigung veranlaßte oder 
Dabei concurrirte, oder auch ein foldhes von einer 
Perfon, die zum päpfllichen Hofe gchörte, befeflen 
worden wäre I). Nebenbei fand aber Johann XI. 
doch auch noch für gut, nach dem Beiſpiel Ele 
mens V, ſich auch einzelne Kirchen zu reſerviren, 
nur in größerem Umfang), und die altherge⸗ 
btachten Mandata de providendo ($, 317.) in 
Ruuͤckſiche der geringeren DBeneflcien, in noch reiche 
rem Maaße zu verleihen als feine SBorgänger. 
Daß alle diefe Gnadenbezeigungen erfauft werben 
muͤßten, und daß diefer Gewinn bei feinen Maaß⸗ 
regeln ; zunoͤchſt beabfichtige werde, war fo wenig 
ein: Ockeimniß als der Erfolg fig bie päpftliche 


. %)’„Beneficktm apud curlamı Remenem vacans”; ber tednis 
ſche Mustrud für bie Geſammtheit ber Erweiterungen bes Cap. 2, 
de praebendis in 6ta, 


. h) ©x beftätigte nach Bilfant (I, 11. Cap. 20,), um biefe Eolı 
Intiousrechte gehörig nutzbar zu machen, faft nie eine Wahl, 
ſondern verfegte bei einer folchen (Belegenheit zu beſſeren Stels 

. Im, um eine ganze dteibe von Beneficien durch Beförderung 

ithrer Inhaber zus Eollation offen zu bekommen. 


m) Im %. 1322 behielt er fi vor: im Patrlarchatu Aqui- 
leenae, mec.nan Mediolanense, Ravennate, Januensi et Pi- 
gana proviaciis provisiones omnium Patriarchalium et alia- 
“ ram quaramlibet ecclesiaram Collegiataram, pec non Ab- 
batiarum, Monasteriorum et alivrum quorumeuaque pie 

.. ' zamı lacorum secalarium et negularigmı, 


V . Lanoniſches gecht· 0) 
Kommer, mit welchem dieſe Seſchaufte betrieben .$: “m. 
wurden =).; Keiner feiner Machfolger, :mie- Ans 
nahme P. Innocenz VI o), verſchmaͤhte aber. eine 
ſolche ſchamloſe Simonie, wie verderblich ſie auch 
fuͤr die Kirche werden mochte, vielmehrſtieg fie 
durch die ſchismatiſchen Paͤpfte uvch hoͤhher. Wero⸗ 
dict XII. Hatte ſich begnuͤgt, die Reſervntionen 
feines Vorfahren, jedoch. noch etwas mehr .enweb 
tert, für feine Lebenszeit zu beftätigen P), fie wurbe 
aber. von den .fpäteren nicht nur wiederholt, ‚fon 
dern zugleich von den Mandatis.de providendb 
(gratiae exspectativae) ein folcher Gebrauch ge 
macht, daß. es Papfi Martin V. auf dem. cofls 
nizer Soncilio als eine Erleichterung m Vorſchlag 
beingen konute, nur zwei Drittel aller niche ſchon 
ausſchließlich dem Papſt reſervirten Pfruͤnden, 
durch Gratien, welche der Ordinarius reſpectiren 
muͤſſe, zu: vergeben ). Aus den ‚für die. päpfiliche 


2) Rach Bilfani & a. D. Beting ber Schäb, welchen er whuge⸗ 
achtet feiner viehjäßrigen koſtſpieligen unternehnmgen in Ita⸗ J 
lien hinterließ, 25 Millionen Golbgulden. 


0) Welcher bie Refetoatichen feinen Worgänger wiberrief. 


p) Die Eonftinution Cap. 13 (Ad regimen) Extravag, somm. 
. de praeb. et digeit, enthält ausdrücklich die Clauſel: donec 
miserationis divinae cleınentis nos universalis ecglesiae 
regimini praesidere concesserit, 


4) Herm. v. d. Hardt Conc, Const. Mor 1 1. pag. 103 _ 
De cetetis vero dignitatibus, offieiis et beneficiis, secula- 
tibus et regularibus ultra reServationes prasdictas, duse 
partes sint in dispositiene Papae et tertia pars remaneat 
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4. 409. Camlei beſn Mifang. jrdes Poutiſcrats peblicieten 
Meſervationen aber, erwuchs durch dit: Wieder⸗ 
Jdolung der Veſtimmungen der vorhergehenden Re⸗ 
gierung, eine ganz nene Art von Rechtsquelle, dic 
jedoch nur für .die Lebenszeit eines Papſtes galt, 
wub_in weiche daun auch alle nähere Beſtimmun⸗ 
sen, fewohl. uber die päpftlihen Eolation und 
Srpatien als uͤber andere Euadenverleihungen und 
ſelbſt tiber Juſtizſachen, mit aufgenommen wurden. 
Der Name Cauzleiregelne), mit weichen. ſie 
diben im vierzahnien Jahrhundert bezeichnet wurde, 
aiſt in fo fern: ſeht paſſend, als fie zunaͤchſt Vor⸗ 
ſchriften über die der Canzlei bei. jenen Gegen 
fländen obliegenden Geſchaͤfte enchielt. Ihr ma- 
cerieller Inhalt mochte aber als. ein die Kirche 
dindendes und von ihr als verbindend anerkanntes 
allgemeines. Geſetz nicht betrachtet werden, da fie 
cher als ſolches publirirt wurden, noch: auch ver- 


‚in dispositione ordinerierum, ita quad per "quamcungue 
.: , #iam reservationem aut praerggativas ou iminuatar, 


r) Daß fie nur nach md nach eniſtanden, ſieht man aus ihrem 
Inbalt. S. die folgende Note. Als ihren, erften Aufang be 
trachtet man gewoͤhnlich die oben Note g angefilhrte Stelle. 

Allein das Cap. "3 Extravag, comm, de praeb. et dign. 
Mote e) IM im Grunde auch eins Canpleiregel. Doch "wurde 
freilich eben durch die Wusdehmmng, die Johann XXI. durch 
feine Regeln dem paͤpftlichen Collationerecht gad, und durch die 
vermehrtf Ertheilung von Gratien, bie Abfalſung ſolcher Regeln 
"für jede Regietung erſt ünausweichlich nothwendig, und eben 
dhaher Ihe Inhalt nach und nach förmlicher vollſtãndiger. 


142 urn v Bet 


SIEL-VETohondifche ge. 5 


möge der Belchränfuäg:igier Gültigkeit auf eine ECK 

Fineine Vegaung deſſn Meturt Weber follsen * 

... Ri r ge: 

iD) Sie Site, Ganferegen, "eidg —* lfm — S 

gehören $: Kobanı XXT. nz ihr Fnhait ma} 

. $ihon: ſeit Clemens VI: in: Rüchicht det! Mefernntiogiar: —* 
lautend gemefer, fen, wie man ans der Zuruickweifung auf. bee 
- früheren: und ‚ans den ‚Regeln . Martins V. ſieht.“ Beibe 
fteben bei Ev. d Hardt, ii. 1: pag. 864 nf. Die 
exſteren enden folgendes hieher gehörige: Setiss. — DJ» 
annes — vertigifs ‚praedecessoram euorom inhaerendg, in 
"erastinum "&uad assumtionfe,‘'videlicet 16. Cal. Juni a. 
-.D. ‚1410 fecit,\ eonstitußt dt. ordinavit reserratibnek, eonk 

stitnlipnes et lag ‚subsee uentes.. Quss dnntstgat; ‚zus 
iempore vohuit ‚observari, ‚ Quas publicari fecit in Can. 

2 erllaria et! 'Andiontia per me’ Jodhnen: * Vicdenteella- 


1 ae ne —— — 8 Mi | 
D. RT > . reservata, et quae vacabant tem» \ ” 
a. yore obitus ejusdem- praedecessoris — Idem reservavit 


eneraliter omnes dignitates ‚majores in Cathedralibus 
elesile "post : "ponkifliales”- — et quaectingue, beneficia, 
7 1. Ohrdiraliom familistes continul’ cohiniensales ob- 
ment et in posteram ‘obtinebunt. "Hent Septimo Cal. Ju» 

1. it = -cassavit = omnes gratias exspeclativas — per — 
Alexandrum P. Ve’ —'factas, gharım 'vigore — nondum 
"'grat ptoviscid. dietiũ perdonis. = Cirei —— lite= 
rarum. Inprimis-voldit- — quod reguloe et ordinationes 
„D., Joanuis XXI, Benedicti XII, Clementis VE Urbani.V. 
et Gregorüi AL: — if Cancellaria serventar, salvis modi- 
. ficationihug,. additionibus et deiraotionibus super. his et 
ji, 2a gegulis. per eum factis et. faciendia, — Der Inhalt 
der Regeln / Mariins V. über diefe Hunfte meicht nur datin ab, 
daß ſtatt der Reſervatlonen eilexanders V. einige einzelne Kir⸗ 
chendciter erſervirs weiden⸗ | big-Icbdffen cᷣlellolcht die nchmlichen 
ind, und daß den Legaten jede Dispoſition Aber die reſerdirten 


ml 
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| 6 468. 

9 Dir der Reſervationen der Beneficlen 
long ihre Beſteuerung zuſammen. Bon den 
Biſchoͤſen, die zu Rom confecrirt oder confirmirt 

wurden, erhoben ſchon im zwdiften Jahrhundert 
die paͤpſtlichen Canzleibeamten und ſpaͤterhin bie 
paͤpſtliche Kammer und die Cardinaͤle, beträchtliche 
Gebuhren, welche im dreischnten Jahrhundert unter 
dem Namen Annaten oder Servitia communia 
und .minuta a) Begriffen wurben,. ohne Zweifel, 
meil fie nach den Einkünften der Pfrunde ange- 
ſezt wurden, da fie in der Regel den Einfünften 
eines Jahtes gleich. feyn follten b). Seitdem das 
Tonfirmationsrecht des Papftes fi auf alle Biſchoͤfe 
erſtreckte ($. 316. Nro. 4.), konnten fie daher von 
jedem N und eben fo von allen übrigen 
. em 

Seneficien —* it, — an hart daher fichet amrepnern, 

bag bie diel weiter gehenben Meferbationen, bie in beu fpäteren 
| Kanzleiregein gefunden. werden, auch insgeſammt neueren Urs 
‚ ſprungs find. Die Gefchichte ber Canzfeiregein bei Be Bret 

Magazin zum Gebr; der Staatens und Kirchengeſch. B. 2. 


&. 603 u. f. und 8. 3. S. 1 m. f macht ohne allen Meweis 
biele generelle Sefetvationen Älter -al6. fie wärtüch find: . 
- 2) Dönn ſchon in einer RZulttimg file den Erzoſſchof von Salze 
Burg don 1317 (bei Kleinmairn Juübavia S. 163 — 166.) 
-*  alfo der ber von Joham XXIN. eingeflühtten neuten Het von 
Unnaten, kommen bit Aubdrücke vor, die folglich did vahin mit 
bein Wort Annaten gleichdedentend gebtaucht ſeyn arüffen.' 
b) Card. Hostiensie a Capı.15: (intet’caeter) X. de off; 
jad, erdinaf; oo: een N 





I) 
in 


NV er; T 318 


rremten Prälattn arhoden werden, "die: zu DEM Huch. - 
comfltnsipt werden / mußten. Don den übrigen: Be 
neſtelen hatte der Papſt wohl: Hisi-anf · Clemens Vi 
nichts gefordert; dieſer ſchon veſervirre· ſich⸗ jedoch 
m: Gugland 6) die Einkuͤnfte⸗ des erſten Jahte⸗ 
von Allen Venefteien/ waͤhrend dieſe dort die Biſchoͤfe 
(to '!anberwärre) ) vonnihren⸗ Dioceſaͤnen, undes 
dem umlichen Worwand wie dir bpſte von chnen / 
bezogen hatten. Johaun XII.unterwarſ⸗alle 
Dignitäten und: übrigen: geringeren ¶ Vlnefitien 
dieſer Abgabe „pro necassftatikus‘ettlesine:Tkoil 
manae” ; Iwar nur auf: drei Jahre e)/ aber: feine 
Nachfoiger behielten ſie bei, ohtne ſich die Muhe 
zu geben, die Laſt durch die Hoffaung zu mildern, 
daß fie nicht: beſtäͤnbig ſeyn werde.n Gegen· nie: 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts erhöhte man 
felbft ‚die Tape, die man’ von, den ‚durch Wahl be⸗ 
festen Veneſicien bieher genommen ‚hattey: weil.man 
die Servitia communia und ink, die elgentlich 
Conſirmationsgebuͤhren geweſen waren, nun wie die 
neue Gattung von Annaten behandelte; und ſich 


für die Conſitmation noch beſonders heahli Th 


e) Febrolilds de statu, enclesiaei: Cap: 71, 5 * BE. er 


end. th Dee Fe u FE T N A BEN ART Fan 
oe MI aan si 
d) Plond ac © ©. "bie, J 


eo) Cap. 4. Ertrag corgm. % prochent. A digait... 


Ay nn: EHRE Sahdutg " Yhea' dacklaſch. bie 5 ben 
u 6 Wotiit., bie 1838 Ei Srhitieh sejatıt"Blkrn Im $. 1396 
auf 12066 Golbfl. Rietitnaich to Both og man, wie 


wel [ 33 ] 


ya 9 
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5. 165. Bon allen Beueſtien, die inen dieſen Teeen ya 
unsermerfeit: bedeutend: gung hiele, munrhei-diaher 
Bei der rhwiſchen Curie Berzeichniſſe mit Angabe 
ihrer Guckuͤufte augelegt, und in die Cauzleiregeln 
geſezt, daß bei jeder, paͤpſtlichen Provriſian der 
Werth des Veneßcii angegeben werde wuille 5); 
die ‚große. Anzahl der won: den Paͤpften verlichenen 
Pfruͤden · erleichterte ihre Erhebung, dran wach ber 
hergehrachten Tapt ließ man fie wenigſtens theil⸗ 
weiſe gleich vorausbezahlen. Eben: dieſes Provi 
fionsredie geb die Veraulaſſung/ fi der Eiul vͤnfte 
vatenter Benefieien und des Nachlaſſes der Geiſt 
üchen, Die man fruͤherhin den Kaiſtru sum. Ber 
theil Der Kirchanb) eutriſſan hatte ($.::397.), 
ai su ‚bemnichtigen ; dena. da die Bifärfe 


un 
u at ben Goncordaren und den fräteren Prrcpmungen ber römis 
eisen Eurie erhellt, die Gonftnatiorisgebfihren dr Mtriaten, fo 
ı  weir fe ir vie Zariche Zunumerı ui. antide Taubügdie fieken, 
. in eine Tape zuſammen, bie mon mit kam tagen ‚Sepritia 
“ communia fortwährend bezeichnete, und berechnete nur bie Ser- 
+... wid Imiziata befonders, welche an das Veamten⸗ und Bedien⸗ 
r: tenperſonal des Papftes und der Garbinäle besabit mieten... Bergk, 
‚» Sartori Staaterecht ber beutfchen €: dech⸗ und Fitter⸗ 
dem t. 39. %: Cap. 14 um 17. ° 


V Cie Bahr. ſchon in ben- Bügeln . Jcheuns XLIII. sub Wlot: 
tins V. ei Herm. v. d, Hardı a. a. O. 5 B6humb 973, 


und IR in ber Zotge bie Böfte Ganzleiregel geworden. 


h) Su bern Veſten jene witend ber Manny Serge 
werden fellten,' Gap. 40 de elect. in 6to. "Cap 

‚ Clem, ae ram Seele an 1 im 
We ads pufels. werigßens, nich von em Oberen ſoun in 
ie genommen waien finum. ©. Gen 5.37. . 


ı tt. 1 Er . 
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fü oͤfters won: den Pupſten herechtigen ließen, Die 9. 466. 
GEinkuͤnfte varanter Pfrinden eine Zeit lang zu 
anderen Zwecken einzugiaben, fo konnte dieſen nichts 
tue Wege ſtehen, (ch jener ſractus medii. tempo- 
xis zum Beſten der roͤmiſchen Kirche zu bemeiſtern, 
wenn der. Papſt ein vacant gewordenes Beueßeium 
wieder beſezte 1). Doch wurde hieraus Feine: ſtehende 
Mevenuͤe; man zog nur ſeit der Mitte des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte: die Einkuͤnfte vacauter Be⸗ 
nefttien rin, mo die Umſtaͤnde es zulaſſen wollten, 
umd ordunete dazu eigene Commiſſarien ab, au die 
fie: eingeliefert: werben. ſollten. Gleiche. Beſihaffen · 
beit haste: es mit dem Zehnten mon den Benue⸗ 
fieialeinkuͤnften, welchen die Paͤpſte während des 
vierzenten Jahrhanderte (che: haufig verlangten; 
er gieng nur in einzelnen Faͤllen ein, und mußte 
ſehr ofe den :wchtlichen.Degenten zu ihren ‚angeblich 
für die Kirche zu übernegmenden Anſtrengungen 
uͤberlaſſen werden K). ! | 
3) Eine reichlicher fließende Qudo,von. Ei | 
fünften machten die avignonſchen Paͤpſte aus den 
mannigfaltigen Arten von Dispenfationen und 
diefen verwandeen Verfügungen, die fie Kraft ihrer 
päpftlichen Macht vol kommenheie zu :tveffen ‚befugt 
geachtet wurden. Eine Curie, die ihre Proviſio- 
nen vechandelle⸗ fan auch kein Bebenl en dabei, 
De. print ad Sen. ki 


k) Ebendaf. S. 648. a. en 
(33* 1 
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4. 465. zum Veſten Eigelier, Beüeſttrien zu uniren, 
audere zu incorporiren, ober fie jenen als Com⸗ 
mende zu uͤberlaſſen, welches zwar ſchon laͤugſt 
geſchehen war !), aber nur zum Veſten einzelner 
kirchlicher Suflitute, wie dem namentlich bei der 
Errichtung von Univerfitäten dergleichen Verfuͤ⸗ 
gungen das ordentliche Mittel waren, einen Theil 
ihrer Bonds aufınbeingnn=). . Durch die Com⸗ 

‚menden mm), beren eigenflicher Zweck war, bem 
Commendatarius ohne bie. Uebernahme bes Kir- 
chendienſtes deſſen Eiukuͤnfte zu verſchaffen *), 
wurden insbeſendere die Reichchüuͤmmer der Aoͤſter 
bee Carbdinaͤlen und Biſchoͤfen zugaͤnglich, denen 
ſie am haͤufigſten als Commenden gegeben wurden; 
durch die Unionen und Incorporationen aber gab 
man den Dignitarien und: anderen Etifüsherzen: die 
Einkuͤnfte der mit Seſeege vetuiyftar Sind 


n. Q. 1. 
m) Ylauda aD. &. 617 u. f. 
mm) Yen den Unforung bes ducdtuce (. 3.1. 6: 168. 


n) Wie ron die Formel der päpftlichen SWerfügsngen darüber bes 
dagt. Ita guod’ durante commenda hufasmodi de fructi- 
: Id, weditihen et poorestibus Monasterik Jisponere et. ardi- 

nase ‚valeas, sicuti veri Abbates aut Prinres ipgius Mona- 

“ steril qui faerunt pro tempere ordiuare potuerunt et eũam 
:  debuerunt; elienatiene tamen bunoram itmobiliem ut pre- 

tiosoram mobilium ipsias Monasterii tibi penitus inter 

‚dieta, Mi häußg die Ertbeing- der Epmmraden ‚fchen under 

Clemens V. war, ergiebt ſich aus Cap & Extrar, comın. 
de praeb, et A ) . 
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Amter, ohne ihnen eine Uabequenlichkeit malt diefer 3. 465. 
zu wochen, ıdaific wismäge..Rt6 Hauncheneficii zu 
nichts als dem Chordienſt verpflicheet wurden und 
das eigentliche Gefchäft, das ihnen obgelegen hätte, 
nur durch einen Vicarius zu verrichten hatten °), 
Weniger trugen nach und aech die (Eremtionspri- 
vilegien ($, 331;) ein, wenn Se.gleih ‚wie andere 
paͤpſtliche Gratien bezahlt ‚werben mußten, weil 
ſchon: die Paͤpſte des duejzahnten Jahrthunderts fo 
freigebig wis ihrer Crtheilunm geweſen waren, daß 
nicht mehr viel zu eximiren übrig. blieb. Dafuͤr 

‚ aber warden fie reichlich durch ‚dig: Diepenfgrionen 
supra jns ($. 316, Nro. 5) eutſchaͤdigt, die ihnen 
noch niemand ftreitig machte, weil fie die Biſchoͤfe 
niche hergebracht hatten, und die bei. den vielen Gruͤn⸗ 
den der Srregularität, auch der Incompatibilitaͤt und 
Pluralität der Kirchenpfründen,. nach dem Inhalt 
der Sanzleiregeln am häufigften- verfamen P), wenn 
man gleich mit Sicherheit annehmen kann, daß die 


0) ®ergi. Neller de: genuima idea ’et signis narochialitalis 

. primitivae, ejasque prineipio, incerperstione, ex chartis 
Trevirensibns confecta. Trev. 1752. Wie ‚gewöhnlich bie 
Gefuche und Union und AIncorporation waren, ſieht man. aus 
ben Eanzleiregein, in welchen die Form ber Enkchliehungen bars 
anf ſchon unter Ivhann XXIII. (gewiß auch ſchon unter fels 
‚nen Vorgängern, deren Megeln den. feinigen zum Grunde lagen) 
in einem eigenen Artitel ſeſteſa m wurde, Horn, v. d. Hardt 

£ a. a. O. S. 960. 


P) Hingegen wird in ben Canzleiregeln Johanns XXIII. und 
Martins V. über Dispenfetionen wegen Ehehinberniffen noch 
nichts verordnet 
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1.08. Dioyaain von Ehchinderniſſen, werigfins in 
den entfernteren Eraban, den fo vom ercheilt 
wurde als jene 9). 


. 46. 64 466. - 

4) Bon den Indulgenzen wurde ein Gebrauch 
gemacht, durch weichen fie für die Reinheit des 
Glaubens und fir die Kirchendisciplin noch wid 
gefährlicher werden mußten, als fie es in fhrer 
neueren Geſtalt (F. 323) ſchon Bei ihrem Urſprung 
waren. Da die Praris jest, geſtuͤzt auf die De⸗ 
cretalen 2), dem Prieſter erlaubte, die Poͤnttenzen 
überhaupt nach den Umſtaͤnden zu beftimmen, fo 


q) Dem ſchon 1439 hieß «6 Tel ter Aeccfgtatien bee Gatler Dar 
creio: quod gravantur nostrao Nationis fideles im qu⸗ri⸗ 
consanguinitatis vel aflinitatis gradu conjuncti matrima- 
vlum contrahere volentes, dum ad hoc dispensandum, ud; 
Beviter diepenaptur, sodem spastelieam conenlare zust ad. 
stricti, Dies ift auch, wie es fcheint, die erfle Spur der Ber 
mühung der Biichäfe, die Diepenſationen ante Tactum in Ehes 
binderniffen an fich zu ziehen; denn im ben Neformationspre: 
jecten der coſtuier Synode {f. unten 6. 408.) wuche ber Dis: 
venfatipmen wohl Heupsfächlich in dem Siune erwähnt, is wel. 
dem Berfon die Aufmertſamkeit des ˖ Concilii auf dieſen Ge 
genftand zu leiten ſuchte. Teaet. de ref. Ecol, in cono. unir, 
Cap. 37, Caveat universalis eoclesia super omnia, ut nun. 
'quam sab quovis colore ooncedat Papse petestatem di. 
spensandi contra stasuta generalis Concilii, aut ea in- 
terpretandi, seu immutandi propter varielates temperum, 
et novos supervenientes casus, sed quod saolum illa de- 
beant immutari per alind conciliam generale, fiendum de 
tempore in tempus propter veformatianem Eeclesiae, 


) Cap. 3. & X. de pomitent, 


N 
‚+ 
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behusfte, an Ihrer alb einwwn dven: Zeltverhoͤltniſſen 6. 466. 
angemeſſenen Milberung ber: Strenge. ber. altıin 
Bußeauonen ı($.: 10h. 181.) uͤberhanpt wicht mehr 
dam man hatte damit die Strenge ber:::eltch 
Alrrchendisciplin in: der: That fchon. "aufgegeben. 
Allein ſchon während des dreigzehnten: Jahrhuuderts 
ware. vollkommene und: partielle Judulgenzen, mit 
einjeinen -reltgibfen : Sanblungei, MBallfahrten:"), 
Sebeten ©), ben Gottesdienſt an privilegiren Kit- 
chen 9) verkmuͤpft worden, mb: beſoriders von. den 
verſchiebenen Orden der - Neänlaren zum: Wermch 
rung des: Anſehens ihrer Kirchen benuzt: worden, 
und: dadurch bie Erthellung paͤpſtlicher Prwilegien 
Dicke Art zu einer Quelle des. Einkoammens go 
worden, die: man nicht: verſtegen laſſen wollte 
Papſt Vonifacius vll ordnete eine‘ un eu 
B) Lfanbers nach om u, — ar ——— 


P Dahln gehört der Röfenkranz laß verſq ieden in —* won 
fang: madı den Sprinilegien. weiche ihn mit gepiſſen Gebeten ver⸗ 
knüpften. Der Dominicanerorden iſt wahrſcheinlich der erilg, 
welcher das Privileglum flie die feinem Orden afftliitte Brübte- 
ſchaft des Roſenkrames erlangt bat, burch das ram beffeiben 

. .. nach, heftimmten Regeln Ablaß zu erwerben. ‚© Hrödh 

, Kirdhengefä 2. 27. ©. 404. und Th. 28. & 159, ° 


u Am’ berüßunteften und eine- ber älteften Arten dieſes Ablaſe⸗ 
nn der, welchen der Stifter des Franciscanerordens für- die Por⸗ 
tiuncula⸗ Kirche bei AIR (die älteſte Kirche. des Ordene allen 

denen, weiche fie an ihrem Kirchweihfeſt beſuchen würden, ers 
waih, von diefer Kirche der Portiuncula⸗ Liblaß genannt, und 
nachher auch auf andere Kirchen ausgedehit. Bar 
a. a. O. 3. 27. ©. Ak... oh 2. 
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4. 466. Yet des vollem Ablaſſes, der: alle uͤbrigen 
Arsen am Kraft übertreffen ſellce <) file diejerigen 
an, die zur Zeit des alle hunders Sabre zu Rom zu 
felernden und von ihm’ für das Jahr 1300 mer 
aubgefchriabenen . Jubelj atzres gewiſſe Kirchen 
in Dom beſuchen wuͤrden; "feine Machfolger ſezten 
Ds Zeit, wo dieſer Ablaß auogeſpendet werden folltc, 
guerft auf je funfzig und dann auf dreiunddreißig 
Aare herab, und wverliehen den Ablaß auch bemen, 
we ‘ja Moin währt segamnärtig genefen wären, 
wam fie an ihre Collectoren einen Theil der Koſten 
arlogen. würden, die ihnen bie Dieife nach Mom 
gemacht haben würde. Won dieſer Ausdehnung 
wer nur noch ein Schrict zu einem eigentlichen 
Handel mit einem ben: Indulgenzen des Iubel⸗ 
jages in feiner Kraft: gleichgefegten Ablaß, der | 
unter dem beliebigen Vorwand der DBeiftener für 
irgend einen religisfen Zweck, durch päpftliche Com⸗ 
miſſarien gestrichen: werden konnte, ber dadurch ein- 
träglicher gemacht murde, daß dann mit wenigen 
Ausnahmen die Wuͤrkſamkeit aller anderen Arten 
von Indulgenzen fuspendirt wurde, und den die 
Paͤpſte während des großen Schisma fi ganz 
unverholen erlaubten ). Die Befugniß, dieſe In⸗ 
dulgenzen zu ercheilen, leiteten ſie ans ber ihnen 
e) Plenam et larglorem, Immo plenissimam omnlum suorum 


concedimus veniam peccalorum. Cap. 1. Exirav. comm, 
de poenitent, . 


NO, She. 





IE VE eher: DO 
zufteleiben Geawult ab / aus dem Schatz won: Ben 4.460 
Dienften; welchen "die Kirche darch ˖ Chriſtus mb | 
die Heiligen erworben habe, Einzelnen zu iher⸗ 
Rechtfertigung etwas anzurechnen 5). "1 Cine 


Theorie dieſer Arts han Anmreifen'te ab æ 
lafles durch bie, a 





bes Papftes Worth or Tr 
derte bie. Vorfiellung! _ „errschentung des: Abe 
laffes; die das Volk ohmehin gewoͤhnlich auffaßet 
($. 323.), und die weiſen? Maaßregeln, mit welchen 
Fimocen, IIL die Mißbraͤuche der Indulgenzen 
zu verhuͤten geſucht Hatte, wurden dadurch ganz 
vergeblich; denn der Ablaß ſchien, wenn er uͤber⸗ 
haupt. eine Wuͤrkung aͤußern ſollte, ſchon an md 
für ſich die enthalten zu muͤſſen, iwelche die dem 
reumüchigen. Beichtenden zu Theil werdende Ab⸗ 
folution ihm erſt verſchaffen fi k), 


S. \ 7 er 77 / 
5) Die Befugniß des. Papſtes, in der Aus⸗ 
uͤbung der geiſtlichen Gerichtbarkeit mit den Ordi⸗ 


g) Capı 2. Extrayag, comm. de poenitent. Quem qujdem 
thesaurgm — per beatum Petrum — commisit fidelibus 
salubriter dispensandum, et propriia et ratiougbilibug cau- 
sis, nunc pro totali, nunc pro partisli remissione pgenae 
temporalis pro peccatis 'debitae, tam generaliter (uam 
apeeialiter were poenitentibus et vonferie miiserieordi- 
ter applicandum, 

k) In den päpfttichen —* lag fie —2* oh ds diefer 
Reit nicht, wie die vorhergehende Mote beweift. Biber das Wolf 
In6 dieſe Bullen sicht, ſoudern os hoͤrtt war. du Meiafperkiger, 


502 Dritte eriche B.4272 41517. 


46% netſen zu concieriren (6.-.317.) nud Appelationen 
wumuehmen, twurbe is einem ber früheren Zeit 
unbefamıten. Umfang. geltend gemsacht,, und wurde 
um. fo läftiger, weil der. Wortheil der roͤmiſchen 











in erſter Juſtanz au, und avo⸗ 
von den Gerichten, bei welchen 


En. (dient der Vbecech der Hlnkliken Gerichibarteit das 

. Eacxcilium zu Baſel. Sess. 31. (bei Koch sanct, pragm. 
Germ. pag. 163). Inoleveront autem hactenus Äntolera- 
- " illeen weuachenum ahudus permulli, dein miese re. 
quenier & rewtotissiteis, eciem paptibep ad Romasam ca- 
riam, et interdam pro pervi⸗ et minutis rebos ac nego- 

‚ eiis, quam plurimi citori et svocari consueverunt, atquo 
J ita expensis et laboribus fatigeri, ut nonnunguam comme. 
. ‚Sing arbitrarentgr su6 jere cadere,. aut voxtstlonem: suam 
‚gravi dampno redimere, quam in tam longinqua regione 
Nncium subire dispendia. Sic faclle extitit calımpniosis 
opprimere pauperes, sic beneficia ecclesiastica plerumgue 
nılnas juste per licidm anfractus obtenta äunt, dum jnatis 
ossessoribus eorum, seu qulbus illa de jare competebant, 
neque opes nedue facnltates ud Mos sumptus sufficere 
petetant, quos longinqua profectio ad Romanam curiam 
“er Nils agitecio ih eadem deposcebant, Canfunditur eciam 
exinde orda eoclesissticus, dum ordnarlis fudicibus sus 
Jurisdictio minime servatur; pecunie et facultates regno- 
"vom 66 pravindarem Boe pacto won paren diminute sont, 
Er qued univesso oociesiastiee erdini admodum nocere 


: ‚enugperkim »cat; hi, gms. ad sunma ‚negonie cheistiane 








NICH -VE Tanoulſches Nicht. 802 


Micht ſelten gehörten uuter dieſe in Dom anhän- 6. 062 ' 
gigen. Nechtaſtreitigkaiten auch buͤrgerliche ¶ Dachen, 
die unter dem Morxwande der Nyechteverweigeuug 
vor den weltlichen Gerichten, ‚oben. der, Suͤndlich⸗ 
keit der Handlung (H.. 320.), an dag geiſtliche Fo⸗ 
rum gezogen wurden Zwar wußte man bie und 
da fon: kraͤftiger als vordem (. 310. Mote g) 
dieſer Ausdehnung ber. geiſtlichen Gerichtbarker 
uberhoupt indirect durch Die. Strafen zu begeguen 
bie, in den buͤrgerlichen Gjeſetzen denen angedrotz 
wurden, bie. in ſolchen Sachen vor geiſtkchen Be 
xichten klagen würden b)5 geradezu abe wagte 
man, des Princip doch noch. sicht zu; beſtreiten, daß 
au buͤrgerliche Sachen aus jenen. Gründen vor 
bie geiſtlichen Gerichte gezogen erben koͤnnten, 
daher auch die coſtnitzer, Synode ‚fir in ihram Ne 
formationsproject noch web under die geiſt. 
lichen Sachen rectmete ©). Mu 


religionis enblimitae digpitalie, evocabat, minus illis red. 
debantur intenti, dum ipsorum mentes nimĩum occupabat 
assidua ‚cagsarum multitudo 


db) Darauf geht 5.8. weg Bi Rpiorhnang in der Reform. 
der GSiabt Ebln S. 60 u. f., In welcher erwähnt wirb, daß 
Frauen, "wenn fie wegen Schulden ihrer Mänmer veruttheilt 
wurden, mit Ihrem’ Seitanbgur zu haften, Inhlbitien vom Of⸗ 
ficiat fuchten, dann die Verbindlichkeit der Eheleute in Anſe⸗ 
Hang folher Schulden genauer beftimmt, und vererdnet wich, 

daß wer „tiber dieſen Vertrag und Ordination theie in einiger 


Wei — der ſoll achter ber Zeit aus sei fahren, und nims 
mer wieder barein komment - 


e) Hesin v.idHardik- h. DENE LE Yıbdea 


6. 468 
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Won diefen Mißbraͤnchen der pipſtichen &e 
walt entgieng freilih keiner dem Meforniatione- 
eifer der‘ cofiniker Synode (6. 406.), die durch 
eine von ihr niedergefeste Commiſſion, noch wäh. 
rend fie mit der Erledigung des Schisma beſthaͤf⸗ 
tigt war, bereits die Materialien zu kuͤnftigen Me 
formationsderreten zuſammengetragen hatte, uͤber 
deren Inhalt ihre Eommiflarien - auch großencheils 
ſchon einig getvorben waren“), Allein da man 
den günffigen Zeitpunkt der Erledigung des päpfl- 
lichen Stuhles Hatte vorübergeben Taffen, dieſen 
Vorfchlaͤgen die Ferm von Synodaldecreten zu 


geben, fo mußte man fich erft in eine Erörterung 


Über das ‚Einzelne mit dem neuen Papft einkaffen, 
welchem ein Verzeichniß der Gegenflände, beren 
Reformation nothwendig fen, tbergeben wurde b). 
Auf diefes lieh Martin V. fofore durch eine Com- 


et singulae causse, etiam quaniumeungus civiles et pro 
fanae, ubi contrahentes Ecolesiastico se judicio voluntarie 
submiserunt; item osusae rerum Conlessaterum coram ju- 
dice Keclesiastioo; item onusae etiem civiles, in quibus 
in secnlari judioio jmsiitia fuisset denegata, vel ad termi- 
num 6 mensium prorogata, aut si Dominos vel jadices 
illigs secularis jndieil tanquam rooa ipsa eausa Concerseret, 


a) Die hieber gehörigen Weteuftücke fichen bei Herm. v.d, Hardt 
T.1. p. 381 u. f. In einer anderen (ebendaf. &. 670 u. f. 
gebruchten) Handſchrift, ift ein Theil deſſen, worüber man einig 
geworben war, nad) der Drkuung ber Decretalen zufamzsengeflellt, 


b) Sci Berm. v.d.Herdı T. AV. p. 1481. 1M80.- 





ZEN Cauoniſches Re DR 


mtffion: cin Diefärthationeprejecd ::derldgehind, :ie -068r 
welchem die won der deutſchon ¶Nation bel ihr „chi 
gereichten Erklaͤrungen über die einzeluen yon den 
Synode beruͤhrten Punkte A) benuzt wurden nd: 
Von: den Refervationen, welche die Canuzlris 
regeln enthielten, wurde. darin wichts nachgelaſſei⸗ 
und eben ſo wenig das Syſtem, das man: ben 
die paͤpſtlichen : Gratien angenommen hatte/weruͤn⸗ 
dert; vielmehr betrachtete ‚ber. Park die Meſerva⸗ 
tionen, welche bie Vererduungen Eixeerabilis u. 
Ad regimen.($. &bd., Rote b.unh py Tentfleiten, 
als. eine in dem geineinen.zesipärten: eanoeriſchen 
Recht (im jure) gegründete Befugni weil fie ſich 
in ihrer erſten Entſtetzung ’aüf\chre' HA? ber 
unter. ‚päpflicher Untorirät puhlicirten, und alent ⸗ 
halben als Geſetz gebrauchten‘ Datetalenſem mlun · 
gen gruͤndeten, und in einer Eytravaganten nur 
modificitt ſeien ). Doch wurde "der Bf, dr 
paͤpſtlichen Hofbeamten, deren Veyeficien Darin. ver 
ſervirt waren, amas beſhrivte „und. verſprochen, 





eo Ebendaf. Tom L. p. 40 — ur 
a) Ebendaf. Tom. IV. p. 1494 Tan, Ip. 7.9, PR 
9) Baglı Dland a 0 DD BE nal 
f) Her. v. 4 Hardt T. 

Martinus V. super provii 

quod. exceplis Ecclesiin, a 

‚ris beneficiis reserbatis 

regimen — in ecolesiis‘” 

Canonicae, tee Zah tl 
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de 668, ihre Zahl herebzuſenen a), auch durch die Gruud 
füge, welcht ben die Coufirmation der Praͤla⸗ 
ten aigenemmen werden follten h), wenn fie gleich 
immer noch uber die Gebuͤhr ausgedehut blieben i), 
die Leichtigkeit durch Verwerfung ihrer Wahl zur 
Poreifon. zu gdamgen cas “werzimgert I. Much 
wellte.:ver Papſt niche mehr als ‚zwei Drittel der 
Priuden, din ein Ordinarins zu / vergeben Habe, 
Kraft feiner Reſervationen oder. Gratien verleihen )). 
Hiernach blieb es alte: bei dem Gremdſatj, daß ich 
zwar be: Papft keine weitere aus ſchließlich und 
—ö 


Ebeadgl. Exteur — ad regimen, modificate —— 
1a 


ad’ numerum offici reducendum ad humerum conzue- 
a * quod Cepellanos hnon, quod benallcia eorum 


a} koservela, nie eins Magistri, Doetores vel Licen- 
Kr in Theologia, ; jare Canonico vel civill, 


* —XR Im ‚monssteglie non .extmiis gapram Iraotus 
secundum taxam communem decimse extra Italiam et Hi- 
"spanien 50, in Malia' vero et Mepatia 68 Hbrer: Te- 

ng: ==. wleom auıyamın now'ensadent, Ürpt- caulirmetio- 
nes et provisiones per Ordinarios. — 

I) Ebendaſ. De monssteriis vege 'envedenlibge amaımes 
praedictas, nee ton Cathedralibus ectlesils, electiones ad 
sederh Apostälicam 'Adferantur. 


k) Denn daß es hierauf bei det unterwerfung der Wahlen in den 
geringeren, Kiöfterg unter bie Ordinarien, zunãchſt abgefchen 
Mar ergiebt der Schluß dieſer Etelie. Si vero cänonicae 
‘fuerint, Papa eas confirmet. Nis| ex causa rationabili 
et evidenti, et ; de fratram eonatlio, de ‚Ggnlori et utiliori 
„persone duzerit provideddum. en 


ML: oben $. 464, Note q. 


r 


—XXE 


. 14 
als: Die: 0 on {an jerahohergehnaiht Hin 6.46% 
daß ax: diefe .feinemunge: aufgeben/ Tnsheru ug. 
weise: und ' befcheäufen:.-Böten md baßue:fld 
ſelliſt durch feine, Canzleirexln oumf Auinte dawinien 
ger vicht begriffene ¶ Beneſitien auadehnen · Adıuan. 
wobei nun. gowiſſe nach· der Amſtaͤuden zung 
lirenbe ae Badener man: n.fohteum): nen 


Pi » 1 
+1: tea - 1} 


.. x ' 
Ba . 469... kan > "nd "nam. 





2 


Ir Michze der —*—* —*— der Papſt 
chen nachgehen ge Jönnen, da nam durch dieſe Al 
die ‚den. Cardioklen venlichenen :. Kirchenpfuunden⸗ 
der Unterhalt des päpfklihen: Aufenı:gäfichere win 
Den’ Ban); degegen aber mah ar die Anſproͤche 

3 Ileira Chr, 1. aim 
m) xehin gehen fenbge dj * 8. per. gu ‚pn ! MM 
\ Tyoservationeni' obeii %. 464. Note y Hi en 
Ka’ beu ſh Die ſptebes —— 200 vtntiben! —* 
ch —— j fonbern pr ann 
—** bſoubern Welgättnlife jeveh- Kindes ’geä her ODE 
zip gen ldoocaen Mit Auf" Bonagshateis ueber. ferufßnes 
yo befchränft gewefen find. Manche Canzleiregein, ob fie 
gleich ganz allgemein lauten, beziehen ſich and) offenbar, wenigs 
fiens ihre urſprung e nach, Land. 
> B. bie jetzige —— —* fh" Ps N en Ühfeheki 
derfelben, nichts Unteres als die von Ichanu * 1m%.519923 


foeciell in Italien vorgenomment 
Note m) und if gewiß auch — nur in — 


if Itullin In’ die ſdattren 
in den von — KEN ae ve 34 
findet, und ihrer Bancabung in anRern einher Dip Soncee⸗ 
date cutgegenſtanden. TEPRRTETIEE 


4a) Hermı Fr, 4 Hapdt Tom pega 1008, 6: Im r 
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9.60 auf Die frac. ınedii temporis auf ®) und ver 
fprach Zehnten nur aus ſehe wichtigen und ben 
Mugen der gegen Klrche betreffenden Gründen, 
me ae Rach ud Einwilligung ber Cardinaͤle 
und der Praͤlaten, welche ſchicklicherweiſe zugezogen 
werden koͤnnten, ober wenn fie blos einem einzel⸗ 
nen Lande auferlegt werden follen, nicht ohne 

deſſen Prälaten zuvor gehört zu haben, zu for- 
dern «); dem Mißbraudy der Unionen, Commen⸗ 
ben, Eremtionen und Dispenfationen, follte durch 

Widerruf ber. während des Schiemas ertheilten 

fücht: ver Eonmuenben, keine Pfarreien und Eeine 

großen Benreſirien als ſolche verliehen werden, 

außer in ganz befonderen Fällen e). Dispenfatio- 

nen f) und Indulgenzen 8) follsen mic weifer Spar- 

ſamlait kuͤuftig ertheilt, und ven der römifchen 

Curie nur foldhe Sachen angenommen werden, die 

nach Recht und Gewohnheit vor ein geiſtliches Ge⸗ 
Die er k), auch bie ling aller fol 

cher 





'b Bern. v.d Hardt Tom. 1, a 1030, 

:n).Ehendaf. p. 1096, Ä 

PD Ebendaf. p- 1028. 1033. “ " 

.e) Si Cardioslis vel ‚Patziageha prosisionem ln - 
‚ientem non Madsen Ebsubat, 2:00. . 

y edeudaſ. p. 103. - u 

&) „Ne vilescant,” * p. 1038. 

b) Ebendaf. p. 1026. Dul ramiſche Erle verlot badurch don 
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cher Sachen, ſofern fie nicht durch Appellation an 9. 469; 
jene gelangten oder an ſich vor die Curie gehoͤr⸗ 
ten, vor delegirten Richtern geſchehen, wemnn nicht 
die Beſchaffenheit der Sache oder der Perſonen 
ein anderes erfordere ). Die Anzahl der Eardi- ' 
näle feste. der Papft auf vierundzwanzig K), über 
das zahlreiche Perfonal der Curie traf er aber 
Feine befchränfende Verfügung Die Synode ers 


bürgerlichen Sachen nichts, denn ſelbſt noch das coftniker Eons 
cilium rechnete außer den $. 467. Note © angegebenen Sachen, 
vor has geiftliche Forum: causae benefieisles — omnes et 
singulae causae personarum Ecclesiasticarum — causae \ 
bonorum Ecclesiasticorum — causäe decimarum — inatri- 
moniales — dotiam et donationum propter huptias, — 
viduaram, pupillorum et aliaram miserabiium persona- 
rum — haeresium et schismatum, het non aliorum publi- 
eorum trihinum, tt usurarum, adulteriorum, forticationum 
et perjurii, — ubi contrahetites Ecclesisstieo se judicio 
voluntarie submiserunt — testamentariae et donationum 
in terminis spiritualiter, abi quidpiaın ad pias oäusas est 
donatum vel legatum. . 


h Quae vero ad forum Eetlesissticum, al praeinittitür (de .\ 
jure vel consuetadine) pertinent, et de jure suht per ap- 
pellationem, aut alias ad Romanam. curiam devolutae, aut 
de sua natura in ea tractandae, tractentur in ea. Ceterae 
comtmittäntur in partibus, nisi forte pro causae aut per 
sonarum qualitate illas in curia tractare expediret pro 
justitia tonsegüehda, vel de partium corkenku in curia 
'traetarentur. Matrimoniales tumen tausae in prima in- 
stontia praeter äppellationem ton commiſtantur in Curia, 
nisi in causis proxime dietis. Die Stelle kann zugleich zum 
Beweis Bierten, wie gewöhnlich bie Verhandlung aller Sachen, 
bie irgend vor bie geiftlichert Gerichte gezogen werden konnten, 
fehon in erſter Inſtaänz zu Rom ftntt fand, 


k) Ebenpaf. S. 1021. Ä 
sd. IL, [ 34] 


nicht, ſondern überließ, da fie nichts durchzuſetzen 
hoffte, was ihren früheren Erklärungen. entfprochen 
hoaͤtte, den einzelnen zu Coſtnitz repräfentieten Na⸗ 
tionalkirchen, fih durch .befondere Vergleiche 
tüber jene Gegenflände, vortheilhaftere Bedingun⸗ 
gen zu verfchaffe. Das was die, welche bie 
deutſche Kirche vertraten !), von Martin V. er: 
langten, war jedoch nur in Beziehung auf das 
päpftliche Provifionsrecht, mehr ale er ſchon Allen 
angeboten hatte. Naͤmlich 1) die Ausuͤbung der 
Mefervationen in der Bulla Execrabilis und ad 
Regimen wurden dem Papſt für die fünf Jahre, 
auf die überhaupt dieſes Concordat eingegangen 
wurde, nicht freitig gemacht. 2) Die Tarhedral- 
Firchen und die den Papft unmittelbar unterwor- 
fenen Klöfter, ſollen ihr canonifches Wahlrecht 
ausüben und der Papft confirmiren, und blos jure 
devolutionis, oder wegen Mängeln der Wahl, 
oder aus befonderen und evidenten runden mit 
Math der Eardinäle, mit Befeitfegung der Wahl 
providiren dürfen. 3) In den nicht eremten Kloͤ⸗ 
1) Wie es in bem @ingang bes (bei Herm. v. d. Hardt 
©. 1055 u. f. gedrudten) Concordats heißt: Cum — inter 
S.P. et D. Martiaum V — et rev. Patres Praelatos — 
Ambasiatores, Procuratores, Doctores et Magistros ceteros- 

que venerabilem nationem Germanicam in generali Con- 
stanliensi concilio repraesentantes et facientes, nomnulla 
Capitula concordata, et ab utraque parte sponte suscepta, 


nec non de dicti D. — Papae mandato in libro Cancel- 
lariae S.R. Ecel. — conscribi — etc, 


} 


530 Dritte Periode. B. 1272 — 1517. 
$. 469. Härse ſich über diefe Reformationsvorſchlaͤge uͤberall 
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ſtern und bei: andern Regullacbeneſicien, bet welchen 5. 466. 
der Papſt Conſirmution der Waͤhl oder Proviffon 

nicht hergebracht hat, faͤlt AN Wirkung des 
römifchen Stuhls zur Beſetzung und die Erthei . 
fung von Anwartſchaften weg. 4) Vei Frauen⸗ 
kloͤſtern finder iur wenn ſie exenit ſind papſtliche 
Dispoſition durch Commiſſarien in ‚partibus (in 

den’ naͤch Nro. 2. zulaͤſſigen Fällen) ſtatt 5) Alle 
uͤbrigen Pfruͤnben werden abtwechſelnd von dem 
Papſt ind dem Ordinarius tollator (bein Viſchof) 

oder dem, der ſonſt das Recht dazu hergebracht 
hat m), beſezt. Ausgenommen ſind die dignitates | 
majores : post‘ pontificales in den Domſtifterũ 

und die dignitates prixicipäles in den’ Collegiat⸗ | 
ſtiftern, welche von den lezteren (weil die Capitel 
ziemlich allgemein hergebracht hatten, ſie zu beſetzen) 
vergehen’ werben n), Hat aber der Papft binnen 

drei Monaten, bon erhaltener Kennen der Bach 
gerechnet, hide" providirt, ſo IRRE Die "Si 

dem Otdinarlüs collator, ode fie fonft hart 
gebracht hat, zu vy.“ Nach Abldüf BR Fünf" Fahr⸗ 
ſolte durch dieſes Comncordat keinem der. contrabi⸗ 


au ru ou ri an. dar ze 


es. 11 


m) Per Nos ad ‚guot eotlatlo, provisio, Fäkzentatie, electio 
"but alla ‘ ‚quaevis dispositio perfinebit,‘ prout ad i ipsos spe- 
* eikhit de consuctudinevel de jure. 


n) Majeribus — digpitatibns — exeenlis, de gelhea jare 
ordinariq provideatur ‚per, iflos inferioren ad quon .alias 
‚„pertinet, , ıRge computentur in turno seu vice eorum. 

0) Zei Herm. v. d. Hardt a. a. O. &.'1080. de 
[ 34* ] 
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zu bieſen gehörigen ſechstes Buch -1298 publik 4 470. 
cirt hatte b. Doch: wurde auch eine Sammlung 
der Verordnungen Clemens V. (deren Hauptbe⸗ 
ſtandtheil die Schluͤſſe ausmachten, welche er auf 
dem Concilio zu Vienne im J. 1311 hatte an⸗ 
nehmen laffen), von ihm felbft 1313 publicirt, zu 
dem jus scriptum gesählt o). Den Deeretalen 
der fpäteren Päpfte fehlte gleiche Reception wohl 
hauptſoͤchlich darum, weil mit dem Aufenthalt zu 
Avignon und dem großen Schisma das päpftliche 


b) Bulla Bonif.. VII. libro sexto ‚praemissa: Sane cum post 
volumen decretalium, a felicis recordationis Gregerin 
apa IX — compilatam, nonnullae .ab eo et ab. aliis ‚Ro- 
manis pontificibus successive super diversis dicerentar 
articnlis editae decretales, ds quarum;alignibus, an decrer 
tales existerent, earumque auctoribus dabitabatur sollicite 
"in judieiis et in scholis; nos — ambiguitatem — tollere — 
adfectantes - decretales hujusmodi .diligentius feeimus 
recenseri, et tandem, plaribus ex ipsis, cum vel tempo- 
rales, aut sibi ipsis, vel aliis juribus contrariae, seu omnino _ 
superfluae viderentur, penitus. resecatis , religtias qui- " 
busdam, ex eis abbreviatis — mutatis, —* corre 
etionibus, detractionibus et additionibus, :prout expedire 
vidimus, factis in ipsis, in unum librum, cum nennullis _ 
nostris constitutionihus — redigi mäandavimus — Quem 
sextum censulmus nuncupari./ 


0) Ste iſt ebenfalls in fünf Bücher getheilt, die nach ber Titel⸗ 
folge der früheren Sammlungen georbnet- find. Clemens V. 
Hatte fie blos im Confiftorio der Earbindle promulgirt und ber 
Univerfität zu Orleans zugeſchickt, Johann XXIL erließ aber 
im %. 1317 noch eine befondere, der Sammlung nachher ver; 
geſezte Publicationsbulle. Die Glogsa. ordinaria zum Liber 
sextus und a Elementinen 8 von yahanı Andreũ ju Bo⸗ 


logna, 1348 
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einzelne Verordnungen dieſer neueren Ertrava- 8. 470. 
ganten-($. 275. Note a) als gemeine canoni⸗ 
ſches Recht befolgte b). | 
$. 471, on KAM 
Defto fefter hatte aber im der AUnfiche des 
Zeitalters die Ueberzeugung Wurzel geſchlagen/ daß » 
der Inhalt jener Quellen des gemeinen gefchriche 
nen Rechts auf der von Chriſtus angeordneten | 
*  Kiechenverfaffung beruhe und in feinen weſentlichen 
DBeftandtheilen unveränderlih fey., Der Eifer:der . 
Mechtsgelehrten, welche fi) mit jenem gemeinen 
canonifchen Recht befchäftigten, für deſſen Anfehen, 
gab dem der Civiliſten für das römifche Recht in’, 
Nichts nah und der päpftlihe: Primat behielt 
daher, fo viel auch gegen ‚die Mifbräudje des 
römifchen Hofes gefchrieben und. gefpwöchen “werben 
mochte, in ihnen feine unerfchütterlihe Stuͤtze. 
An diefer Ueberzeugung fcheiterten daher auch die 
Bemühungen der basler Synode (6. 406.), 
welche das zu Coſtnitz begonnene Werk der Re⸗ 
formation der Kirche wieder aufnahm, ohngeachrer 
fie es mit einer viel größeren Feſtigkeit verfolgte, 
Denn wenn es bei jenem Syſtem der Kirchenver- 
faſſung bleiben follte, fo wurde eine Reformation 
der Kirche ohne Mitwirfung des Papſtes unmög- 


bus in oorpore juris expresse clausis,” ben biefer Aus: 
druck kommt in vielen anderen Stellen vor. 


bh) Bergl. 3. 8. oben $. 450, 
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welcher den. Damen Felixr V. ammahm. Mittler 6. 471, 
weile hatte ſie eine Reihe von Reformatiousdecre⸗ 
ten gefaßt, ‚welche außer mehreren Gegenftänden 
der. Liturgie und Kirchendisciplin (vergl. 6. 474) 
auch die ſchon zu Coſtnitz beabſichtigte Beſchraͤn⸗ 
kung einzelner paͤpſtlicher Rechte betrafen. 1) Won 
den päpftlichen Reſervationen der Kirchenpfrunden 
‚wurden alle nicht im Corpus Juris. bereits en 
haltene, wit, Aufpebung dee Bulle Execrakilis. ımb. 
Ad regimen abgeftellt und dem Papſt in Mic 
ficht der durch Wahl oder Collation zu befegenden 
Kirchenpfründen, jede weitere Provifion oder Ans" 
wartfchaft zu ertheilen unterfage e). 2) Did Anna 
ten und Confirmationsgebuͤhren ſollten ganz auf 
hören d), 3) Dei. der päpftlichen Eurie Soll 
ten alle Rechtsftreitigfeiten, die in einer Entfer⸗ 
nung von: viet Tagereifen von Mom entfliehen 
wuͤrden, nicht weiter in erſter Inſtanz verhan⸗ 
delt werden duͤrfen, ſondern bei dem Richter jedes 
Ortes (in partihus) gelaſſen werden, der nach 
gemeinem Recht (de jure), Gewohnheit oder Pri- 
pileginm zu deren Entſcheidung berechtige wäre, 


und lebte ſeitdem als Vorſteher bes von ihm geftifteten Ordens 
des h. Mauritius. 


ec) Sess, 12. Deer. de electiogibus, bei Koch Sanctie 
pragm. Germ. ©. 113. Sess. 23. Decr. de reservationi- 
bus, ebenbaf. ©. 151. Sess, 31. Pecr. De collationibus 
beneficiorum, 


d) Segs, Zi. Decr, de Annatis, ebenbaf. ©. 134. 
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ſchen Stonden 1439 nicht: ehe hg; duͤufen, 1472. 
und in der Sarher- Des Concil je weit· fie: je 
Perfon Eugens IV. betrafe ta. bleiken zip 
muͤſſen, damit ‚noch deſſen Wirheranefähuung. mit 
dem Concilio vermittelt werden fünser und Bir 
Ensftehung ‚eines nenen Schima verhuͤtet wuͤrde 
Allein fein Machfolger Friedrich II: und deſſen 
Secrctaͤr Aeneas Sylvius Piccolamini, weiber 
jener- in dieſer Angelegenheit gahranchte, arbeiteten 
wehr fiir den Vortheil, Den dar Papſt aus dieſer 
Nentralitaͤt ziehen konnte, als. für des Intereſſe. 
des-Meie.. Sie bewogen; die Kurfuͤrſten, welche 
in... 4446 entſchlofſen waren, ſelbſt gegen den 
Willen des. Kaiſers, ganz. auf die Seite des basler 
Concilii zu treten, wofern Eugen IV, nicht die 
acceptirten Decrete beſtaͤtigen und durch 
ein neues Concilium - das entſtandene Schisma 
heben wuͤrde, ſich mit einer bedingten Veſtaͤti⸗ 
gung zu begnügen b), welche Eugen IV. durch 
vier Bullen (vom 5. und 7. Gebr. 1447) ertheilte 
und ſein Nachfolger Nicolaus V. genehmigte e), 


a) Die Bostptasioneurtunde vom 26, Miti 1439,. fo wie bie fol⸗ 
genden zu den deutſchen Concordaten gehörigen Actenſtücke, find 
am beſten gedruckt bei: C. W. Koch Sanctio pragmatica 
Germanoram illustrata (Argentor. 1789. 4.) ©. ‘93 u f. 


b) Die vollſtändige Geſchichte ber Verhandlungen, f. bei Koch 
a. a. ‚D S. 19 u. f. 


c) Die Sullen Eugms IV. f. bi Koch a. oD unter den 
Urtunden Nro. 6. 7. 8. 9: Die Bulle Nicelaus V. vom 
28, März 1447 ebendaf Nro. 11.. Die Beſtinigung ber 
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aufgebe, und ſollte nach jenen Meidhefhlafi Megen; 6. 472. 
fand einer. Reichsberathung werden. Engen IV 
ruͤckte daher in ‚die Weflktiguig der acceptirxen 
Derrete - die. Clauſel ein, daß wegen ihrer Beob⸗ 
achtung und Modifioation für die Zukunft, da 
fie einigen Praͤlaten beſchwerlich ſeyn ſollten,und 
dem päpftlichen Stuhle⸗ der in feinen. Rechten be⸗ 
* beſchwert ſey, Entſchaͤdigung sufomme,.ee 
einen Legaten nach Deutſchlaud abſchicken wolle, 
mit welchem in Beziehung auf die hiernach noth⸗ 
wendigen Abänderungen ein deſinitives Concerdat 
geſchloſſen werden ſolle, bis wohin, oder bis ein 
nenes Concilium ein Auderes verordne, jedoch jeder 
ſich frei und rechtmaͤßlger Weiſe ihrer bedienen 
koͤnne 9 Der Veſluß uͤber die dem Part zu 


8) Super cheervatione voro et modi Ificdtione deerelorum 
eorundem, eum nommulli pfelati nationis prefate, ex eis- 
“ dem deerefis gravatös’se fore, nobis eonqueäti ‚sat, eum⸗ 
que in illis apostoliee sedi, que multum in 'euie jwribus 
ex ipsis deeretis. grävata' dinoseitar, reeoinpensolio pro- 
missa sit, decrevimus Leßatam nostfum, cam 'suflitienti 
potestate, ad parte Germanlae transmittere, qui median- 
tibus Rege Archiepisoopo etc‘ — super obseervontio et 
modifſicationo detretorum kujustioli, nee'non super pro- 
visione apostolice sedi faciendis, tractare valeat et finali- 
ter concordare. Permittentes Interim et indulgentes, quod 
omnes et singuli, qui prefata decreta receperunt, vel reci- 

‘ pientibus adheserunt, in preſata natione, decretis hujus- 
modi similiter cum suis modificationibus, quibas recepta 
sunt, libere et licite uti possint; quos etiam airde. sin- 
‚gula premissa manuteneri ac defensari volumne, donee 
per Legalum, ut predietem est, eoncordatum fuerit, vel 
per Goncilipen — ‚aliker ‚fuerit ordinatum, . Des Sinp bies 
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digung wurden dem Papſt die Reſervationen 8.472. 
des Eoncordats von 1418 und die Annaten nah - 
dem damaligen Vergleich wieder eingeräumt %);. 

im übrigen :follfe es bei: den Fuͤrſtenchuc ordaten 
bleiben 1), Br j 


müſſſe, nicht zu beyreieln. S. Kach 0.0.9. &,37 u. alt. 
Eben fo wenig läßt ſich aber in Zweifel‘ ziehen, daß ber‘ Kaiſer 
Bollmacht hatte zu unterhanteln, ba dies der einzige Sim iſt, 
den jener Reicheſchluß haben kann, wenn man nicht annehmen 
will, man habe gehofft, daß noch zu Aſchaffenburg, wo der Le⸗ 
gat damals war, ein Concordat zu Stande kommen wirde. Je⸗ 
nes iſt aber allen Umſtänden angemieffenr. a Pe 


k) Das Concordat zu Coſtnitz und zu Wien ſtimmen bis ‘anıf- wei 
nige . Stellen wörtlich liberein. Dex. Hquptunterſchied; jſt; 
1) Während in dem coſtnitzer Concordat bie Beſtimmung gg 
macht if, dag „in bet Cathedral: Kirchen und den bem md 

ſchen Stuhl unmittelbar unterworfenen Kiöftern die Wahlen 
canoniſch gefchehen und von dem Papft confirmirt werben fols ' 
Ien“ heißt es hier beftimmter: in ecclesiis- metropglitanis et 
cathedralibus etiam apostolice sedi immediate ‚non sub- 
jectis et in monasteriis ‚apostolice sedi immediate., aub- 
jectis, fiant electiones canonice, que, ad sedem apostoli- 
cam deferantur. Der Sinn war aber wohl fhon früher ber: 
feibe. 2) Statt der zu Coſtnitz nur im Allgemeiner verabtetes 
ten Abwechslung bei Vergebung ber nicht generell reſervirten 
. Beneßeien, follten alle, die ih ben ungleichen tomaten des Jah⸗ 
res erledigt würden, vom Papfl, »bie. in den’ übrigen, vom ordi- 

. narius collator befezt werden, wobei aber den einzelnen Kirchen 
freigeftellt wurde, ob fie diefe Art abzuwechſeln annehmen 
wollten oder nicht. Auf alle Fälle follte hierüber und über bie 
Anmaten (melche, nach dem Inhalt des erſten Concordats, nur 
bon den auf mehr als 24 Geldgulden Einkünfte angeſchlagenen 
Veneficien gefordert werben ſollten) auf dem nächften Concilio 
ein Anderes feſtgeſezt werben können. 


» In oliis autem quae per felicis recordationis dominum 
Euzenium Papam quartam pro natione prefata, usque ad 


ar Veen Bbih 
Äh ee atezt ine: ſtilſcheneigende Amsahne.6:479 
von Seiten. den. Reichs herleſten / waͤhrand man, 
helonders in /der, erſtan Zeitan de. ausdruͤckbage 
Kaum, zu. erlaugen ‚hoffen durfte Uns; danıgröße 
ren Präleten uud den Kurfuͤrſten wurden wenig⸗ 
ſtens fo viele, ſogleich fuͤr die Annahme. ans. Sam 
xcordats gewonnen, daß ein offener Kampf: der. dans 
ſchen Natlon fuͤr Has basler Cancilium nic. mehr 
gu fuͤrchten wor) Be: Friedrich Ilha verbot der 
M⸗adt Waſel noch ie: J. 1448, Apem Konger den 
Aufenthalt ¶ halrſiche zu gelassen und nur · ein, Theil 
pehelben false einem Papſt Felip N. nach: Lan 
fannen app..tefen 4449. Ans; Pontißtat njederlegte 
DaB - ‚dei, Popſtin ausdruͤcklich: Be Schluͤſſe dee 
basleu.Goncilti, üben. ae, Amtorieät allgeweiner ·Son⸗ 
Alben: finen, A447 - ansgeftellten ‚Bullen aner⸗ 
Jannt babe d)17; vongaß. aan. farilich / ſo :gefdntmind 
Michtj, aber da gr dag von ihm verſſrochen⸗ nene 
Concilium nicht. herief, konnte? «6, ihm fo wenig 
‚snfähslich werben, Haß: gegen has: Enda dieſer Pe⸗ 
riode, wenigſtens 8 in bar dannalte Papſtneabilt 
Ben gefaften werdin⸗ die  Eapieeipeien allein zu hbeſchei, 
ühnch Mtetnabien DES Papftes zuzulaſſen SoaSchroͤckthe Ku. 
artᷣengeſq. 39. 82. G. 172. Yu), dif behnutendſten welilichen 
ütften erhielten Wutfibezeugungen,. 1.8: Kurf. Friedrich von 
Brandendurg, das Mecht bie Bifchöfe von Brandenburg, Hadei⸗ 


berg und Lebus zu ernenden, ‚Gercken cod. dipl, Bran- 
deub. Tom. VII: pag. 361. 


d) Freilich mit der Wendinig, daß er dieſe Aunorität anerkenne: 
 ; Meut et cadteri anteteskeres moalri a qeörum: vestigiis de- 
viere noguaquam intendinme, © Koch. S. 18. 
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RESET ER Das C0474.. 1* W 
u Den nachsßeligen: Ehmnirfungen, wilde 


Bad: 8 Negierungefefigen ‚ber roͤmiſchen Curie auf die 


einzelnen kirchlichen Einricheungen md Inſtitute 


äufßerte:.\$: Abd.) e: Darf Mmannvhne Zweifel beit 


NMenfatliidea Kichkihen Lehramts und der 


Kirchendisciptin wenigſtens großentheils zu⸗ 


ſcheeiben y über welchen ain Ende dieſer Periode 

die lauteſten Klagen gefuͤhm wurden. Die poli⸗ 
niſche Bedeutung, welche; die biſchoͤfliche Wuͤrde 
und die: Werhaͤltuiſſe aler Capitel durch die Lan⸗ 


g. Ma. 


— 


deshoheit und andere wehtlide Rechte erthielten, 


hatte die hoͤhere Geißlichkeit ohnehin ihrem eigent⸗ 


lichen Weruf ſchon laͤngſt entfrembet 2); durch die, 


Gelegenheit, welche ihr: der: roͤmiſche Hof darbot, 


ſich des Gemiſſes des beſten Theiles des Kirchen⸗ 


guts zu bemaͤchtigen ($, 465.) wurden bie uͤblen 
Folgen, welche. jener Umſtand für die Verwaltung 
der Kirchenaͤmtor hatto, noch vergroͤßert. Man 


8 Dein, Coneil, -Const.. de —* eeleiaoiioi emendar 
tione, bti Herm. v. d. Hardt Tom. 1, pag, 658. Et 
: mot hueci deplöretur 'lamentabilis‘ Episcoporum status 
“ : modermus:: in aliquibus partibus, Quia nonnulli sunt per 
nitus idiotae, aliqui non in saoris, alii semper in gaerria 
et armig, .et plerique nunquam vel raro ner se exercent 
" Pontilicalia aut celehrant prdines, vel ‚praedicant, aut 
* yisitant ati tenentur; sed. ‚prineipale su offieii commite 
tunt titularihus, etjam levibus ersonis, et offcislibus 
"seu vicariis. Et id, quod accessorium est, et per alios 
’' facere 'deberent, vel potius oritiere, 'persönaliter faciunt, 
Die nocteque Plaoitis et tractatibus profanis et secnlasi 
bus iosudant, :. . 5 3» zul an. 
[35* 1} 


! 


/ 


ich Y.Tinomſchet ilht 7 SU 


* Goriöiblen: gu Cifieiig und gi Wafcki ſuchten sg ye gi rar 
ainer·forhatichen WVheilung dero Sutfteſteclen zwiſchau 
dein: Usa adcdei·Jeleheten· Stande gu! btinegel, 
du ach Sechvecho)): und A: viefcin 
ſogar⸗rein i Deicceallte Pfr tisch 07) If bie! Grad 
ductten eſtimtaten würden Allela das Mebeli lug 
zuglrich· darin/ DAB twegen der Berdinbungi darin 
Seelſorge Verknuͤßſten Beneſtcen "mie" anderen 

vdenen, die dem Lehramt wirklich borftanden, ſtatt 
Be ihnen zufstitinenden- Yfrunben / nur ber dueßs 

tige: Unterhalt: nee: Gaplans ber Wieariusn ge⸗ 
reicht Weder; konnte/und man⸗bahergendbehige 
wär, gerade: diel wichtigſten Nircherarſtterẽr/ cite 
nawiſſenden · undſitkenloſen · nieberen · Clerus 1 übe) 
laſſen Et An den Sittenloftgkeit gab aber feel 
die hohete Seiſtlichkeit deh-'gerkigeren großencheila 
nur wenig nach hy beſonders war ohngeachtet aller 
.2) Henm: v. d Hardtia. a. D. 8: 660.: Die Beflimmung 
wurde auch ‚im. die, deuiſchen Eancorbate anfgenoammm; . Eben⸗ 
daſ. S. 1069, 0... 
"N&.Kocha. 0 S. 18n.f t. 
g) Die Schwierigkeit, düchtige Seelſorger zu erhalten, well die 
Fäbigeren einträglichere Pfründen fuchten, ſieht man am beften 
aus ben Verordnungen ber baeler Synode. In ecclesiis autem. 
‘parochialibus, quae in civitatibus aut villis muratis exi- 
stpnt, inptitgenkuun Yersene;>sicut zupra..qualifioete (Gras 
buizte), aut ad minus qui per trea ahmos imthenlogia, vel 
altero jurium, seu magistri in artibus, qui in aligua uni- 
versitate privilegiata studentes fuefint, et hujusmodi gra- 
dum adepti fueriut; gi tales potuerint inveniri, qui value: 
rint hujusmodi beneficiis deservire. ©. Koch ©. 160, 


b) Eberh. Wenders’ gebe N: Eligaiunba the Menckeh orr. 
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V. Canoniſches nn 


unterricht durch ihren Eifer, und D 
wohl auch durch ihre mehrere Gelehr 
der einen Seite gewinnen mochte, wu 
Zweifel durch die Machtheile aufgewogen, 
Lehrftand hernorbringen mußte, der dem M 
inftitut angehörte. Ihre Lehrart war vermöge 
fcholaftifhen Bildung, welche fie erhielten o), 
vermöge der Richtung, welche die Lebensweife nad) 
der Regel nothwendig ihrem Geifte geben mußte, 
am, wenigften dazu gemacht, wahre Meligiofität bei 
der Maffe des Volks zu weden. Eben in diefen 
Umftänden lag ohne Zweifel der Grund, weshalb 
die Reformatoren? des: ſechszehnkene Jahrhunderts, 
welche einen einfachen und in ſeiner Bedeutung 
dem Volk verſtaͤndlichen Cultus, an die Stelle 
gehaͤufter und dem Volk nichts bedeutender For⸗ 
men, und die Lehre des Evangeliums, die hier 
zum zweitenmale ihre unzerſtoͤrbare Kraft bewaͤhrte, 
an die Stelle eines durch ſcholaſtiſche Sophiſterei 
entſtellten Glaubens und einer voͤllig ausgearteten 
Moral ſezten, gerade bei der unverdorbenen und 
fir religioſe Geſinnung empfaͤnglichen Maſſe des 
Volks, die meiſten und die eifrigſten Anhänger fanden. 
n) Denn freilich) mochte Gerſon einem großen Shell vom ihnen 


auch mit Recht votwerfen, daß fie „grosso modo rudique 
Minerva” predigten. Schrockh d.a. & ©. 138, 

0) Bekanntlich find die Bettelorden am Schriftftellern, welche die 
ſcholaſtiſche Theologie bearbeitet Haben, gerade bie reichſten unter 
allen Mönchsorben. 
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